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1/ie gegenwärtige Schnfb ist. hauptsächlich für den. 
Kreis der Gymnasien bestimmt. Der Verf. hat seit seiner 
ersten Bekanntschaft mit dem Mommsenachen Geschichtswerke 
das Bedürfniss gefühlt^ von den Gymnasien den nachtheih'gen 
Einfluss abzuwehren, von dem sie nach seiner Meinung durch 
das genannte Werk bedrdät sind; aus diesem Bedürfniss ist 
sowohl die gegenwärtige Veröffentlichung als eine frühere von 
ähnlicher Art hervorgegangen. Unsere Schüler werden nur 
zu leicht durch die lebhafte, erregte Darstellung, durch die 
Neuheit der Urtheiie und durch die glänzende Gelehrsamkeit 
fortgerissen, sie erfüllen sich mit Ansichten, die theils unhalt- 
bar theils för sie geradezu verderblich sind und zu deren 
Prüftmg es ihnen an allem Erforderfichen fehlt, und wenden 
sich dafür von dem ab, was immer die wichtigste Aufgabe 
der Gymnasien bleiben muss, nämlich von der sicheren An- 
eignung des historischen Materials und von der eigenen Ar- 
beit des Forschens und Denkens, zu der sie schoii auf der 
Schule angeleitet werden sollen und ohne die jede Beschäf- 
tigung mit der Geschidite eine nutzlose und unfinichtbare ist. 
TJm also diesen Nachtheilen vorzubeugen, hat der Verf. schon 
im J. 1861 die beiden Abhandlungen über die ersten Jahre 
des zweiten punisqhen Kriegs und über die Entwickelung der 
Verfoösung als Prograjjüü der hiesigen Landeascliule drucken 
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lassen, und zu demselben Zweck veröffentlicht er jetzt eine 
dritte Abhandlung* über die Macchiavellistische Politik der 
Römer in der Zeit von dem Ende des zweiten punischen 
Kriegs bis zu den Gracchen; wc«nit, wie uns scheint, die 
Hauptseiten des Mommsenschen Werkes erschöpft sind. 

"Wenn jetzt auch die firüher schon gedruckten Theile nur 
.mit geringen AenderUngen wieder dargeboten werden, so ge- 
schieht diess auf Veranlassung der geehrten Buchhandlung, 
welche damit den häufigen Nachfragen nach denselben ent- 
gegenzukommen vninschte. • 

Noch ist zu Jben^erkei;!, dass die Anführungen aus dem 

. Mommsenscben W^Tke überall auf die dritte Auflage .gehen. 

Nur S. 74 sind die Seitenzahlen der zweiten Auflage 761. 

763. 764. 767 .statt 781. 783. 784. 787 durch ein Versehen. 

stehen geblieben. 

Pforta, im Juni 1863. 
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xjiejemgea, welche, sieb gleich dem Verfasser dieser Abhand«- 
IxBüg bereits seit mehreren Deoemuen mit der römisdiien Qe^. 
schidite beschäftigeii^ werden sich noch des^-Eindnxcks lebhaft 
emmem, den Niebnhra römische Geschichte zu der Zeit machte, 
wo sie entweder eben erst erschien oder doch noch, durch d^n 
Keiz der Neuhrit wiiite, und wo Jeder, der sich mit der 
alten Gresdnchte gründlicher vertraut zu machen suchte, es 
TOT Allem för seine (heut zu Tage nicht selten vergessem») 
Pfficht hielt, sich in dieses Werk hinein zu studieren. Es war 
als ob die römische Greschichte mit einem Zauberstabe berührt 
worden wäre, so viel des Todten war lebendig gemacht^ so 
viel Neues war an das Licht gezogen worden. 

Wir sind w^ entfernt, an dieser Stelle eine Charakteri-. 
stik des Niöbuhrsehen Werkes unternehmen zu wollen; indess 
können wir doch nidxt umhin, Eins in Bezug auf dasselbe 
jiervorzuheben, 

Niebuhr ging von der Ansicht aus, dass (fie Darstellung 
ddr. fiog. Annalisten die Wahrheit der römischen Greisohichte 
enthalten habe und dass es demnadi die Hauptaufgabe des 
Gresdiichtsforschers sei, von denjenigen Quellenschriftstellem, 
denen wir unsere Kunde von der älteren römischen Geschidite 
verdanken, wieder auf jene Annalisten, aus denen die letz- 
tem ges<^öpfb, zurückzudringen. Er meinte, dass die edite 
Crestalt der ütem G^schidite in diesea letztem nur wie mit 
djiem Eimiss überzogen sd, und dasa es dem geübt^i Ur- 
tiieile des Kritikers gdingen müsse, diesen Fimiss zu erken- 
nen und zu beseitigen. Das Auge des Geschichtsforschers 
müsse sich — so druckt er sich bildlich aus — in Bezug auf 
diet kälteste Zeit, wie das des G^angenen im Ketker^ an das 
Dniokel gewöhnen und sich dadurch in den Stand setzen, Dinge 

1 
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zu erkennen und zu unterscheiden , die dem gewöhnlichen 
Beobachter verhüllt blieben. 

An die Stelle des reinen unverfölschten geschichtlichen 
^ Bildes der Annalisten , welches nur in der Voraussetzung Nie- 
buhrs, nur in der Idee existirte, setzte sich leicht und von 
selbst die Idee der historischen Wahrheit selbst, und so hat 
Niebuhr, indem er dieser mit allen Mitteln des Scharfsinns 
und d^ umflussendsten ^ nichsteD Gelehrstmkeit. dem Büei- 
«tluben-di^ ^uellenBchnftsteUer gegesüberzu ihrem Eoditä 
.tedialf, z^ Begründuiig det neiieÄ Methode der histoliMlimii 
JBotBdmtig und GeBchiditsohreibung WeseiBtlic^ea bei^otn^Bn. 
Indess konlite jene nicht völEg klate Auffassung .ctes Sftiohver- 
hältnisses- doch nicht ohne naohlheüig^ Einwibkung auf sdii 
Ver^ bleiben, namentlidi auf die Form desselbeuk In Po^e 
derselben stellte er sich, sow^t »msi Werk einen .dairs^Uen^ 
xlen Charakter hatte, die Au%sab6, nadi> Aüffassimg : tind Stil 
ao vid £Übs möglich die • Annalisten /Wiederangeben und so das 
vermeintlieh unipningliQb0 Bild- der JKnge wieder herzust^en; 
da aber in diesen Parfcieen das Brge^ni»^ »«ner Forschungen 
•äur. vmä geringsten vTheile; niedergele^ werden konnte, so 
sah.erioidi genöthigt, dieeen> darstellenden. Abschnitten andere 
utlters^hende^ uaA begründenden Inhalt« hin2uzüfdgen> : s^ 
dass also das ganze Werk in zwei verschiedene Bestandtfaeite 
sexSSÜi^ Ae «*st ver^nigt und vetschmolnenein deh.Anfor- 
d€P?^i&g^: def Wi»«en8äiaft d^r Gegenwart entsprec^ndes 
<7anae zu gebien vermögeit . 

Seit I^iebühr nim hat man sich in den fünMg Jabreii, 
die seit dem ersten Bi^h^neü seines Werics verflossen sind, 
auf dem Gebiete der rränischeli Gesöhichte &»( ausschliBssMch 
dalrauf besduiänkt, die von ihm gelieferten Ergebi^isse zu prü- 
fen und £u sichten »Bd weiter anszubilden oder wohl aook 
nur yerschsedentliob zu variire]^ ; wobei man überall in: den 
i^Irdchen Untetsuchungen dieser Art ai^ Niebuhrb Ansiobten 
als Ausgangspunkt zulüc^gegangen ist 

Durch Th. Mommsens römische ^eeohiohte ist, so zu 
sagen, jener Zanbemta^b wieder von Neuem, in Bewegung 
g^etzt worden. Bui^ Mooms^n Jat die xömisdie G^scbiehte 
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wiederum etwas Neues geworden, sie hat doreh die Gelehr- 
eatokeit des Herrn Yerfassers cfine Meng« nen^ 6el)liBte oder 
doch GFebietsstrecken gifewonnett; was aber nodi' viel höher 
anzuschlagen, es ii^t ihr ein neuer Gei^t eingehaTU3ht und damit 
eine neue- Gestalt verli^tien worden. * 

Es ist wahrhaft bewundernswürdig,, wie der H. »Verf. 
ftb^^l neue Quellen der Erkeiintniss in Inschriften^ in der 
S|lraehlbrsehung, in deu Denkmälern all0r' Art, nicht minder 
aber auch ia dein allgeiB»in bönufeten Scferiftstellbm ^roh 
einzelne erst ire» ihm ans Licht gesogene Stellen t'^tdedlt 
und flüssig gemaeikt^ und -^elieic^t noch bewundems^ürdiigei^, 
wie ^r ^esen ausseroidentlLohen Eeichihimi} an ^Mateidal • durdk 
Aalbdbmie ixt' den Zusammenhang tmd dutdi H«n^elhing von 
BecBngungen und Beas^ungen > zu beleih und frochtter^^^u 
machen gewusst hat. Bas Werk bifstet dem Les^r, iu dieser 
Bonsidit Tielfach den hä<ihsten Gesuss, deä übieriiaupt das 
Studitmi gewähren kann, den Getues, unt^r demLe^n %ieh 
Mafer und. durch die Beseitigung des Drüeies, tdeB< alles Un^ 
t^efstandene oder unvollständige und Lückönhafte auf ^ den 
Giakt ausübt, sich freier werden zu fühlen. JDvtza kommt^ der 
ungem^e Beiz der frisehen, erregt^i,gdi^oUen, überall 
in ungehemmtem Fluss strömenden Dairstdllitng. Es ist dem 
H- Ver£ nicht «elten in glänzendster W^e ^gelungen, ohne 
den Boden der Gesdiichtsc^Teibung zu vertassen, .das W^^ 
des Dichterer zu iU36n und den Mstoriachen Ideen eine wahr'« 
haft' plastische, den Leeer durdi die ganze ^cht siniUidier 
Wirkimg fesselnde Gestaltung zu verleihen. ■ 

Der Hauptgrund dsser glänzeiuien Leiii4iuig ist, wie 
wir nielit bezweifeln möchten, neben der auiäserordtotlidaen, 
al%eHi^n anerksanten Gelehrsan^oii des H. Yer£, neb^a 
seinem allgemeinen Talent und der Fruchtbai^eii? seinei^ Ph»a- 
tasie, ohne cBe «ie njc^t möglich ^ewes^i wäl'e, hauptsadH 
Koh darin zu^ suchen, dass er jene Zweiheit Niebuhrs, jenci 
Tremiung zwischen Darstellung, und Yermittelung derselben 
mit den Forderungen der Wissensdtaft beseitigt, dass er den 
Stoff vollständig ver^nerlicht^ mi^ deim gdstigen E^erb der 
Qegenwart duBcMbnäigien und den ^sprü^hen und dem Gehalt 
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der Wiseenscbaft gemäss gestaltet, oder, wie es uns nun zu 
s$igen gestattet sein wird, dass er die römische Öescliiefete 
TöUig ins I^eht deir Gegenwart geniokt, sie naodemisirt hat 

Es wird nach dem, was heut zu Tage auf dem Gebiete 
der Geschichte als Grundsatz ausgesprochen und von den Mei- 
stern wirklich geleistet worden ist, keines Beweises h^ürfen, 
dass ;diess vollkotmmen berechtigt ist. Nur auf diese Weisß 
kann die Gesdiichte , indem si^ sich in den Organismus 4er 
Wissenschaft eioßgt, ein lebendiges Glied, ein integriren- 
der Theil derselben werden, Rur so ist es möglich, dass die 
behandelte Partie ihre Stelle in <lem Ganzen der bisherigen 
historischen Entwickelung einnehme, dass sie als ein Thei) 
des brsher von der Menschheit zurückgelegten Wegs erscheiJie ; 
wie sollten wir auch sonst dazu kommen, woher- den Muiti 
nehmen, Perioden zu reproduciren , die z. B. ein Thucydides, 
ein T^itus bereits bearbeitet hat? Freilidi wird sich demnadi 
auch die Geschichte (wie jede lebendige Wissenschaft) mit 
jedem grossen Schritt, den die Menschheit in ihrer geistigen 
Entwicfcelung thut, erneuen müssen; indess eben dadurch 
wird sie sich auch als die sich stets verjüiigende , die anre- 
gende und belebende Wissenschaft bewähren, die sie sein soll 

Wir wollen noch hinzufügen, dass für eine lebendige,, 
aus dem Innern h^aus geschaffene und gestaltete GescWcht- 
sdireibung, wie wir sie im Sinne haben, auch der Partei- 
standpunkt des Verfassers im Allgemeinen seine/ volle Berech- 
tigung hat So lange die Ansicht von dem Gange der Ent- 
wickelung, den die Menschheit bisher genommen und von 
dem Zide, welchem sie zustrebt, so sehr eine vopi Partei- 
standpunkte bedingte ,blföbt, wie sie es jetzt ist und wohl 
noch lange sein wird, so lange wird es nicht anders möglich 
sein als dass jede Partie der Geschichte, die einen histort 
sdien Gehalt hat, sofern sie überhaupt von dem Geiste ihres 
DM'steller» durchdrungen und erleuditet wird, in dem Lichte 
seiner Parteiansicht erscheine. So bildet z. B., um unserer 
vaterländischen grossen Geschiditsohreiber nicht zu gedenken, 
bei Maoaulay der whigistische Parteistandpunkt dte Grundlage, 
gleichsam den Emschlag seiner jgänzen Darstellung, und eben 
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8<y Ut eö bei Crrote der Standpunkt des englischen Badicalis- 
mus, der überall — bei ihm vielleicht zu sehr -^ herrortriti 
und hiermit hängt es auch "zusammen, dass der subjektiven 
Empfindung in der Ö^schichtsdarstellung keineswegs , wie man 
wohl gemeint hat, aller Ausdruck versagt ist. Wir besitzen 
ah Tacitus eiüs der bevrtindermigswürdigsten Beispiele, was 
für eine grossärtige Wirkung die Empfindung des Darstellers 
in einem* Gescldchtswerke hervorbringen imd wie sehr der 
Ausdruck derselben der Aii%abe und den Gesetzen der Öe- 
schichtschreibung entsprechen kann, zugleich aber auch, wie 
sehr es hierzu der Mässigung und Zurückhaltung und Beson- 
nenhteit des Geschi^tschreibers bedarf. 

Wenn nun aber H. M. auf diesem Wege seinena Werke 
die ausgezeichnetsten Vorzüge veriiehen hat (die wir unserem 
Zwecke gemäss nur anzudeuten haben versuchen können): so 
stehen denselben auf der andern Seite gewisse Mängel ent- 
gegen, die um so mehr feine genaue Erörterung erfbfdem 
dü^ön, je mehr jene glänzenden Vorzüge geeignet sind, den 
Leser gefangen zu nehmen und fortzi^reissen. Zum nicht 
geringen Theil aber haben diese Mängel ihren Grund darin, 
dass di^elbe schöpferische Kraft, die sein Werk zu einer so 
■ausgezeichneten Leistung erhoben hat, nicht selten durch ein 
, gewisses TJeberttass in ihrer Anwendung die der Geschichts- 
forschung* wie der Geschichlschreibung gesetzten Schränken 
überschreitet und ihn deshs^b auf Wege fuhrt, die, so nahe 
sie auch seinen Vorzügen liegen, dennoch nach unserer An- 
sicht nichts anderes sind als Verirrungen. 

Einen besonders grossen Theil dieser Schuld scheint uns 
die übergrosse Erregtheit des H. Verf im Ausdruck der eige- 
nen subjöktiven Empfindung zu tragen. Wir haben obeö Äe- 
ß^ Ausdruck im Allgemeinen seine Berechtigung zugestan- 
den, wir verkennen femer keineswegs, dass eö gerade die 
Lebhaftigkeit der Empfindung des H. Verf. ist, welche seineir 
Darstellung oft den höchsten B/ciz verleiht: indess nur zu ^ft 
geht er damit weit über alle Grenzen des Eäaubten hinaus. 
Man höre, wie er über abweichende Ansichten Anderer zu 
uriheüeft pftfegt. Er. selbst hat z. B; die Ansicht, dass die 
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Befirehmg G-riechealanda durch . Flammiua auö ded redlichstes, 
gegßii die Grieohqn nur laUza wohlwollenden Mottyeü hervor- 
gegs^ngen s^ ^ Yoü^deaeii, die a^dj^*er Ansicht' mA, Bagt er 
L S. 7J7, (3. AxA): „Nur von der verächtlichen UnredUcb- 
keit" (8. ßSÖ wird an deren Stelle „di^ stumpfe ünhilligkeit" 
gesetzt) ,, od^ ,der elenden Sentimentalität kann es verkannt 
weudoB., 4ass es mit der .Befreiung Qriedienlsaids den lUknerm 
Ernst war,'' S. 718: ;,, Bios, die Jämmerlichkeit «ieht UeriA 
nidits ^te politische Bere^ung," S. 745: ,^D0r von dem 
gelehrten Pöhei hell^pi^cher und nachhellenischer Zeit his eum 
Skel wiederholte Vorwurf, dass die Eömer. hestreht gewesen 
wären, den inneren Zwist nach Griechenland zm tragen > ist 
eine der toUßten Abgeschmacktheiten y welche politisirende Phi- 
lologen nur jei ausgesQimen hahen/V Ueh^ einen anderen 
Gegenstand heisst «a LS. d4: „]^ichts vßrkehrter als die 
Servianisdie Ordnung^ für die Einfuhrung der i^)?imokratie in 
£om auszugeben,'' femer L S..44: „]KIan hat ipit diesen drei 
EJementj^n^ in die die älteste römische Bürgerschaft zerfiel, 
deft heiUoßesten IMug getrieben; die unverständige Mmung, 
dass die römiscbe Nation ein Miscbvolk sei, knütpft hier an 
und bemüht sich in verschiedenartiger Weise die dr^ ältesten 
italischen Bacen -— in em vnistes Gerolle etmskisoher und 
sabinischer, hellensscher und leider , scg^ pelasgisdier £le- 
meDto zu verw^odeln. Kach Beseitigung der äieils wideiv 
sinmgen theils grundlosen Hypothesen" etc. In Bessug auf 
Gäsar ui^ die Ansjchi, : d^ der Kri^ in. Gallien v^esentlidi 
dazu beigetr^en habe, ihm in ein^ tüchtigen, ergeb^Eien 
Heere das Weitzeug zi^r Gewinnung und Begründung seiner 
.illeinherrfohiMt ^n verschaffen, lesen wir sogar HL S. 209: 
^ Es. ist mehr als ein Irrthnm, es ist ein Frevel gegen den 
iaa der Gesduchte mächtigen heiligen Geist, wenn man GaUi^a 
eviag.und allein als den Er^ercierplatz beiracfatet, auf dem 
Of^s^ «ich und seia^ Legionen für den bevorstehenden Bür- 
g^rjoieg jttbte/' , 

Eben diKTselbe Toai herrscht aber au^ nicht minder vid- 
is^h in djsn Ur)lih0ili^ über die Dinge und Personen der Ge- 
schichte selbst Auch hier müssen wir aus der grossen Menge 
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von: Bolfipi^bü! ^eHigsiens mmg^ anS^r^Q. In i^t üU/^irnj^ 
Zimt: sind eiE|/ bän^iffiliehlidi ilie EieufümT, ^jd d^ AuEsdntek 
8«u^r:£si^dttBg iU)0rLda& rM^%8 Kasd Iiii»ftii9 fectcei$8^ 
Vo« dem «fenmkiwßhfea ,;S»kialwe^ft^ hefajst 'ea L ß. J78, ©6 
herraoka 6iMn ^^Bm^ diuttere «ind densopb Ianfw«iligo HyBtik, 
ZaiileiLapieLiind.ZeiohmuldiiteFei u^d jfne feierlich^ Ini^utmiai? 
nmg decrmnau Aberwüizfis, die zu alkm ISeiten ihr. FyblikuM 
findet. ^* Ihre BUtelelii» , Haruspici^ , * Wundfirdeutang iBi&4 
»^j«sg«iepot)|i^^ mii der gassiea Haarspidiem des im Xbswrdeii 
lüM^WBddaden YfirsiandieB'^(S^ 179): Jitttdr ibadjl 9oU ^schoa 
in früiMBr .Z«(fc der ßniÄd gelegt sein ^a dw geiötloaeii An- 
«immlBng. g^hrt^i), swoi^ljcli th^l<^ehßii und aetrologii' 
fieiiAn Flundär», durch dan die Tusker «p^rhin^ als in dem. 
aUg^oaeindn Yerfsdl 41% Zop%elebr9aeik0it ssw^ Blü&e l^ani> mit 
dmi Juden, ChiddäQra Und Aegyptern die Ehre theilt^ ala 
Urquell gftfctiidieir Weisheit mgßßi9$mi m werden '^ (S, 22ß), 
und di^sßr Z(ttTO erstreckt sich ^bis auf die Vertreter Eti^uriens 
in (tor..röp|fß9b^s Literatur „den Aircttoer M^uc^jim, d^u w- 
kidliohsiken ftHer Vertriocknete» unpL worteyerkySuselnden Hof: 
poi^tw*), und d^n VoJaterraner Persius, da» rückte Meal 
^9HU9S ho^artigen und ma^erzagen der !^oeßie hefiissep^^ Jun- 
gi^ft^' (^udO» Ja späterer Zeit i^ es ^wap |iieht alteia aber 
4<^h vorzugsweise aJLes der Umgestaltung der BapuhUk m 
die päitärische J^onarchie Eptgegentretende, w^s eip solches 
Ueherdk^P^a der.LeideuBohaft des H. Yerf. im AusdruGJl^ vor- 
apate^^i ^ also uamontlich wird z. ß. Pompcyus als 4er 
„Wftc^Äfaneiö^^r" <III. 8- 10), als der „langweiligste und steift 
leii^enste ^ter nachgemachten grossen Mäuner'* (S. 1?),, 
als der „eckige vornehme Mustersoldat" (S. 391), und als 



*) Dto IT^heile der .Alten fiber die scbriftstellensctreii Leistofig^n 
fk$, 14<^eA^ ^^^ bekanntlich nijcht eben gwstig, sie sind 9ber im Ver«? 
gleich mit dem obigen überaus mild und geben nicbt über den Tadel se^* 
ner )veichlicben, gezierten Form binaus. Nun möcbten wir fragen , wober 
bat der H. Verf. seine Steigerung und weitere Ausdehnung des Urtteiifl 
genommen ^ wober namentlicb- den" H«fpoetcn? Aus den iPragmenten des 
lifieena» gewiss: ifi&cbt , da deren bierz« viel 2U w^i^i? i^nd diese wenigen 
uk^e^ znm grosse» "fhßiL unverstäodiioli sind. 
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yysclmachköpfig^' (8. 1^) pradieirt^ und ähnliche Prädikate 
erhält Cato, der „bocksteife und hs^taärrische^' (8, 188X 
»der standhafte PrmzipiennaiT^ (8. 199), ^der D<m Qnirote 
tter Arißtokratfe" (8. 156), und vor Aüem Cicero, iomiea 
AafßgßBxmg und ScüWenihg von Seiten dee K Verf. ^u 
bekannt ist, als dass es weiterer Belege bedürfte. Mit Gatö 
sind die 8toiker überhaupt seinem Zorn verMien, wekhe er 
^die grossmäuligen und langweiligen röiiai«5lien Pharisäer" 
nennt (8. 5&4) und deren „t^rminologisehem Greplapper und 
hohlen BegrifiS^'^ er sogar das epikureische 8jst^n und die 
„diogenisohe. Httndephiloßophie^ vorseht, letztere „v<^n allen 
d^nüü^n phHosophischen Systemen insofern bei weitem das 
vorzüglidiste , als ihr System sich darauf bes<^änkte gar kein 
SyBteon zu haben, sondern alle Systeme und Systematiker zu 
verhöhnen*^ (ebend.). Daneben lesen wir zugleich von dem 
„feigen, verlotterten adlichen. Gesinder* (II. S* 183), „den 
glattkinm'gen ManscAettenträgem*^ (8. 85), „dw damischen 
Verstocktheit oligarehischer Gewissen ^^ (III. 8. 24), ^em „haupt- 
städtischen politischen Brodel" (IL S. 257), den „Gassenbuben** 
d. h. dem. römischen Volke in den Condoneu (8/ 155) u. s. w. 

Wir gestehen, dass wir völlig ausser Stande sind -r- ganz 
abgesehen von der Sache selbst -— einen sdchen Ton des Aus- 
drucks uiid der Darstellung init unsCTer Vorstellung von der 
Würde und Haltung der Geschichte zu vereinbaren, und Män- 
ner wie Pömpejus, Cicero, Cato, die, man mag sonst über sie 
urtheilen wieman w3i, doch jedenfalls eine der höchsten Stel- 
len in der Geschichte einnehmen, scheinen uns schon um dess- 
willen eine grössere Rücksicht hinsichtlidi der Porm der Be- 
handhing zu erfordern. 

Eben hierher dürften aber femer die zahlreichen Wider- 
i^rüdie gehören, die sidi in unserem Werke finden und die 
ebenfidls wenigstens zum grossen Theil ihren Grund in der 
übergrossen Erregtheit der Empfindung des H. Verf. haben. 
Da bekanntlich jedes Ding zwei Seiten hat^ so versteht es 
sieh von selbst, dass je nach "umständen die eine oder die 
andere derselben hervorgehoben werden kann; wenn diess 
aber in einer Weise geschieht, dass erst die eine und dann 
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die andei« ids die einsi^ xrnd allein bepe<^%i» Mi^^ellt^iiBd 
mit» der griSBaten Bnteehi^ldeidieit behauptet wird, me es Äe 
etfegfe Eai|ijBi«femg ztt thmi pflegt: 80 kamt ^s aicW. ux»- 
bküton, dasa WiderRjfiiiclie eitstehen. 

' So komiaen bei ^tnaerei« H. T£ sunäclist mcht selteni^ 
gemdae Sätae VW, dieaairBegröiidungdeftTIrtiieilfe über concrete 
^FäUe^nen sdUeli ui£d die imimr emAöAev im directeatenWidep- 
isiroek ateben; Von PallistiTmitteki z: B. wird m. sagen sein, 
dans sie ini Allg^oaeineii imznreichend', glekkwohl aber zuwei- 
len xinerl(U»lich notbwendig sden. H. Ml aber^^agt erat (I. 
8.'2#3): „Die Anwendmig partialer nad palliativer JfitteL gegen 
radikale Leiden fiir nntzioa zu erklären, ^eil aie nur zum Theil 
■^hdfen, ist zwar eines d[er Evangelien, das der ISnfalt von 
'dcBp Niederträditilgkdt nie <4(ne Erfolg gepredigt wipd', abör 
darmn mcbt mfiader unveratÄndigj** nachdem er aberaonach 
über diejenigeii, wefch^ die Anwendung ven PaffiataTmitteln 
gegen ^radioale Leiden tadeln, das entschiedenste Verdam- 
mirngsurtheü ausgesprochen hat, so erbebter gleichwohl S. 826 
eb^ diesen Tadel seifest mft den Worten: „Indem au-oh sie 
(cBe Bessern Männer) sich Böät Palliatiren begnügten und aelbat 
dkse, namentlich- aber die wiehtigeten-, wie die Verbesserung 
dw Justiz ürid die Aufkheilung des Domaniallai»ies nicbt redit- 
zdtig und' umföng^h genug anwandten, hälfen me mit den 
UacMommen eine böse Zukunft tu bereiten**' Was ist diess 
anders als der direeteslte Widerspruch? Noch viel häufiger 
aber findet sich derselbe in seinen üräieüen über Zeiten und 
Personen und Geg^stände der Creschidite selbst, die vfelfech 
atf das YerscMedenste geachjldert werden und die ^entgegenr 
geaetztesten Prädikate Erhalten, je nachdem ea eben darauf 
ankoiÄmt, die Lichte oder die Schattenseite hervorzuheb^. 
So heisst es von der Zeit nach dem zweiten punischen Kriege 
bis zur Schlacht bei Pydna, also vOn der zweiten Hälfte des 
aeiehaten Jrfirhünderta (L 8; 826): ,^Den apäteren Geschlech- 
tem, die die Stürme de!r Revolution erlebten, ersdrien die 
Zeit nach dem Kannibalischen Kriege als die goldene Eoms — ^. 
Ea war Tielmehr die Windstille vor dem Sturm und die Epo- 
che 4er politischen Mitteltiiässigkeiten, eine Zeit wie die des 
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wJdpoles^iDeii Kegimetntft in ^gland; imd kein ChathaoiMbefiHKl 
äeh m Born/ [der die fltookenxtenAdenidiBrJ^aikm wieder: in 
4ekß^ WalUin^ gebracht hätte -h. dio SMaiäm dar Y^ste^ 
8ung war hier wie üborftQ sic^ ein Zechen der Ge&w^Aäi 
^ra Siaatd'^ Bondem der begiBnend^^ Erkrankung nnd der 
¥flrbotß'där fißvtolution. ** Wie soll man e» »nn damifcirep- 
«rinigeh, wenn IL ß. AQB von^dereelbw Zeit gesagt wiid: 
.^Bas. floate JaSirhnndert^ ist poätlädi wi6 literari8<^ jsine 
Maöhe und grosse ^eit;*^ Fenwü* wie wt m mit den eben 
angi^ihrten Bezeichnungen iles Pompi^ »u veröinbajren, awi- 
mtBnt)idh ^cmit, ditös m an deiner- dev jmg^föhrten: @tdlen 
(lEt Ä. 10) Yon ihm hm«»t; „w war ein4ui!ßliaöj3 gfewifta- 
licheri JC^ts^^ dnroh die Natur g^sohlfen) ein tUiohttlg^ 
(Wachtmeister, durch «Jie Umstände berufen iW#jrär nnd 
Bteatsmaiin zu sein,"^^ wenn er XU, Ä^ 368 ^ate Taktitor ß*- 
sar gewacbsen^ an Erfohrung ihm überlegen^ und demnaidi 
,^mn furcWJbarer Gegner *^ Cä^ars genannt^ wenn ihm 8. 3^ 
(das liob ertiietlt wird, ddss ^r die Armee smt dem Be^^ 
d^s. Bürgerkriegs ^/gescUckt und mutUg g^ftlitf s^ hab0, >W9lm 
eii. S. .482 mfc Cäsar n$d Gabiiws/imter die JEM^^i^ dier 
^fähigen FMirer" der .Zeit festeOt wird? Jbt ^ nipbt .ferner 
ein Widersprutih^ wenn C Gracchus mit Nachdrunk a^ „Staatsr 
mann^^ beMohnot (IL 9. 1J8) und seip „staatBrnännS^^es Ta- 
lent^' gerühmt (8, 106), wd da^n gjeichwohl yon ihm gdaagt 
wird,. 4aß« in ihm „die T^rzebre^e lieideifiiphaft, die glühidn* 
]de» RacÄe^ die den eig^^pen TJnt^rgai^ TprausRehend den fmeat- 
bcand siAteudert in dM Haus- des J'eindeß", g§wi*t hi^, 
4mB ^ „ein pobti^dter Brandstifter" gewesen W {^ J19)i 
fiwemi ICarius ,im J,- JOO y. Ghr, s^n einer bald wieder wiEa- 
.ffiferenden Sl^lle (IL S, 310) eyst als ypjlgtiindig ruiwt und 
ÜB 4,mi aiieto^itMasfihör^' wie „auf d^ppiaratisdiar Seite*' 
gteichnO&Bjsig dificrediÖrt gßscjhüderfwird, ipnd wenft d#??8€Jb^ 
nachher (6. 258) gWah>yo}il noch „hinrwcfe^nd populär" i^t, 
um v^a Sulpicius auf d^ö S<^nld erhoben zu werden, w^nn 
nach S.? 334 die iitali^hen Bundesgenossen „i^t (d. h. zuf 
Zeit döft auebrecheiidQ^ Bund^sgenos^enfcrie^) säm?näich ungB- 
föbr in f^chei: Ui^^thänigk^ u|id gteicl^r Hpffnnngslosig- 
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keH imtes^ 4en Rü^Kanwl Beüeii ihrer ZyAn^KSßttenf* $kehm 
xmä. nAdbher gletdxwoU im BatLä^g^pssonkriege .^dfo ^m 
b06t99 gestoUte« brm^e^^öQ^sis^Qn: Gi^mei^dtfa, ^i Oanqakh 
Bifai iEToIa mä iN^i^eeria nn4.diBr§^0äu«chQn;86«8tadteN 
und. Bhegion> dßssgleidiQii'wanigtt^s die meistien latiniachen 
Colo«eiij me z. B» Aib* und Aeseniiftff fest aa. Äom haikm 
(S. 230) und weaa hierbri ftusdröddieh die Trfene derseifieÄ 
StSdte im HanittbdlibsKih^» 'Kriege in Bttr^tSde geeetat/ beide 
Zetteub also in dieser Mmw^ mx^a^r gldch geateUt wecüetki 

'Eine Beihe aadi^er B^pißle, b^i denen der WidergproGii 
darauf bembt« dsm b^ Itog^r^ EufMck^^flUgen von Anüeb- 
tob -die VoransetzuBgeai jdcWfest^^ltea werden, iH)ergehen 
wir hier, wml sie uns «Ja lai^ a^flialten würden; ai^ck #efv. 
d«4i Wir oknebin fito )|peiter^ SNden Grelegeniieit eribaltes, 
einige dersi^bi^ zu bi^pfeehenu. : Indeseen woQeä . wir dodi 
wemgateiiB eine, «(^on bier^s^a^führen, obwohl et), ebei^iilff en^ 
etwas Iwftgere EH5&rtejt»ng Verlangt, weil uns dasaelbe beisön- 
cb^jft anifißBUig erschemt iUnd sioh wäterbin keine geeignete G«- 
legenheii bieten wird, wieder daramf surüdczukommeiL 

D^r -H. Yerf. hat b«fcanAtKch die Ansieht .aufgestellt, 
dasaEosl.in der altera^ Zeit eii^e Handädstadt, ein Empo- 
rimn für die* lateinischen Städte gewesen sei Zä depen Be- 
gr!lii4wig irird;! B. 46. dedudrt, dass „die Statte y auf der 
Bo^ li^^ minder, geflnxsid und mindeir frucMbar als die der 
meisten alten Latinerstadte" sei, dass „für den Ansiedler die 
OertUchkeit nJLpjhts weniger als lpfcken4" sei, es sei daher 
schon in J^ter Ziwt »uBgßßproeheu word^ , , j>4a8s Äuf diesen 
uagefiundon tmd unfrntohtbaren. Medc innerhalb eines ^segne^ 
ten Landstridis ^ich nicht die erste naturgemässe Ansiedelung 
der . einwandernden Bauern gelenkt haben könne, sondern dass 
die N otl;i oder vielijaebr irgend ein bespnderer Grund die A^ 
läge dieser Stadt Yesanlasst haben müsse. '^*) Demgemäss 



«) JüenDJI Qoheiut die StcHe Stf»1). ^ag. 129 extr. gemeint su gein, 
wo gesftgt witAi^riaai rijv *Pm^uviv iy r^itor^ 06 ttqos €^Q€(Tiv fi«i^ 

yü)Qt%v oixtiav l/oy Tr]v Tf^Qt^ oa\] äoA** MfuSrntpo^og, Dm» aber 
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hehmt es dann 8. 87: „Es ist^ben Rom eine Handelsstadt 
gewesen,^ 8. 140 werden ^Rom tind Caere „grosse Kan^' 
st^dte^ genannt, ebendas. ist wiedemm von den „von der 
Natur zn ^Emporien besümiöten Städten der Italiker an den 
Mündungen der Tiber und des Po*' die Rede;' desswegen 
'Wird aucÄ 8. 171 die Gewissenhaftigkeit der Römer in Er- 
foliimg der Vorschriften des heiligen RifeiÄis auf ihre „kanf- 
inännische Pünkäichkeit** zur&ckgefiitert Tind 8. 1S7 „die Ent- 
latehitiig grösiseren Grrandbesitzes** ans der Menge der in Rom 
•iusainnieniiessenden käu'faäannischen Capitsdien erklärt Wie 
sind liun aber damit 8tellen in Einklang %u bringen wie ^(A- 
gende (8* 181): „Dass nainentlioh In Rmu — n^t bkiss der 
Schwerpunkt des Staate« ursprünglich in der Bau^rschaft lag, 
sondern auch dahin gearbeitet ward die Gesammthidt der An- 
sässigen immer festzuhalten als d^ Kern der Gemeinde, aeigt 
am Masten die Servianische Reform,," femer wie 8. ^00: 
,jlm Wesentiioben ward Rom keine Handelsstadt wie Caere 
od^r Tartent, sondern war und Wieb der Mittelpunkt dnea* 
ackerbauenden Gremeände,*^ oder 8. 432: „In der Volköwiriii- 
^diaft war und Wieb der Ackerbau die sociale und -politische 
Grundlage sowohl ' der rönnschen Gemeinde als^ d«s neuen 
italischenr Staates.^ ^ ' » 

Wir dürfen dabei freili<* meht unerwähnt lasise», dass 
•der Hi Verf. isdbst^ einen ünt^^scüed faini^icfaüich der ver- 



^trabo ^amit ' — ausser dem Mangel an Festigkeit — nur meint, class das 
^Mnet eben eng und beschränkt gewesen , nicht das» es uufruclitbar und 
Jingeswid , geiJlLt ans folgeriden Worten d^ureib?]! {p. 234 cxtr.)- hOTTor : 
^at «p^^iff fih ovv uXXajqias t^g xvxkf^ X^Qag ova^g dya^^g t£ x<*^ 
TioXXrjg, Tov ^€ T^g nokttag t<Sd(fovg evemxeHfV^ov , ro ^ttxaQio&fi- 
(foyiivoy pvShv r^v tottixov cvxX^QrjjUtt. Und wie ganz anders , lautet 
CJiceroB Urtbeil (de rep. fl, 6): Zoeumqtie delegit (Romtdus) et fontihüs 
abuHäoHiim^^t^t in regione ptitUenti salubrem: eoHes mim sunty 
qui cum perßäntur ipsi, tum affBrunt umbram eoUibua! Herr M. selbst 
erkennt S. 49 wenigstens die „luftigeren und gesunderen Stadthügel'* an, 
und i3. 189 sagt et tqu dem- römischen Gutsherrn, dass sein Haus auf 
dem Lande gewesen sei und dass er in der Stadt nur ein Quartier gehabt 
hiU>e,. „um seine Geschäfte dort eu besorgen und etwa während der heis- 
sen Zeit dort ^ xeinere Luft zu athmen." 
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8ciflß^^n Zmteik 'Btpm^i miKibty idnr^ den 4iefi(0 Wi^ersprücl^ 
vicUeicht g!&li$et[ zUi Wjerd^n »cheiilQii^.in^^t^il* £r iuim)(it nl^ 
lieh SL 56 €iiHie flriüiestci- Periode; Jm, ^,ia der d^r Ackerma^a 
aaif dem P^tin i^iobi^ :a)ideri& id9 -aitf c^n andern .Hügeln Jia- 
tioxns den Pfl^g führte," -und lÄ»8t dieser, eine zweite fplgep^ 
dijö durcji die Besetzung .der Tih^r?aiindtmg!en und ^urjchi dea 
Fortschritt i^ii, nsg^r^n tod frei^j^m Velekelir be?eir^et isi^ 
d. h, ated> wena W/ r^ht v^ratehea, wo Ro|n sioli als Han- 
d^statib entwicitelti, uncl endü^ mich noch, ei»e dritte, üjra, 
BiOBa eujje ,,6rofifi^tadt•'^ wird jtiJPiid in der es^ „»m.die.H#rF-^ 
Bohaft über : die Uimmim Eidg^nossi3ift9cteift zu i^gen . u;^d, 
endlieh sie au errin^^, Tennoöhte >" welche letzte Perio4e iiv 
eine gewiepse Verbißdupg mit dem ;Semanis(^en WaU. giebracht 
und damit in die Zeit gesetzt wird, welche ,d]archdpi^ I^apien 
des Königs ^rius TuUii:^ bezeic^et ist. Eben dopshalb 
wird auch S. 46 aus^ der ob^ ^g^|ü^^*ten Deduction der, 
Schluiss nicht auf die Entstehung E;oins, sondern auf die 
„Yeranlassung . seines rattiien upd auffallenden Gedeihens", 
gezogen und das Resultat S. 48 dsdiin gefasst, „dass Eom 
wenn nicht seine Entstdümg , doch seine Bedeutung " seiner 
Bestimmung „zum Es^epot für den latpiischen Eluss- und 
Seehandel und zur löaritimen Grenzf^tung Latiums" ver- 
dankt habe. Man konnte also mieinen, dass B^pm nach H. M. 
wirklich zu yerschiedenen Zqiten sowohl „Mittelpunkt, einen? 
adeerbauenden Gemeinde" als auch „£aufstadt" (nämlich erst 
ackerbauende, dann Handels- und endlich wiedex ackerbauende 
Stadt) gewesen sei und dass sich so der Widerspruch löse. 
Allein einestheOs stinunt diess nicht, überein mit der Beschaf- 
fenheit der S. 46 für den kauftnännischen Charakter der Stadt 
gemachten, oben angeführten Gründe, welche nicht für eine 
spätere Annahme eines solchen Charakters, sondern für die 
Erbauung Boms als £aufstadt beweisend sind, sofern sie eben 
darin bestehen, dass die Wahl dieser Oertlichkeit lediglich in 
einer soldien Bestimmung ihre Erklärung finde. Sodann heisst 
es an einer der oben mitgetheilten Stellen (S. 200) ausdrück- 
lich: „Rom war und blieb der Mittelpunkt einer ackerbauen- 
den Gemeinde," was ebenfalls die Annahme eines Wechsels 
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in dein Charakter der SUklt oosädifiegst? aüoh »teh^n die äl» 
pifrereinbar aÄgeft&rte« Stellen z. Tk dicht lieben einai^et^ 
80 dass fite von derselben '2elt gelten*)^ ni^d ^Eond^ nirgends 
80 aüsgedrikld; oder ik «ifien solchen Znsatnnienhaiig gestellt, 
dass man sie^ je nadidiem ^ Bom als eine Kauf^ oder als 
eine adterbanende Stadt be^eidinen, aitf rerschied^e Perioden 
besuehen könnte. EndHch aber ist eöie iBdebe* Unterschddung 
überhaöpt für eine Periode, in welcher yrtt so ^«renig klar zu 
sehen im Stande Bind und wo nun^ntlieh H. IL selbst die^ 
ztisiunmenMngende Ueberlieferung^ so gnt -vrie gtur toicht gs^ 
ijep. lässt, eine so wenige &ssbare,. das» dadurch in der Tliat, 
ton allem Andern abgesehen, die adkei^anende und die Hirn« 
delsstadt nicht nach, sondern vielmehr ^eben einander gestellt 
werden würden. . . f 

Zn diesem Ueberimass im Ansdmck dw eignen Empln- 
dnng kommt nnn aber ferner ein gleiches Uebermass in der 
G^ltendmachnng der eigenen politischen Parteieteönng ftnd in 
dem, was wir oben die Modemisimng der G^schiebte gie* 
nannt haben. ^ , 

Wir meinen nicht die Parteistelltt]^ selbst (so wenig wir 
anch mit dem H. Verf. ' nns einvei^gtanden erklären- könn«i} 
wenn er die „dcmiokratididie'' oder, wie er sie audi nenat^ 
die „absolute Militärmonarchie '^ als Ideal und Zielpunkt der 
Entwidcelnng der römisdien Greschichte und Julius 0%sar nidit 
bloss als einen Mann von der seltensten Begabung , iQs wek 
chen ihn Jedermann anerkennt, sondern aiwh den WoMthäter 
und Tollender des römischen Staates gepriesen finden); wir 
verlangen auch iiicht, dass der Oesehiehtschiriber seiiwr Fap^ 
teistellun^ gar^ keinen Binfinss gestatten oder swJh jeder ^ße*. 
Ziehung atif die Gregenwart enthalten solle, wtis vielmehr, wie 
wir schon oben bemerkt, geradezu unmöglich ist, wenn die 



*) Auch zu der oben aus 8, 432, ä1«o aus einem spätem Ab- 
schnitte angeführten Stelle läset sich eine andere aus demselben Zusam- 
menhange Ton widersprechendem Inhalt anführen, nämlich S. 436: „Korns 
Handel und Gewerbe, auf denen ja neben dem Ackerbau seine Blüäie Veto 
Haus aus beruhte." 
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rechte Wirkung der Geeehichtöofereibtuig ewsielt ^ wewten B0Ü^ 
wir 8md aber 4er Ausicfat^ da§s in der .^inefi vriö ih der 
aädefü Hinsichi eb gewisees etj^efiges ,Wum ein«tLhi^te& im^ 
wettii vMki die V^eftidftiiig in den G^enetand und «kie Erken« 
Bttng und BftmteDxing der eigenthttt^eheti EntfwickelungBr 
momente der vergangenen Zeit durch den 6*e«nden Ma&iitftab 
bel^nelept und der Eincbmek fHÜiereor Yeiyiltnisse und Zuitände 
dnrcii cBe iÖeimiBölitmg fremdartiger yor^llunge» getrübt <weiv 
den eoD; *) ^ Wif begniägen nn^ znnächet. eu^ge Einselnheiti^n 
ansuitthren^ die ifon dem Einen wie von dem Andern volr-, 
lättfig einen deutiichen Eindruck geben werden, ^o, spielte 
z. B. das ^^Jnnkertiiitin'^ und sfwar mit den v^rechiedenst^i' 
A^tiibntcto dne^'^eftse Rolle bei ihm; alsJuilker treten auer^t- 
nafch' der Vertreibung der Könige die Pakiwer auf, nachher 
geilt dte^ Bezeichnung ä^u^ammen mit dei' dlBs ^^adÜch^ Ydll-^ 
blute ^' (IL 8: 941) auf die plebejisehe Aristoki^e uiKd 4ie^ 
sogenannte Kot^Uitätütber; ak ein Ouiiösum ntag noch er- 
wähnt werden, das» eiMnal (I. 8* 799) sogar die geringerre^ 
Klasse der Flebcger im Gegensatz £U den Nichtblirgetii aK' 
„'in die stallten Satzungen deö Junkeithums eingeöchnüri'* er- 
scheint. Wir sind aber auch sehr zweifelhaft, ob selbst Aus- 
dr&cke wie f,die kleinen Herren" (I S. 409), „eiüen Schritt 
zurückthun" (L 8. 389), „ Gesinnungstüchtigkeit "■ in dem 
bekannten höhnischen Sinne (L 8. 746), „Emigranten^* von 
den zum Heere des Sulla stossenden, votier ans Hom ge^ 
fli&ohteten Aristokraten (II. S. 525. 841), „das römische Kob- 
lenz" von einem Sammelplatz von Aristokraten (DI, 8. 392), - 
„die hohe Finanz" von dem Kaufinannsgeschäfte treibenden 
Bitterstande (III. 8. 4), als d^i politischen Erregungen der« 



*) Wir können uns nicht enthalten , hief böi die folgenden V^di-te 
L. Eanke's aus der Vorrede zu seiner engKsehen Geschichte anzüföhr^n: 
,^IHe. !lftise der (ksthichte hat den 'weitesten geistigen Hori»mt und deü 
Teilen Muth der Mciftung). aber sie ist in der Bildung- derselben durch 
und durch gewissenhaft, und man möehte eagen, eifersüchtig auf ihren 
Dienst. Interessen der Gegenwart in die historische Arbeit hineinzubrin- 
gen , haft gewöhnlich die Folge , deren ftreiö Voüriehung zu beeinträch- 
tigen. « 
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Gbegenwari BU.xuüie Uegißnd der WUrda und HaltoBg der 6r^ 
schichtschreibniiig voUkomiaeQ entsprechexiL D^gleicheii scheint 
ima zwar m ein^n pcditischen Pamphlet ganz aü d0r St^Ue. 
zuseid; m eSaueta Geachichtawerke aber.kai^ es nur da^« 
dienen > d^a reinen klaren Eindruok; der hier, heryorgebraeht 
werden soll, zu trübeiu 

Ee¥ner..aber ^hören hierher AusdrüQke wie „Mnokfi^c^ 
wirthschaft" (von. den römischen Bacchanalien L S^ &66), 
„RiesteraohwindeP (I. S. 81),, ,, Pfaffentrug" (L S* 293), 
„Eotüre" (die d^n Marina angehangen haben soU, IL 8,103), 
„die plumpe Morgue der Römer ^ (IL 8. 374) > ,,JiaAds> 
knechte" (von dem römiadien. He«re seit Marina^ IX 8. 371), 
„Renegat " (von Lepidns im J. 78: v. Chr., HL Sw 22) n,.dgL m. 
Selbst die TJeb^rsetzungen der Bezeichnungen r^>mißcher Aemn 
ter, wie Gerichtsherren, Marktiichter, Rügeh^?ren, SchTnafts*- 
herrem (für: die epulones), Vögte od^r LandvÖgte (für die Pro- 
vincialstatthalter) , die Bezeichnung, der Provinzen selbst ala 
„Aemter," 4er Centumyjratgerichte als „Schaftgeridite" (It 
8. 364), SQheinen mir m Grrunde nicht minder bedenklieh aljgj 
die. veralteten Bürgermeister für die Consula; mir dass jene 
als neu und in ihrem sonstigen Gebrauch, Soweit sie einen 
solchen haben, , weniger üblich nicht so auäallig sind wie die, 
Bürgerüieist^. 

Endlich aber finden wir jenei. Erscheinung auch in den 
häufigen Tergleichungen von Bingen und Personen der alten. 
Welt mit anderen aus der Gegenwart oder doch einer späte- 
ren Zeit, von denen wir nur einige hervorheben woUmi, die 
uns besonders auffällig erschienen sind* 8o wird der Satiriker 
Lußilius mit Beranger verglichen (IL 8. 4&3), die Lex Lici- 
nia Mucia vom J. 95 v. Chr. mit der Besteuerungsacte von 
Nordamerika (11. S. 226), der asiatische Römerstaat mit dem 
heiligen römischen Reiche deutscher Nation (KL S. 145), d^a 
Auseinandergehen der Belgier im Gallischen Kriege (im J. &7 
V. Chr.) mit der Kanonade von Vahny (HE. 8. 246), Sulla, 
wenn auch nur in einer bestimmten Beziehung mit Washington 
(n. 8. 378) oder mit Crojnwell (8. 379); eben derselbe wird 
der Don Juan der Politik genannt (8. 381); Antiochus Epi- 
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pfaanea ist der karikirte Joseph IL (IL S. 50)^ die Samsiteii. 
die Aetolei^ Italiens (L S. 304), Q. Boscios der rö^osdrä 
Talma (IL S* 373) ; die Stellung der Barciden in Karthago, 
heisst ^ L S. 558, habe ,, manche Aehnlicfakeit anit der der 
Orani^r g^&n. die Generalstaaten, '^ Marios wird „aberglän.- 
Wsch wie ein LandeJoiecht" genannt (IL S. 192) u. dgL m. . 
Daneben iahen die Schildenoageti der Charaktere und der Vei- 
hältnisee, so weit sie nic^t, den Quellen entnommen sind (and 
gerade diese Schilderungen bilden einen ohara^ristischen un^ 
in Tieler Hinsieht höchst interessanten und w.etthvollen B^ 
standtheü des Werkes) , oft ein ziemlich modernes Gepräge, 
wobei zuweflen das antike Eostüm geradezu verletzt sein 
dijrfte, wie wenn es z. B. bei einer höchst lebhaften Schilde- 
rui^ der Situation des Marius nach, der Katastrophe vom J. 
100 T. Chr. hei8si(IL S. 2^10): „Eine kläglichere Stellung 
ist kaum zu erdenken, als wie sie dfer Held von Aqua und 
VercellS. nach jener Katastrophe einnahm. — Weder auf ari- 
stokratischer noch auf demokratischer Seite gedachte weiter 
Jemand des siegreichen Feldherm bei der Besetzung ^er 
Aemter. -— Er ging fort in den Osten , wie er sagte um 
ein Gelübde dort zu lösen, in der That um nicht von der 
triumphirenden Bückkehr seines Todfeindes, dfes Q. Meteüus 
Zeuge zu sein; man liess ihn gehen. Er kam wieder zurück 
und öffnete sein Hatis; seine Säle standen leer." Wer könnte 
diese letzten Worte lesen, ohne an eine gefallene Grösse an 
einem modernen Hofe und an die leer stehenden Gesellschafls- 
salons einer solchen zu denken, die freilich zu der ,,.groben 
Bauemfaust " des Marius (ebend.) am allerwenigsten passen. 

Wir haben diese allgemeinen Bemerkungen zur Cha- 
rakteristik des Mommsenschen Werkes vorausschicken zu müs- 
sen geglaubt, um für die nachstehenden Erörterungen eine 
gewisse Grundlage zu gewilmen. 

Es ist nämlich unsere Absicht, einige Partieen der rönji-i 
sehen Geschichte ausführlicher zu behandeln, die uns sowohl 
aft sieh als für Beuri^eüung des Mommsenschen Weites 
besonders interessant und. wichtig scheinen, um. tmsere An- 

2 
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eiebt über dassetbe ^t^r zu be^r&nden. Binflelne Stellen Und 
A«8drik)kö köntten zwar* eine aBgemeine Vorstelluii^ vdn 
eii^em -Gteöchiöhtswerke geben, sie ereohöpfeii aber das Werk 
nicht, e« wäre also iü niiöerem Fälle immer noch ]iidgHck> 
tiasö trotz jener Auswüchse der Kern desselben intact geblie- 
ben wäre, dass ungeachtet' jener ein^lneti BinWirkuDgea dor 
PÄfteilwden«chafb un<i jener Beuielrangett au£ die 6egeni;^FJ«rt 
an der AufßwiÄttng und Darstellung der romisdien Vei^ialt- 
nisse im Oanaen und Wesentliehen niehts auszusetzen wäre, 
wenn wir nicht weiugstens gewisöe Partieen im Zusimimenhange 
verfolgen und unserer Pnifting unterwerfe wollten. - ' - 

Es ist dies femer nöthig, um zugleich erkennen zu las- 
sen, wie das Verhältniss des If. Verf ^u den Quellen ist; 
wozu ein auf einzelne Beispiele gegründeter Beweis bei Wei- 
tem nicht ausreicht, penn in welchem Geschichts werke wür- 
den sich nicht einzelne Fälle herausheben lassen, in welchen 
der Verf. theils die Quellen nicht richtig gedeutet', theils sich 
soust in Widerspruch mit ' der tTeberlieferung oder äen allge- 
meinen Erkenntnissquellen der Geschichte gesetzt hätte oder 
doch gesetzt zu haben schiene ?. Auch hierfür bedarf es also 
der Untersuchung einer, grösseren Tartie, um den Beweis 
genügend fijhren zu können. 

Wir werden demnach in Nachstehendem folgende Partieen, 
immer mit besonderer Rücksicht auf H. M. , behandeln : 

1) die ersten Jahre des zweiten punischen Krieges, 
r 2> die Grundzüge d^ VerfassijngBentwickelipig zut Zeit der 

Bepublik, b^^sonder« seit den Gracchen, 
3) die Macchiavellistische Politik der B;Omer in der Zeit 

vom Ende des zweiten punischen Kriegs bis zu deh 

Gracchen. 
In diesen Partieen werden sich für alle obigen Ausstellungen 
Beispiele und TBelege genug finden; indem wir uns aber auf 
einem bestimmt begrenzten Felde halten und m» auf demjsel- 
ben wenigstens einigermassea vollständig orientiren, so werden 
wir den Yortheö haben, das«r wir nfekt bloss einzelne Ersehti- 
nungen des Mommfiensehen Werks kennen lernen y. sondern von 
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<kr Art und W^se Bfimr ßmcM^tBMMniJxa^ 

ztmäohsi nur &Br die$e Fartieen -^ ein EusaiimieiiliäiigeiKtes 

GesaBamtbild gewiMen. ; . ., . ' . 



Die ersten Jalire des zweiten pmiiseheii 
Krieges. 



Wir beginnen nat den Vorspielen des jrwditen jranischen 
Krieges imd erlauben uns dieselben ^nnäclist unseren Lesern 
unker Hervorhebung derjenigen ■ Funkte , auf die sich uns^ere 
Bedenken hinsichtlich der Darstellung H. M's. beaiehen, zur 
V^gegenwärtigmig in einem kurzen Abrisfe Torzüfohren, wie 
sie uns Ton Polybitis überliefert sind. ^ 

Als Hannibal deö Oberbefehl in. Spanien* übernahnr, 
ifas im I. 221 V. Chr. geschah (s. Clinton Fasi e. d. J.), 
waren seine Absichten und Pläne aUerdings sofort, wie die 
seines Vaters, auf den Krieg- mit Bom gerichtet/ er hidt es 
aber jto angemessen^ zunächst die -karthagische Herrsdifft in 
Spruen noch mehr zu befestigen und auszubreiten und dabei 
zugleich ^ne Streitkräfte immer mehr zu verstärken und dich 
die; Geldmittel für den Krieg zu vegrsohaffen, ehe er ihn 
anfing. Besshalb zog er (im J. 221) gegen die- Olkaden^ 
hierauf (im J. 220) gegen die VaccÄer, bfei welchem letzteren 
Zuge zugleich die Carpetaner gescjü^^ti und gedemiithigt 
wurden; endlich (im J. 219) suchte und fand er einen Vor^ 
wand, mit den Saguntinern, den Verbündeten Korns, Siieg 
anzufangen, belagerte die Stadt und nahm sie nach einem 
achtmonatlichen Widerstände. Die Romer, sei|ie Fortsdnitte 
mit AufiEuerksamkeit verfolgend u^d von den Sagüntinem g^ 
warnt und um Beistand gebeten > schicken noch YOt der Be- 
lagerung im Wintw 2^^/^;^ eine erste Oesancltschaft ^m Han- 
nibal utid nach Karthago, um von F^^^ndseHgkeiten gegen Sa- 
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gunt abzumahnen, und nach der Eroberujig Saguivts eme 
zweite nach Karthago (im Winter 2*^/^^ um von d^n Kar- 
thagern die Auslieferung Hannibals zu fordern oder ihnen den 
Ejieg zu erklären. Die erste Gesandtschaft wird lediglich duroh 
6«genklage)i und Vorwürfe erwiedert (nach Livius wird sie von 
Hannibal gar nicht vorgels^ssen), bei der zweiten wird die ver- 
langte Auslieferung des Hannib>al verweigert und soipüt der 
Krieg ^Märi 

Siess ißt der Hergai^ d^ Pipg« bei Pt>lybius. Insbe- 
sondere wird es von ihm ausdrücktidi als Plan des Haanibal 
bei Uebemahme des Oberbefehls bezeichnet, zunächst die ki^- 
thagiscjie Herrschaft in Spanien zu befestigen und bis dahin, 
wo diess geschehen, dei^ Zusammenstoss mit Bom zu vermei- 
den, liamentlich alßo Sagunt nicht smzügreifen, bis er diesseits 
des IberujBL Alles entweder unterworfen od^r wenigstens gede- 
müthigt und in Schrecketi gesetzt häW, und in der That, wie 
konnte er von Spanien aus und mit dessen Kräften imdHüJ|&- 
mittein den Krieg gegen Kom unternehmen, wenn der Krieg 
»idjt vor Allem dort völlig beendigt war? Polybius sagt diess 
mit den deutlichsten Worten (III, 14) : cov '^Ttj^hrtiv (d^ h. 
nach Besiegung der oben genannten Völker) ovdei^ IVt 'fwy 
irvog ^Ißr^^ov trtozctfiov ^dicag TtQog avr&vg^ oivtoq>dixX^täv 
itoXf^ä Ttkipf Zcn^xydfxUüv. TctvTtig di t^q TtoXewg €7C€iQdTa 
•jiLcetd diiva^uv aTtix^ad-ai ßövko^ievog firjde^uav afpoQfirpf pitio- 
layovfiirrp^ dovvai tov TCoXifiov ^PioficuQig y ^wig Tcikla Ttayra 
ßeßcUwg vq> avtdv Ttoirjacu/ro nunä rfag ^utfUhwv tov Tva^qog 
Vftö^ijxag xai VTtod^aeig. Erst nachdem in zwei grossen 
Feldzügen die Herrsdiaft Karthagos über Spanien so weit als 
nöthig ausgedehnt und in ihrem ganzen Umfange befestigt, 
nachdem auf diese Art der Plan Hamilkars in Bezug auf 
Spanien zur Ausfahrung gebracht und die Bedingung, unter 
der allein schon dieser die Unternehmung gegen Bom für aus- 
führbar erachtet hatte, erfüUt worden war, erst da fängt San* 
nibal (in einer Weise, wie es überall vorgekommen ist und 
noch vorkömmt) mit Sagunt Händel an, die zur Belagerung 
und zur Zerstörung der Stadt führen, nidit sowohl um damit 
den Krieg gegen Bom zu beginnen^ wemi er sich auch nicht 
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Tei^ehlea konnte, dass der Krieg d{u*aas folgen müsste, iJs 
"weil ihm die Niejlenrerfung dieser mäehtigen Stadt aus den- 
selben tjrriinden wie , die der machtigen Völker Spanienfi nner- 
lässlich nothwendig schien, ntid zwar um so mehr, weil die 
Bomer sie sonst ihrerseits zum Stütz » und Mittelpunkt des 
Krieges in Spanien benutzen könnten, wie dies wiederum Po- 
lybius (in, 17) bez^igi ^ 

Hiermit stiimnt im Weseni&hen «uch Liviüs uberein, 
bei dem sich AUes, iras wir aus Polybios angefWirt haben, 
wieder findet, nur mit der an sich nicht eben erheblichen 
Abweichung, dass die erste Gesandtschaft der Bömer nicht 
vor, sondern wahirend der Belagerung von Sagunt nach Spa- 
nien kömmt und dass bei ihm schon diese Gesandtschaft in 
Karthago (bei H^nnibal wird sie gar nicht vorgelassen) die 
AusBeferung Hannibals fordert. Ausserdem nimmt livius noch 
an, wovon sich bei PolyWus nichts findet, dass dem Hanni- 
bal im Senate . zu Karthago eine aristokratische , den Bömem 
ergebene und den Krfeg mit Bom um jeden Preis zu ver- 
meiden buchende Partei entgegengestanden^ habe. Indess ist 
er weit entfernt , einen Bruch Hannibals m^t der einheimidchen 
Begierung vorauszusetzen,- auch bei ihm ist vielmehr unge? 
achtet der Gegenbestrebungen jener Partei dter Verlauf dei^ 
Sache wie bei Polybius der, dass Senat und Begierung über- 
haupt es mit Hannibal halten und sein Verfahren in jeder 
Hinsicht .biBigen. Desshalb erhält die erste Gesandtschaft 
auch in Karüago eine ablehnende Antwort, uöd als die zweite 
Gess^ndtschaft ; in Karthago nach nochmaliger Zurüc^weimmg 
ihrer Eorderung den Krieg erklärt, so wird diese Eridärung 
mit ^iHgemeinem Zuruf entgegengenommen, ' Liv. XXl, 18: 
itectpere ae omnes r^sponderunt et qmbus aoeiperent minm, 
üdem se gesiuros. Bei Gelegenheit der ersten Gesandtschaft 
tritt zwar einer der Gegner Hannibals, Hanno, vol Senat mit 
einer heftigen Gegenrede auf, aber ohne allen Erfolg, s."Liv. 
XXI, H: cum Bkmo perorasset, nemini omnium oeriare ora- 
fione cum eo necesse fmt: adeo prope omnis aenatus Hanrnba- 
liefuit, wie deim auch an einer andern Stelle- (c. 4) Livins, 
der als' Bömer in seinem Herzen es mit den Gegnern Hanni- 
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l^ls häliy die Gegenpartei zwar die bessere , aber zugleich 
die kleipei^ Tiessii. Desshalb erscheinen auch im weiteren 
Yerlanf Senat und ßegkrung überhaupt mit Hannibal in ste« 
tem Zusammenhang und Einvernehmen. Wie hätte Haimibal 
TOP seinem Aufbruche nach Italien nicht nur für Spanien^ 
sofldem auch föt Afrika die erfcHrderljk^h^a Anstalten zunci 
Schutze dieser Länder treffen, wie zu diesem. Zwecke Trup^ 
pen nach Afrika senken und wieder andere von. dort an sidt 
saehen können, wenn der Senat nicht damit einfv^erstanden 
gewesen wäre imd ihm seine Mitwirkung geliehen, hätte? 
Wie wäre es femer erkiärlidi, dass die Karthager von Haus 
aus sogleich im ersten Jahre des Kriegs gleichzeitig ipit dem 
Slarsche Hannibale au^ Spc^nien nach Italien Flotten nach 
Siöüien und liach den Küsten von ünteritalien schicken und 
damit auch ihrerseits den Kri^g gegen die Körner erö&en^ 
c. 49 — 5i? Aber auch später während des Krieges in Ita^ 
lien sind ihm Unterstützungen und Verstärkungen aus Kar- 
thago zwar mcht so reichlich wie es die Umstände erforderten 
und Hädimibal es in Anspruch nehmen mochte, gewtüurt, jedoch 
auch Dicht völlig versägt worden; ein Beweis, dass die Gegen- 
partei nur eine Minorität bildete, die zWar Manches, was zu 
Ganisten dos Hannibal beantragt wurde, verktamnehi, ihre ent- 
gegengesetzte Politik aber in keiner Weise durchsetzen konnte* 
H, M. bat das Bild dieser Vorgänge, wie es ]Pol7biu8 
und Livius ergeben, besonders durch zwei von denselben ab- 
weichende Voraussetzungen wesentlich alterirt, indem er w- 
stens aninmmt, dass die Bareiden überhaupt „eine von den 
Eegierungscoyegien unabhängige Stellung" (1 ft. 558) inne- 
gehabt, dass sie' also yöUig auf eigene Hand und in Isolirung 
von den heimischen Behörden gehandelt und dass namentlich 
Hannibid der Partei des Friedens, w^fche 4amid» die Ober- 
hand in Karthago gehabt (8. 566), feindlich gegenüber ge- 
slkuden habe, und zweitens^ dass Hannibal sofort nach Ueber^ 
nähme des Oberbefehls den Beginn , ie^ Kriegs gegen Eom 
beschlossen habe und nur dadur^sh eine kurze Zeit aufgehalten 
wordeii sei, dass et «ich gescheut habe, dem Willen dwEe- 
giemng geradezu entgegen zu handeha. 
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Desewegen lib»ät er ikn lUMsb. Aniritt / de§( Obedbeü^üs 
(den et* nicht ins J. .221, ftondem nut Appiaä ins J. ^0 
Beizt, wie es Bcheini; nm di^ Zeit bia zum AüfUrach gegen 
Italien mö|^ch»t absnkilrzen) 8äin Heer sofort Mpai^chfertag 
mael^n und ,,die Kmso dordi einige Easzias in^ grossem, 
Mas8s.tabe füllen ^^ (8. 566)^ um ,, ungesäumt loszuacUagenJ^ 
^, Allein die Jü^^agische j^gtenmg zieigte nichts wai^g^ alÄ 
Lifi^ die Kriegsei^larung . naeh £Lom zu expe^ren. Hasdm*-, 
bstls^ deS' patiiötisehen Yolksfiüieerif Platz wail', in £a^3go 
sobwerer zu ersetz^, als der Platz des Feldherim Hasdrubal 
in Spanien; die furtd des Enedens hatte jetz^ dabeim dSb 
Obörhand und verfolgte die Führer^iter Knegspartei n^ poli^ 
tisoben Prozessen. Sie, ^e schon Hamilkars Ptöiie beschnit- 
ten und bemängelt hatte , war Jceineswegs gemeint^ den^ un« 
bekannten jungen Mann, der jetzt in Spanien befehKgte, ämf 
Staatskosten jugendlkhen Patriotismus tmb^i zu lassciii; und 
Hannibal scheute doch davor zurück ^den KHeg in offener 
Widersetzlichkmt gegen -^ legitimen Behörden selber zu eiv 
klären** (ß. 5$6r). Haiinibal versucht dah^r die Saguntiner 
zum Eriedensbnich zu reizen^ „alkin^ sie begnügten dch in 
Kei0 IQag^ zu führen. .Er versuchte, als: darauf von £om 
eme Commission ersdnen (erste (xesandfecfaaft) , nun diese 
durch schnöde' Behandlung zur Kriegserklärung -zu treibe^;: 
allein die Commissarien sahen, wie die Dinge standen: sie 
schwiegen in Spankm, um 4n Karthago Beschwerde zu führen 
und daheim zu berichten, das« Hannibal scldagfertig stehe 
und der Krieg vor der Thür sei" (ebenda). Mrttierweite wird 
die Ungeduld Hannibals immer grösser; „jeder Tag war kost- 
bar; HannibaV entschloss sich. Er meldete kurz und.gut nadi 
K^M^tfaa^, da^ dl& Saguntiner ki^hagischen Xlnt^rthanen, 
den l^orboletiBa zu nai^ Mten und er sie dimim angrdfrai 
müsse; und c^are die Antwort abzuwarten, begann ^ im 
Pmhlifig 539^ (219 r, Chr.) die BeMgerung der mit äoiu ver* 
bliadeten Stadt, das heisst den Krieg mit Rom^^ (ebend.). 
Alle angesehenen Männer in Karthago, missbilligen den An* 
griff. „Aber sei es,' dass die nähere Furcht vor dejn Heer 
imd der Menge im kax^hftgischeh Bath die vor Bom. über- 
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wog; sei es, dass inän.die UnmögUebkdt begriff mnen sol^ 
eben Schritt , einmal gethan > siärückziithtui ; . sei es^ dass die 
blosse Macht der Trägheit ein bestimmtes Atifls^ten hin«- 
derte *— man entspbloss sich endlich sich zu nichts zu ent- 
Bchliessen nnd den Krieg wenn nicht txl führen^ doch ihn lur 
sidi fiihren zu lassen^' (S. 567). HanniQ>al benutzt sodanA 
die Beute von: Sagunt zu Bestechungen in Earthage^ wodurch 
,>der Patrioi^mus und die Zriegslust bei Vielen rege wurde, 
die davon bisher nichts gespürt hatten^*; so findet die zweite 
römis^^e Gesandtschaft (im Winter 2*®/i8) ©toen kühnen Senai^ 
dpr sich ^'ermannt '% den £ri^ an^undimen^ und so kommt 
den^ derselbe zum Ausbrudi. 

Es wird k^um gesagt werden können, dass dch diese 
Darstellung der Voi^änge durdi ihre innere Währscheinlicfc 
keit vor der des Polybius und Livits empfehte. 

Erstlich sdieint es uns der Vorstellung, die wir uns 
von Hannibal iiberhaupt xu bilden haben, weit entsprechender 
und namentlich mit der ^on ihm überall bewiesenen Klugheit 
und ^Besonnenheit in weit besserem Einklang, wenn wir 
aaanjehmen, dass er zunächst -in. Spanien d«a weise, berechne- 
ten* Plan seines Vaters zur Ausführung gebracht und demnach 
sich dem vollen Beritz Spaniens ergt gesichert, ujad bis dies« 
der Fall, jeden Anlass zum Krieg mit Korn sorgföltig vor- 
mieden habe, als wenn wir ilm sich sofort in diesen Krieg 
stürzen und dessen Ausbruch nur -durch das FeWschlagen 
einiget^ Berechnungen (wie dass die Saguntiner sich zujn Frie- 
densforucb oder die römischen Gesandten zur Kriegserklärung 
würden verleiten lassen) «ich nodi eine kurze- Zeit verzögern 
lassen. ^ < 

Eben so scheint es uns zweitens mit Hannibals Klug- 
he^ und Voraussicht völlig unvereinbar zu sein, wenn er 
darauf gerediuet haben soU^ dass die Saguntiner sich von äxm 
zum Priedensbruch oder die römischen Gresandten zur Kriegs- 
erklärung würden fortreissen lassen. Wie konnte ^ etwas 
Andres voraussetzen^ als dass die Saguntiner gegen ihre 
übermächtigen Gegner die Hülfe ihrer Verbündeten, der Ro- 
mer, anrufen würden? Und wiederum wie konnte &t erwar- 
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teil^ dass di^ römischen G^andteoLin !Folge dner m|^Mi<dt* 
Hoheit Srregtmg den 'Ksieg- erkick'en. nnd deemit etwas thun 
wurden^ \r02a1 sie, ohne auadmcklicheh Aufteag völlig nahe-, 
reohtigii war^? Wir sollten mein^a, eine vvid geringere 
Elngheit^ak JQAnmbal wirklidii besaeis^ hätte das Toraussdien 
lassen mnss^^ waa der Erfolg nachhefr bewahrheite. 

Was koimte es aber ferner dem Hannihal helfen, wenn 
er es dazu brachte^ dass Bagnnt d^ Torrn naüh den Krieg 
anfing oder dass- Bom ihn zuerst erldärte? Die IU»ner w\lr>* 
den einen Krieg H^uuiibals mit Sagunt "unter allen Umstanden 
iur einen casus belli .eraditet haben, wie es; denn anoh ihxe 
Gesandten folyb. c. 15 ausdrückUcb ankündigen,, .und eb^n 
feo war es för sie TöUig unerhebMi, ob sie sich den Krieg 
eÄlären ü^sen oder ihn atiö (nach "ihrer Meinung wenigö^ens) 
zureichenden €rründen selbst erklärten.. Eben so wemg aber 
konnte es ihm den Karthagern gegenüber etwas helfen, am 
allerwenigsten dann, w&m er sich, wie der H. VerL anniipamt, 
Ton der dnheimischen Begierung völlig losgesagt hatte und 
lediglich auf seine eigene Hand verfiihr. ^ 

Nun ist. aber endlich diese Annahme selbst in Betreff 
^r Steüung Haimibals und der ßardden wenig glaublioh.* 
Ein Comproipiss, wie der Ton ihm angenommene ^ wonach 
dem Ha^diubal eiito von der Begii^*ung unabhängige Stellung 
an der Bpitse des Heeres^ ^ngeräumt wd^ scheint uns ohi?^ 
Zerrüttung, des Staates und dine al& unmittelbare ^Eolge ei^e 
Bevolution nach sich zu riehen, kaum denkbar ;^ und gerade 
die von H. M; herbdgezogene Vergieiehung der Stellung dei* 
'Bareiden mit d^ der Oramer (S. 568), so viel Anscheinen- 
des dieselbe auf den eisten Blick hat, dürfte diese bew^sen, 
da das Yerhiütmss i&t Oranler zu den Generalstaaten, so (^ 
nioht der dne oder der andere Theil völjig madiüoa war, be^ 
kanntlich immer dazu gedient, die Niederlaiide zu zerrütten, 
und -endlidi dazu geführt hat, das Land unter die Herrschaft 
der-Oranier zu Imngett. Noch naaglaublicher aber scheiat uns 
die- Annahme, ÄU der der H. Verfc durch die oben^ erwähnten 
IhatsächMchen: Beweise von d^n Zusammenwirken Bannibalß 
mit der Begierung genpthigt \rtrd, dasa die Gegner gerade 
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lA der Z^t flipen Widepstaad gegen. 'Sinmbäi angegeben 
haben sollten yl^d derselbe am nöth^ten xmd dtcrob die Eigeiir 
müehügkeit Haimibals yne dim^h die Gefahr^ in die .d$» Va- 
terland dadurch gebracht ymrdä, am meisten^ heraii8gefi»rdert 
mw: Hatten diese Geign^r derBardden; die mit Born „eciioii 
in Yerbindongen standen, die an Landesverraith grenatm^ 
<8. 65Ö), die nichts mehr fiirditeten, .als d^ Krieg mit "Rom, 
d»b gegen die Bareiden den .%itterslen Hass hegten, hfttton 
idieee zwr Zeit als Hanidbal den Oberbefiibl- antritt, die Ober- 
hand, so ist es in der' That «chwer zn begrdfei, wie 6ie, 
ids Hannibckl seine Absicht, Sagnnt anzugreifen, nach "K&r^ 
thago itieldete, ans Furcht Tor dem Heere oder aus Ea&^ 
losigk^ oder aus Träghnt gesdiwiegen udd den Haimibsd 
geDiF«toren gelassen, wie* sie Bich nicht Tiehtohr ihm tmfs Eni- 
sdiiedenste entgegengestellt und^ ^enigsteais dir Mögli<^ste^ 
^than haBen sollten; um den Hamdbal abtuhatten oder AoA 
ä^te üfiditbetheiligun^ an diesem ßdiritt zu ^(»istatä^^n. > 

Wcam ntin aber sonach H, M's. AuffiM«udg dies^ Voav 
- gänge eben so wenig durct Pdybius und LiTius als intek 
di^ innere Wahrsc^^nliöhkeit untersüitzt wird: so bliebe allen- 
ftlls noch übrig, dass sie auf eine andere A6ctorität als die 
dös R)lybiu8 mid Livius angebaut wiure. Nun finden wfr 
allerdings, dass sie in Bezug auf -jene zwei Hauptf^unkte, die 
SteHung der Barcideij und *de|i sofertigeü AngrV atöT Sagunt 
mit Appian und im letzteren Punkt andi mit Zonaras überein^ 
stimmt; iädess äüf der anderen Seite weii^t H. M. von Afi- 
pian und Zönaras wieder darin ab, dass er mü Pblybius und 
Liviiis die ITntemehmnngen. Hanaibals gegen die Olkaden* 
Vaccäer" und Garpetaner, wenn auch nur als „Kaszias m 
gfossarßgen Mi^sstab^' seiner Barste^ng einterl«'bt, wäh- 
rend' Appian und Zonaras niohts davon wissen, femer dann, 
dass er annimmt, Hannibal habe die Bf8t6 römische Gresandi- 
schaft duröh' sohnöde Behaoidlung zur Emgserhläning reizen 
wollen. Während di^e nach jenen Sdixiftsteliem gar nidit 
zttm Hannibal gelangt,, sondern verhindert wird ihn au&u- 
such^n, was überdem (wenigstens n^ Zonaras) durch \rine 
ktinstKche, jeder V^etzung vorbei^jOTde Yerimttaltuii|^ ge- 
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«chieht; eadlidi ^Uok noch darin ^ dass Hatiiiibal, nachdem er 
eine. Botsdiäft an den Senat in. Karthago w^en des Angrift 
auf Sagtint geethickt, .^ohne die Afitwcxrt abzuwarten, die 
Belagerung der mit Rom verbündeten Stadt, da« beiafit dea 
Krieg gegen Rem beginnt^* (S. 567), während Appian aus- 
drücklich- sagt (Iber; 10), dass Hannibal nicht nachgelasflen 
habe, Botachafter nach Karthago ^ schieken „Swg ^ ßoviij 
7t^oghix^&l> ccit(^ Tt^aaeiv i$ ZotKca^&aiovg 8 ti donfiAa^iBv.^ 
Denkt man sicTi nun, wie es wirkli'ch der Fall ist, dass die 
Berichte diBS Poljbius und ^m Wesentlichen auch) des Liviua 
auf der «inen und des Appian und Zonaras (oder Dio) ähE 
der andern Seite sich alft zwei-^rschiedene Relationen gegen* 
überstehen: so wird man es gewiss als völlig ungerechtfer- 
tigt erkennen müssen , wenn einzelne ^üge bald aus der einen 
bald aus der anderti der beiden Relationen . entnommen un4 
zu einer Darstellung verwebt werden, die mit keiner dersel- 
ben Völlig übereinstimmt, sondern vielm^r anderen 25ügen 
derselben Relation geradezu widerspricht. Die Hauptsache 
freilich bleibt daher immer, dass Appian ein überaus näch- 
lässiger, kritikloser, flüchtiger Schriftsteller ist, dessen. Auöto- 
fität sich in ^keiner Weise mit der des Polybius oder auch 
nur des Livius: vergleichen lifesi *) 



*> Appians Auötoritfitist in der That noch tiel geringer ah man 
gew^laxHcli anninmit; nicht nur dass «r jieiite Quellen sehr ungründlich 
und ob^i^ehlich beautst , er ^heut sich ätich nicht die Thatsachen sei- 
; Her ungenauen AuÜftissung gemäss 2urecht zu niachen, wodui'ch er mit- 
unter seiner Där^teUung ein* gewisse anscheinende Klarheit verleiht, durch 
^^ dieir lieser kieht bestochen wird ; 'auch sind seine Quellen meist von 
geringem Werth. Wir hah^n diess an einer andern Stelle (PhilologuA 
18«3. S. 4S9 folgg.) in Be«ug auf seine BärsteUung der Ereignisse nach 
Gfitfars ^ode bis zum Ende des muHnensischcn Kriege« nachzuweisen ge- 
sucht, wo eS möglich, ist, ihn durch urkundliche Zeugnisse sicher zu 
controliren. Hier^ zu seiner Charakteristik aus der Partie , mit der wir 
es zunfiehst ZU thun hatien, ms fgigende Proben. Er verwechselt Sagunt 
mit OaHliAg^ novä, Iber. 19, vgfL Bchweighauser z. d. St.^ lasst den 
Ebrd sich in d«ai ndrdUcheh O^üi ermessen , Jbier. 6 , lässt den Hamil- 
kar von Gfides nach Spanien in>ersetzen, it^er. 5. äann. 2, setzt Sagunt 
zwischen Ebfo und PyrenSen, Iber. 6, und lässt daher den Hannibal, 
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Wir wenden uns ijnn zu dem Kriege selbst und verfol- 
gen denselb^i bis aur ScUaeht bei Canuä^ indem wir auch 
iuer Torzogsweise die HauptgesicbtspuidLte des K, YerC er- 
mittdn und prüfen ^ durch welche seine Darstellung wesent- 
li«i modifidrt wkd. 



«n Sagant anzugreifen, den Ebra ibenebreiten, das^lbit 7, l&wt aber 
gl^obwcbl in 4em Vertrag tom J. 228 t. Gbr. toflser dem Landa ösQiiA 
Tom Dbro aueh Sagiuit ftuidrtcklich gegen. einen Angfiff der EarUiager 
sieber stellen^ was eine doppelte .Üngenauigkeit ist, da nacb Polybiva 
ßagunt in diesem Vertrag nicbt genannt war und, wenn es östHch yom 
Dbro lag, nicht genannt zn werden branchte, lässt'in der Scblacht bei 
Oamia den einen Plugel der Römer sick ans Meer lehnen, Iber. 21, n. s. w., 
TgL Bujaek de Silebo scriptore Hanmbalis^y S. 24. Ansserdem and seine 
Schlachtdar^steUungen Toller XJnUarheit^ und si^e^iaft^ JÜemente^ und 
ohne alle die klaren, charakteristischen Zuge und- Gesiohtkpimkte^ di« 
die Parstellungen des Polybius so lehrreich und zugleich so überzeugend 
machen: Es ist daher .unzweifelhaft richtig-, wenn Kitzsch (Quintus Fa^ 
bius Fictor über 4ie ersten Jahre des Hannibalkchea Kriegs, Kieler Mo- 
natsschrift, 1855. S. 77> sagt: „Appian erzahlt wie ein gemeiner Legio- 
när, '* und: „Wir können gar nicht darüber zwdfelhaft sein, dass Poly- 
bius . und • ÜTiuB Qu^e allein , und die Appians und Zpnaras gar kein« 
Beachtung yerdienf (H. M. scheint gleichwohl anzunehmen, dass b^ 
Appian Trümmer der ächten , wahren Tradition zu finden seien , die man 
ans licht ziehen müsse.- Wenigstens leseir wir bei ihm 8. 558 : „ Selbst 
in unserii zertrümmerten und getrübten Berichten — die wichtigsten und 
Fabius bei Polybius m, 8. >pp. Ib. 4 und Diodor. XXV. & 561 — 
erscheinen die Yerhältnisse der Partei^i deuÜieh genug« ^ Wir hoben 
über die Quellen dieser Zeit in einer gleichseitig als Programm der Lan- 
desschule. Pforte für 1863 erscheinenden Schrift: „Das 21ste und 22ste 
ßuch des LiT^us und das dritte des Polybin6'* ansfÜhrHeh gehandelt und , 
ihr YeihaHniss und ihren Werth genauer au bestimmen gesucht Hier 
daher nur so viel» dass bei Diodor sich wjsiter nichts findet, als was 
auch bei Livius steht und was wir ohne Bedenken ainnehiaen können, dass 
nämlich dem Hannibal. und den Bareiden überhaupt in Karthago eine 
feindliche Partei gegenüber gestanden habe» und dass das, was Polybius 
a. a. 0. aus Fabius berichtet, mit Appian nichts weniger als überein-' 
stimmt £9 lässt sich also xucht etwa ans dieser Stelle ein Schluss auf 
eine Benutzung des Fabins durch Aspiaa ziehen. Ebeti so weqig findet 
sich auch sonst irgend ein Anhaltepunkt för eine soiche Annahme, wie 
wir denn überhaupt aus der Zeit des zweiten punischen Kriegs, abge- 
sehen Ton jener Stelle des Polybius , von F«bius nur noch eine Zahlen- 
angabe bei lirius (XXII, 7} besitzen, die Appian gerade nicht hat.) 
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Zui^hflii spielt der ungeduldig BascÜmt ;B$miiibals 
gegenüber die LangeaBakeit und Zögeruug der Kömer eine 
grosse EoBe. Schon voriger \rird es den Rön^ei^n sEuiä Vor* 
Wurf gemacht, dass de den Krieg so lang^. vwzögert u^ 
hinausgeschoben, bis . Saguak gefallen und vHanniijal in. de]% 
Stand gesetzt worden^ den Zug niach Italien auszufuhr^Bi, 
dass öie wif diese Art >,das Grebot des Vorüieils nicht niifid««». 
wie der Ehre** versäumt hätten (8*572). Jetzt nach dem 
Ausbruch des Kriegs im J, 213; wird es dem Consul Soij^ot 
zum Fehler angereelmet, dass er sich im Frühjahr mit d^in 
Aufbrach Zeit genommen und als am Fo ein Ausstand ausge* 
brechen, das zur Flinsdiiffung bereit steh^iide Heer dort habe 
verwenden lassen und fiir die spanische Expedition neue Le-. 
gionen gebüdet habe (eb^d.). Bann heisst es bei ßelegen^ 
heit des Uebergangs Hannibals über die B^one: ,,Scipio hielt 
wiSirend dessen in Massalia ^riegsrathssitzungen über die 
•geeignete Besetzung der Bhone - XJebergänge und liess sich 
nidit einmal d^Fch die dringenden Botschaften der Eeltenfuhr 
rer zunt Aufbn^boh bestimmen. Er traute ihren Kaehrichten 
nidit und begnügte sich eine schwache röinische BeiteraJitHei- 
lang zur Becognosdrung auf dem Imken Bhoneufer zu ent<n 
senden" (8, 574). An einer andern Stelle (S* 580) :y?ird 
angenommen, dass Hannibal Anfang August an der Bhone 
eingetroffen sei, und daraus unter d^r weitej*en Voraussetzung, 
dass Scipio sich spätestens An&ng Juni eingeschifft, die Fol- 
gerung gezogen, dass er sich „unterwegs sehr verweilt oder 
in .Massali£^ in seltsamer üntbätigl^eit Längere Zeit gesessen 
haben müsse. ^ Endlich wird es auc^ noch als^ein Fehler des 
Sc^io dargestellt, dass er nach jener Becognoscdrung nun 
doch noch den Hannibal zu ereilen suchte , und dann , als 
diess misslungen, sich xiicht sofort mit dem ganzen Heere 
nach Dberitalien zurückwandte, sondern seinen Bruder mit 
d»& grösseren Theile desselben den Zug nadi Spanjlen fort- 
setzen liess und nur mit weniger Mannsdtoft «elbst naoh Ksa 
zurückging, weil er sich dadürdi die Möglichkeit benommen 
habe, dem "Feinde wenigstens in Italien „einen gdahrlichen 
Empfeng zu bereiten^' (S. 575). 
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Was mm die Lasg^amkdt und^ Z^^gejtxatg der JElömer 
vor dem eigentlichen Beginn - des Krieges anlütgt^ ;8^ lässt 
si^ diese allerdings iikiht in Abrede stellen. Allein diese ist 
in. den allgemeinen Verhältnissen Eoms, ^e sie damals noch 
wa^n^ begründet, namentlich darin, dass die Leitung det 
. effentlichen. Angelegenheiten in der Hand dner eaUrei^^n 
Ck^rporation lag> dass^es kein stehendes Heer, k^nen ein fiip 
allemal eroannten Feldherm gab, vielleicht auch noch darin^ 
dtess man wenigstens hinsichtiich der Form bei Eriegserklänm- 
gen selir scnipnlös war^ was ebei^Us Zeit kostete. Es- rfnd 
daher anch nach einer oft wiederholten Bemerimng die Sriege 
der Bömer meistenthdls ±n An&ng mit geringem NachdradJE 
nnd weniger glücklich geführt worden; errt allmähUdn mit 
den. steigenden- AnfordEnmgen der Umstand^ pflegten die rei- 
äien Kräfte des Volks in grosserem tJm&nge für den Krieg 
erregt und ^i«i gemacht tu. werd^; eben desshalb ajber war 
auch Rom nm so Uftbesiegücher. ♦) Je mehr diess abet we- 
nigstens nodi in der damaligen 2jeit die allgemeine Kegel i^t, 
xmi so weniger ist deH- Römern daraus in einzelnen Fällen ein 
besonderer Vorwnrf zu machen* Es ist fteiüch anflaUend 
geimg, nicht nur dass sie^ so lange zögern, sfmdem audi und 
zwar noch m viel höherem Grade, dass ^ie, nachdem der 



♦) Diess. ist von Liyius in der gerade zu dieser Zeit gehaltenen 
llede Hannos überaus . treffend mit folgenden Worten ausgedrückt (XXI, 
10) : quo leniu8 agunt , tegnius indpiunt , eo cum coeperunt , vereor ne 
perseverantius meviant. Bei den heutigen Engländern Anden 'dieselben 
€hünde wei^gstens cum Theil statt;' daher auch dieselba Folge. Wir 
^iwben una sur BegrÖiiduiig dieser interessanten. Analogie sna auf t. $y- 
bel zu berirfen (die Erhebung Europas gegen !Na)[M)leon, S. 37): „Es ist 
überhaupt englische Art, an jeden, Krieg mit bedächtigem Zaudern heran- 
zug^heA und in der Kricgsverwaltung weder ah Präcision noch an Bchnel- 
Hgkeifc Ueberfluss zu haben — wir haben diess auch in der GegemfÄrt- 
geaeben nnd sehen es täi^ch, dpish wird nur dne völlige Uab^kaiüiio 
aelutft VQi dea engliicl^ßn Bing^ daeaui einen. Sqhlmsa. vo$. Abnahnia dar 
Kraft und des läurgeizes d^jßses gewaltigen Volkes machen, da die "Sä:- 
Schwung dieselbe wie; yor hundert und zweihiüidert Jahren ist. Auch 
damals waren die Engländer die letzten, beim Anfange, aber auch die 
letzten beim Ende jedes Krieges." 
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Kriieg erklärt Ist,^ eäieüa so geföhrHdien mid duff^ <B^ snge- 
iM^r^agteftt^, Isfciige Jafare fortgesetst^ Ypi^bereitungen geiü'- 
steten f^einde gegenüber nicht mdir al» die iwei g(^<^nlidieir 
ceaxiMÜar»chen^ Bxt» je sw^ Legionen und 4^ v^thalh^« 
mäsieig^n^Zahl' Bundeegea^ssen beBtebenden He«r6> ettsanun^- 
•twa dO,000 ]lfoiin, in» Feld ^schicken, während ihnen üb«r eine 
halbe IfSBdcm Sohkite^ ^zH Gbböte stehen. Wenn diess aber reg^ 
um/fmg do gesK^dit^ wer^ wird dann in dem einzelnen FalW emen^ 
Gegenstand des Tadek darin finden und es nicht yielmdir al» 
ein aHgemeänesdiarakteristiedLesMerkmi^ de? B^mer eiices^n? 
^JHe Vorw4irfo gegen Scipip t^r-glanben irir iiiir vöüfg» 
unbegründet h^ten va müssen. 

Bei d«r N«8le der G^ihry von der die Römer in Ober^^ 
itäMen dnrch^ die (jraUiw bedroht wnrdeny ist es ilmen gewiss- 
nicht ida Fehler anaiirechnen, ^^renn ade zuTördervt hier Ab^ 
hülfe Isafen nnd den^iatt) dfe gegen Hannibal ansgehobenen 
Truppen dorthin sandten, znmal wiwm sie, wie^ der H. Verfl 
selbst anhimiBli ^« 572), den 2ing HannibalB nach Italien 
noch im Frühjahr 218 v. Chr. nicht ahnten* ^ ;, 

!K)en «o :w«nig sehdnt aber dem Sdpio in Be&ng Auf die 
Voi^änge nn der Blione der Vorwurf nngebührlic^r ^<^;©* 
mng gemacht werden au kennen. Was znnächst j^e ckro^ 
Boiogisehe Begi^lndnng desselben betrifii: so hat- H. M. ^nidit 
berödk^fatigt, dass an der Stelle, loos welcher er dieselbe- 
h^Ieitet, das Bnperfeetam st^t; es heisst doit von beiden 
Consuln: i^inieop V7td tijv t^iav; es ^mrd sonach nicht 
geiE»agt, da«a sie zu dieser 2ieit {Acten Bei^mmnug überdem 
80 allgemein ist, dass sie eich bei dber Comblnation, bei der 
es anf Tige ankommt, k^nm mit Sidierheit benntieen läset) 
die Eins<diiffang vollzogen, sondern nur dass sie damit besdüi^ 
tagt waren, womit, wie uns echemi, die Beweiskraft der Steile 
um ttn Bedsnt^des vermindert wird. 

Nnn g^t aber an« PolybinB n^ Besrtimintheit hervor, 
dase Scipio an dei^ Mündui^ der Shooae erst ankommt, de 
Hannibal ebenfalls die Bhone erreicht. Wie wäre es sonst 
mögticb,, dass Hazmibal, wie Fojjbius iMisdrückli<&. sagt (TTT, 
44), erst am Tage naöh sräeln Uebergaage über den ^rom 
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davoQ g6h<»rt haben sollte? Seipie thot übi%eii«^ was mis 
unter den <^wi^Iten(ten Umständen das einzig AngeiasAssene zu 
sdn soheini £r bort nacb seiner Landung Ton der JN^ähe dw 
F^ide, aber in einer unverbürgten Weise (wenn es bei S. 
M. beissty daes er nicbt einnud ^ durch die dring^den Bet- 
sdiafib^i der £!eltenföhrer zum Aufbnväi bestimmt^' wordraa 
sei, & 674, so kann diess leicht die vöUig unbegründete Yoi- 
stettung-erwecken , 4ass die Benachrichtigunge so zu sag^ai^ 
eine ofScielle gewesen. sei); er schickt also dna Abtheäung 
Beiter aus, um zu recognosoiren, was er vielleicht selbst 
dann thun musste, wenn er an der IH^ähe Hamubals nicht 
zweifelte, um Genaueres über d^J Ort zu «rforöchen, wo er 
flm aufeusuchen habe; während der Zeit^ wo diese Abthei- 
lung ihre Aufgabe erfüllte (nidit, wie es na^ H. IdTs. Dac* 
Stellung sdieint, vorher) , ^so ohne «Äen Zeitverlust hielt er 
einen -Eriegsralh (nicht „über die geeignete Besetzung der 
Bhoneübergänge/* sondern darüber; noiot^ xiirfireov %cSw 
väTffOK xal Gv^ifivxxeov TOigvfteyavtioigy also über einen sdur 
zeitgemässen Gegenstand) , und als er durc^ die zurüdskeh- 
renden B^ter die nöthige^ Auskunft erhalten, so brach* er 
sogleK^h auf y den H^uiibid au&usuchen und ihm eme Schladit 
zu Hefem und somit seinen Weitermarsch na,ch Itälienzu ver>- 
hiBdem* Wenn, er dabei zu spät kam, indem Hannäal, als 
er aaodangte, seinen Marsch bereits nach 4er entgegengesetz- 
te Bi(^tung Ibrtgesetzt hatte (H. M. drückt sich n&nlieh- 
über dieses Unternehmen Sdpios so aus, er sei danüt. i,voa 
verkehrtem Basten zu verkehrtem Hasten üb^rg^angen und 
habe ohne irgend eine Ausmcht auf Erfolg nun doch noch 
gethan, was mit so sicherer einige Tage zuvor geschehen 
konnte" (8. &76)j, so dürfte sich auch hieraus ,dan Scipiö 
kamn ein gegründeter Vorwurf machen lassen. laicht nur die 
SohnelHgkeit Hannibals, Soiuiem namentlidi auch die Bdchr 
timg' sein^ Jjforsehea w:ar wirklich etwas Ausserordentlidies, 
was sidi schwer voller 3ehen Hess *), wie es denn audi trotz 



*) Daher sagt Poiybiui (HI, 49): xoijaXttßt^ ^at^f^fixortts . t)9vs 



Digiti 



zedby Google 



33 

der Grögenbehauptung H. M'a. nicht unwahrsebeinlidi ist, dass 
Hanmbal diese Richtraag einschlug, am dn Zll8amme^treffen 
mit den Römern; diessöit»' der Alpen zu vermeiden, was we- 
nigstens livius ansdrücklidi sagt^*) - 

Endlich -dünkt es uns wenigstens zweifelhaft, ob Scipio 
nicht Tollkommen richtig handelte7 wenn er nunm^r statt 
das ggmze Heer zmrückÄufähren , nur mit einem kleinen Theile 
desselben, sofort nach Italien zurückeilte und das übrige Heer, 
nach dem Orte seiner Bestinjmungr weit^ gehen liess. Abge- 
sehen davon, dass es ihm mü Recht als eine Sache von 
Werth und Wichtigkeit erscheinen mochte, das Glück der 
Karthager in Spanien zum Stehen zu bringen und namentlich 
den ¥ölkem des diesseitigen Spaniens, die' sich «o tapfer 
gegen sie gewehrt hatten. und das karthagische Joch jeden&lls 
mit dem grössten WiderwiUeö ertrugen, Hülfe zu bringen, 
80 durfte er auf diese Art hoffen, dem Hannibal mit dem 
bereits in OberitaKen befindliehen Heere viel eher entgegen- 
treten zu können , als wenn er das ganze Heer wieder ein - 
und dann wieder ausschiffen musste, was immer mit grossem 
Zdtverlust . verbunden war, während doch auf Schnelligkeit 
nach H. M's* eigner Ansicht ganz besonders Alles ankam. 

_ Dass Pölybiua weit entfernt ist, wie überhaupt, so 
i^meiitlidi in Bezug auf diese letzte Action dem Scipio Lang- . 
samkeit vorzuwerfen, geht daraus hervw, dass er vielmehr 
, an mehreren Stellen ausdrücklich die höchste Bewunderung 
seiner Sdmelligkeit ausspricht, erstens in Bezug auf seinen 
Aufbruch vom Landungsplatz III, 45, wo er sagt: UoTihog 



SiiioT av ctvTovg, loXi^ifjattL i^jSs tjjv tfg ^ ItuXCuv ?ioqeIuv ^t,cc to 
TrXrj&og xttl iriv a^eoCuv ztSv xaioixovvTtov t\>vs -ronovg ßnqßttQfov, 

^ XXI, 31: postero cHe^ profeotua adver 8a ripa Hhddani mediter^ 
rtmea OcAliae petita non quia reetior ad Mpet via esset ^ sed quantum a 
mari reeessis^et, minus Qbviam f<»^ JR&maniwi credena , cum quoy prius- 
' quam in Itaiiam ventum foret, non erat in animo manus eonserere. Um 
sich zu erklären, warum dem Hannibal hieran so viel la^, muss man 
sich erinnern, dass ihn die Jahreszeit drängte und dass siein ganzer 
Kriegsplan darauf basirt- war,, dass er möglichst bald nach Oberitalien 
kam, um sich die Streitkräfte 4er Gallier dienstbar zu machen. 

3 
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di TrajainW r^ dvctüx€vi]v dvaS^iju&^g ini tag, voXfg dri^ 

aitBvSiop avfjfni^&i töig vjrsvavtioigy zweiten» in Beftug^ anf 
Reine WiedereHasohifftiiig' III, 49: amog di Ttdliv vnoöTqt^ 
iffag €}g ^haXtav ^nouiTO tÖv nhwv artevdiav iunaraxrjacet 
Tövc VTtevavtlovg diä TvQQrjPuxg Tttjog rijp tüv ^'Aknefgiv 
vneQßoX^j und endlich^ auch hinsichtlich der Beschlennigimg 
dieses Zugs seihst HI, 61 , wo er den Ansdrodc seiner Be* 
wnndenaig dem Haimibal ^^t folgenden Worten in den Mond 
legt: Tov nÖTtltor cIkovcüv rfirj duxßeßrpiivai top TldÖoy juewa 
Twv dwdfiBioy Tuxt Ovveyyvg clvai, to i^iev ft^ütav riTtlarei 
Toig 7tQoaayysU.o^ipoig , ivdvfiovfievog ^tiv Sri 7tQ6tegoy ijfui^ 
Qaig oXiycug avzdy dnihrte Tts^l r^ im 'P^deemv didßaaiv luxi 
üvkkoyiKofieifog top t€ nijövv dno MotüöaXktg elg TvqgfifUnf^ 
mg ^idhota fticaiQdg xat övona^ayuifjiavog ur[^ Ttqbg ik TOui^ 
^oig TTjv jrOQßLav lato^ov xrpf dito tov TvQiftjyit/oi ^eXdyo^ 
dict tijg ^IrccXiag fte^Qi ft^og tag ^[Alrteig^ tag jtolX'^ xal 
Svadiodog £«;, TtliBiAvwv di imxI aafpsmeqop det nqoa»yY93i^ 
Acfyrwv, id^avfia^e xat Kctteu^Ttlrpi^ö tip^ oXi^ iftißoJi^ Hai 
trpf Ttga^iv tov ar^oftrffüv. Freili^ war Hannihal sonilchst 
der siegelnde Theü y tmd dass er diess war^ verdankte er 
hauptsächlich der grösseren , Schnelligkeit, mit der er den 
Anschlägen seiner Feinde zuvorkam, dem nbazaTaxelv^ wie es 
Polybiug nennt; indess eben diess ist auch das Atissepordent- 
Kche an ihm, was wir vorzugsweise an ihm b^wunderü; wenn 
also die - römkchen Anfiihrer ihm darin nicht gleichkommCB, 
so wird man diess zwar anzuerkennen und zuzugestehn, ihnen 
aber daraus gewiss keinen besondem Vorwurf zti machen haben. 
Wir übergehen nun zunächst die weiteren Vorgänge 
bis zur Schlacht an der Trebia, weil sie uns keinen Anlass 
zu l)e8ondei:en Erinnerungen bieten. Nur in Bezug auf die 
nach d^n Ticinus benannte Schlacht möchten wir bemerken, 
dass es ttns bedenklich* scheint,, dieselbe,^ dem ausdrücklichen 
Zeujgniss des Polybius entgegen , wonach beide Heere dem 
Laufe des Po folgten, auf Grund, einer ComWnation der Stel- 
len Liv. XXI, 45 und Tlin. Hist. N. XXXHI, 4> 78. Strab, 
p. 218 in die ,^ Ebene zwischen dem Ticino und der Se«a 
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imweit Verodü*^ zu vßrfegen, und hoch JbedenkKcher, otne 
alle f Begrändui^ durdi die QudlßB «ozunehmen, dafis~ Scipio 
cbn Fehler gemacht habe, „mi j&mer Bchwaoheren Ahnee sich 
mit dem ^Kücken ^geii den üuss anfzuste^eti/' *) 

^ Dagegen glattten wir bei <ler ScHachi ati der Trebi* 
etwas länger verweilen zu müsöen, weiluns H., W». Darstel* 
long derselben ein besonders di^titlicHefi B^p^l der/TJeb«ir* 
kagung mcoderner Yerhältniste^uf die alte Zdt darztäbieten 
scbeint. ^ . 

. H. M. nimmt .an, dass die ScUaoht auf dem linken 
(westlichen) Ufer der TreWa geschlagen worden sei, und das» 
folglich, da die Eömer, um auf das Schladifeld zu gelangen, 
d^i Fluss ubersdiritten, diese yarher auf diem rechten (öst« 
liehen) TJfer desselben lagerten, alsa auf demselben IJfer, wo 
auch HaoeB^ lag, währei^ Hannibal sein Lager auf dem 
andern Ufer hatte, „was beides,'^ wie er sagt (S. öö7), „wohl 
bestritten worden, aber nidits desto weniger unbestreJtbair ist.*^ 
Er.fiigt (ebend.) Jiinzu, dass des Polybiüs Bericht „voHkom^ 
men klar*' sei. Wenn nämlich Poljbius «agt (HI, 74), dasa 
das erste Treffen, 10,000 Mann stark, nachdem die Sdilacht 
so gilt /'ne verioren, sich -durchgesdilagen und Elacentki er^ 
reicht habfe,. während das übrige Heer bei dem vergefefichen 
Verfiuchfe über dea Fluss hinüber wieder, in das Lager zurück- 
zugelang^[i, grössten Theils yemichtet worden sei: so deutet 
er diess so, däss das übrige Ue^r Gehend und „durch die 
aufgelösteu Theile der eigenen Armee und durch das feinde 



♦) Die "Worte des Polybius sind so deutlich als möglich (III, 65) : 
7*5 <T^ PfttT« Tio&ccg rjfi^Q(f 7iQ6rjyov cifAffOTfQOi naqtt, rov Ttorafiov 
ix TOD ng^s ras ^AlnitgfiiQovg, txovTig sv(6vv//ov fi^v ^l ^PmfjKaXoi^ 
^e^tov Si roy ^ovv ol JCaQ^ri^oviot i yv6vr$q (F^ tJ devtiQtf M ivty 
n^ov<mev6vtfoy Stt, avvßyyvs eioiv dXlriXütv u. 8. w. Bs bleibt fr«l-, 
lieh, *. Th. in Folge der Unsicherheit einiger Textesstellen, hinzieht-, 
lieh des Ortes der Schlacht noch Manches zweifelhaft (was wir hier als 
idcht zn unserem Zwecke gehörig bei Seite lassen); das aber kann nach 
den angelujirten "Worten unmöglich zweifelhaft sein, dass die Schlaeht 
amK Pelybius am Pa selbst und so dass beide- Heere idoh mit je «iaem^ 
Flügel an diesen Fluss leimten, geliefei:t. wurde^ 

3* 
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lidie Umgebuogscorps edch den Weg bahnend** den Fluss z[u 
überschreiten gesucht habe , während das erste Treffen nach 
Sprengung der karthagischen Linie sich seitwärts (obgWÄ 
Livius c. 56, 3 ausdrtiddich sagt: HacenUam recto^üinere 
perrexere) einen Ausweg gebahnt und den Uebergang über 
den Iluss weiter abwärts in der Nähe vonr^Placentia -bewirkt 
habe, wo /vielleicht eine Brücke über die Trebia geführt halbe 
und der Brückenkopf am andern Ufer von derT)laoentmia<^ii 
Garnison besetzt gewesen sei , obgleich letzteres sich nidit 
beweisen lasse. Wenn ajso Polybitis das erste Trefföi dem 
übrigen He«re hinsichtiieh der Art und Weise, wie beide 
3)heile sich vor dem Peinde in Sicherheit zii bringen gesucht, 
entgegenstellt:, so besteht- dieser Gegensatz nach R M. nur 
darin, dass der eine Theil mehr oberhalb, der andere mehr 
i^wärta den Muss überschreitet. Jener fliehend, dieser so, 
dass er, nachdem er sich durdigeschlagen, eine Schwenkung 
macht und sich seitwärts nach einer Uebörgang^steUe Wendel^ 
die vom Feinde frei und zugleich durch die Nähe von Pla- 
oentia mehr geschützt ist Beide Theile (so viele nämlich von 
dem fli0henden Theile nicht aufgerieben werden) kommen daher 
auf derselben, der rechten und östlidien Seite der Trebia an> 
nur das» die Einen in Placentia, die Andern im Lager eine 
Zuflucht Suchen und finden. 

Dass dieae Auffassung nicht mit Livius übereinstimmt, 
."Speicher nüt den deutüchsten Worten das Schlachtfeld fUif die 
rechte und das Lager der Bömer auf die linke Seite setzt, 
ist zu offenbar und zu allgemein anerkannt, ds dass wir nö- 
thig hätten, es erst zu beweisen. Aber auch mit Polybius 
ist sie nach unserer Ansicht nicht in TJebereinstimmung zu 
bringen. H. M. übergeht bei seiner Besprechung des Berichts 
des Polybius einen Zug , der uns besonders wesentlich zu 
sein scheint. Polybius sagt nämlich töi jener Stelle, wo er 
den Entschluss des ersten Treffens, sich nach Placentia durch- 
zuschlagen, motivirt, dass es" diess gethan habe wegen des 
Elusses und des furchtbaren Platzregen» (xiolvoinepoi diä top 
Ttoza^öv Hai vijv iTtiqx^qavTnal avazQOijptjp %ov Ttazä x&paij^ 
HfißQov): sollte diess Polybius gesagt haben, wenn diese 
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Truppefiäbtheüuiig im» gfeichwahl mcht nur den Miiss (wenn 
irach an einer bequemeren SteHö) überschritten, sondern sioh 
auch dem Unwetter eben so wie die Uebrigen eder vielmdir 
bei d^m weiten ümv^fege , den sie zu machen bitter, in viel 
höherem Grade^ ausgesetzt hätte als jene? Uns scheint diess 
völhg unmöglich, und wir glauben daher, dass H. M. zu 
der in Rede stehenden Auffassung nur durch innere Gründe 
bestiitmit worden ist. f) Hiei*mit aber kommen wir zu der 
Erörterung, um die es'^una hauptsachlich zu thun ist. 

Mandat jene inneren Gründe darin gefunden, däss Sei- 
pio, wenn er anßinglich auf dem rechten Ufer der Trebia böi 
Placentia gei^anden, unmöglich vor Hannibal vorbei, der dann 
ebenfalls sogleich von Anfangs an sein Lager auf derselben 
Seite gehabt haben müsse, auf das andere Tlfer habe über- 
gehen körnten^ femer, dass eine Stellung, wie sie sich daratis 
ergeben haben würde , völlig undenkbar sei , weil in Pblge 
derselben Scipiö\ die von Hannibal auf seinem Zuge unterwor- 
fenen "westlichen Völkerschaften der Galliw im Eücken gehabt 
haben würde, Hannibal aber die noph unter römischer Bot- 
mässigkeit stehenden östlichen ; endlich ; weil unter dersel- 



*) Der Gegenetand ist in neuere^ Zeit mehrfach aufs Gründlichate 
erörtert worden, hauptsäc^^ch von Cron, K. Niemeyer und Binder, Jahn- 
sche. Jahrbi 1855. B. 71 S. 57 ff. S. 252 ff. 729 ff. In allen diesen Ab- 
handlungen wird zwar, eben 50 wie von H. M. das Schlachtfeld überein- 
stimmend auf das linke Ufer gelegt, aber nur wegen der vermeintlichen 
zwingenden Gewalt der innern Gründe; Niemeyer hält es sogar für nöttug, 
Um die Darstellung nicht nur des Llvius, sondern auch des Folyhius zu 
retten und den inn^i^en Gr,ünden, die es auoh ihm zu erfordern seheinen, 
dass die Schlacht auf dem linken Ufer geschlagen worden, gerecht zu 
werden, die gewagte Hypothese aufzustellen, dass die Trebia damals 
nicht oberhalb i sondern unterhalb Placentias xä den Po gemündet habe; 
Gron und Binder greifen nur gezwungen zu derselben Annahme, wie 
Hommsen, und ersterer wenigstens zeigt sich in einem spätem Aufsatz 
(S. 729^ der Jahnschen Jahrb.) nicht abgeneigt, der Niemeyerschen Hy- 
pothese beizutreten , um sich mit Polybius in volle Uebereinstimmung zu 
setzen« In der neuästen Zeit hat Gidionsen (in denselben Jahrb. 1859^ 
H. ^) die Unvereinbarkeit der Quellen mit H. M*s. Ansicht in einer beson- ' 
deren Abhandlung nachgewiesen. 



.Google 



38 

ben . Voraussetzung der andere Consul Sempronins von Ari- 
minnm^ also Ton Oftten komxaeud, sich nicht mit Scipio habe 
yereinigen kömwn, von dem er durch den daswischeii steh^i* 
den Hswmibal ahgeschnittfen gewesen sdn -würde. *) Au^ hat 
man noch hervorgehoben > dass Clastidium (das heutige Cäj^^- 
,^), welches .Hamribftl in dieser Zeit nalim, w^it rückwärts 
nach Westen von beiden Heeren lag und- dass es Hanlnibal 
umnöglich gewesen sein würde ^ diese Eroberung zu naachen, 
wenn Scipio awischen ihm und jenem Orte gestanden hätteu 
H. M. sagt nun aber geradezu, 8cipio habe nach der Aende- 
ipung seiner Stellung, also zu der Zrit, wo es zur Schlacht 
kam 9 gestanden „den IMken IFlügel gelehnt an' den Apennin, 
den rechten an den Po und die Pestuhg ^lacentia, von vom 
gedeckt durch die in dieser Jahreszdt nicht ünbedeiitende IVe- 
hit^," und habe „in tfeser starken Stellung* HaimikJs Vor- 
rucken so vollstäDidig gehemmt, dass diesem nichts ül^rig 
geblieben als sein Lager gegenüber (auf der andßm Seite der 
Trebia) iiufetischlagen (8. 585): Wo dann allerdiögis «Ue jene 
Grründe um so mehr und um so scMagender hervortreten: 

Indess eben hierin, in der angenommenen „Stellung" 
des Scipio, die hiernach eiiie Ausdehnung von mehreren Mei- 
len haben musste, scheint lins'einei völlige Modernisirung, 
Mie Uebertragung modemer strate^cher Prmeipien und Ver- 
hälüiisse auf die alte Zeit enthalten zu sein/ Heut zu Tage 
allerdings nehmen^ die Armeen weit auögedehnte Stellungen, 
wo der Zusammenhang und das Zusammen-wirken der einzel- 
nen Aböieilungen wenigstens fiir das leibliche Auge und die 
äussere unmittelbare "Wahrnehmung kaum erkennbar ist : bei 
den Alten 'dagegen „ schlug das Heer, wenii die Bewegung 
desselben wenn auch nur für eine Nacht unterbrochen wurde, 
ein Lager auf, innerhalb dessen es eben so geschützt wie von 



*) Diese beiden letajteion. Gründe kaben Ni^juhr zu d^' Annahme 
^bewogen, dass Hannibal 'den Po nntejhalb Platoeniias überschritten habe, 
Sempronius aber laicht von Ariminum, sondern von JBtrnrien her, also 
wa Westen gekommen sei, lleides gegen das deutlichste und ausdrück- 
lichste Zeugniss der QueUen. 
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der übrigen Welt i»olirt war. fis hängt <ü^8f^ mit der grossen 
VeYändörang der Kriegä^hrung znsanunen^ die hat^tsächlich 
in der Wirksamkeit -xmgerer weittragenden Peuerwaßen wur- 
zelnd, sidi seit deren erster Anwendung allmählicli im Laufe 
von Jahrlmndetten vollz0gen hat und vOTZügUoh duifeh Napo- 
leon I^zum Abschluss gebracht worden ist, der der Kriegg- 
fähmng dadurch einen ganz andern Charakter aufgeprägt hat. 
Heut zu Tage bewegt sich jedes grosse fieer von einer weit 
ausgedehnten gesicherten (meist durch Festungen vertheidig- 
ten) Linie vorwärts (diess ist^ die sog. Basis , <üe in der mo- 
dernen Kriegskunst eine so grosse Rolle spielt), von dieser 
Liide bezieht es b^ seinem Vordringen alle Bedürfiiisse, "die 
ihm nicht etwa das Land selbst, -in da& es eindringt, gewährt, 
namentlich die materielkn Streitlnjttel , die jn der netieren 
Zeit eine viel grössere Bedeutung .haben als diedem und zu- 
gleich einen solchen UiQÜing, dass es für das Heei^ unmög- 
iich ist, den ganzen Bedarf jmt sich zu fiihren; um aber den 
Zusammenhang mit dieser Basis zu erhalten,, ist es nöihig, 
dass das Heer sich in einer derselben entsprechenden Breite 
vorwärts bewege; die Möglichkeit dazu ist theils in der Be- 
schaffenheit unserer Femwaffen enthalten, die es thunlich 
macht, den Feind in grösserer Entfernung zu halten und so 
einen ausgedehnteren Eaum l^or ihm zu schützen^ theils in 
der neuen den jetzigen Verhältnissen entsprechenden Organi- 
sation der Heere, die wir hier unmöglich ausfiihrlicher ent- 
wickeln können. Hiemach also sind heut zu Tage weit aus- 
gedehnte, einen grossen Raum beherrschende Stellungen mög- 
lich: hiemach smd folglich auch Umgehungen, wie sich aus 
der Breite der LiBie, a\if. der sich die Heere vorwärts bewe- 
gen, von selbst, ergiebt, unendlich viel schwieriger und i» 
der Regel nur xhit der grässten Gefahr für den Umgehenden 
selbst ausfahrbar. *) 



*) Da der Verf. dieser Abhandlung in der Kriegskunst, wie sich 
Ton seihst Terttehi, Laie ist, bq hält er es fürnöthig, die A^ictoritätzu 
nmuien, der er die obigen Sät?e verdankt «iid f^uf die er sieh, zugleich 
wegen .ihrer weiteren Auaführiuig und Begründung berufen kann. £s ist 
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Wie gaaz anders verhält ßi<^ die 8adie in allen diesen 
Beziehungen bei den Alten, und inabeBondere bei den Rö- 
mern, nut denen wir es vorzugswease zu thun haben, in Be- 
treff derer wii: übrigens auch (abgesehen ven den in allen 
KriegsangeljBgenheiten yiel tiefer stehenden Heüenei^) ans- 
schliesslich mit den nöthigen Nachrichten über ihr Kriegs- 
wesen versehen sind. Die Römer führten auf ihre?^ Märschen 
nicht nur ihren Bedarf an Streitaiitteln, sondern. häufig auch 
ihren Mimdbedarf bei sich (es kommt vor, dass sie sich auf 
17 Tage, ja sogar dass sie sich auf einen Monat (Liv, 
XLIV, 2) mit Mundvorratii versehen müssen); sie dringen 
also in feindliches Land ein, ohne einer Basis und ohne der 
Verbindungslinien zu bedürfen; das Lager, welches si^ täg- 
lich aufschlagen und für dessen Herstellung der römische Sol- 
dat auch nach beschwerUdien Märschen inuner noch Kraft und 
Ausdauer in sich findet, ist ihm Basis und Vprtheidigu;ngeT 
linie zugleich; dasselbe ist den unwirksamen Eemwaffen der 
damaligen Zeit gegenüber schon durch einen Theil des Hee- 
res, oft durch -nur wenige Cohprten, welche zur Vertheidi- 
gung darin zurückbleiben, geschützt genug; wird also der 
Mundvorrath, so weit er nicht schon. vorhanden, nicht ander^ 
weit etwa durch verbündete Völker zugebracht, so kann dn 
Theil de^ Heeres ausrücken,*) um. denselben herbeizuschaffen 
(eben desshalb werden die Feldzüge gewöhnlich in der Tah- 



^iesfi das geistreiche Werk* des Generals von Cladsewitz über den Kriege, 
das auch für den Laien ungern^ lelyrreich und interessimt ist. — üebri- 
gens findet slcli bei H. M. selbst an einer späteren Stelle (III, 264) eine 
beiläufige, wenigstens theilweise Anerkennung dieser Differenz der alten 
und neuen Zeit, wo er sagt, dßsa in Folge des Lagersystems „jedes 
römische Corps alle Yortheile der Festungsbesatzung mit allen Vortheüea 
der Offensiyarmee vereinigte** und dass „4ies System desshalb unanwend- 
bar geworden, weil bei unseren aus der Ferne wirkenden Off^nslywaffen 
die deployirte Stellung vortheilhafter ist als die concentrische ** (con- 
centrirte). 

*) Biess ist der (allerdings nicht seltene, aber keineswegs noth> 
wendige) Fall, wo eine Umgehung für den andern Theil nachtheiHg sein 
kann und wo sie daher auch (wie z. B. in dem weiterhin anzuführenden 
Falle aus dem Kriege Cäsars gegen Ariovist) wiiidich vorkommt. 
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reszdt gemaolit, no die Ernte der Beife naJie i»t, so dass 
der Boldftt statt dea Besitzers ernten kaim); ixk diesem Lager 
(welches fiir eine Armee ?fpn zwei.oofisnlärisehen Heeren eine 
länge Ton 4800' und eine Breite. von 2400^ hatte) ist das 
Heer beisammen, sp wie es auch^ auf dem Marjsöhe immer 
nur eine schmale- Linie einnimmt ;^ nnd so ist es denn auch 
sehr leicht möglich, dass zwei feindliche Heere in geringer 
Jlntfemiing von tänaÄder marschiren^ dass ein Hee^ allen 
Zusammenhang mit der Heimath oder mii jrgend einem aadem 
in seinem festen Besitz hefindlidien Gehiet auf einige Zeit 
aufgiebt und dabei doch, weit entfernte, lange dauernde Un- 
ternehmungen und Züge ausßihrt^ ja dass ein Heer ungefähr- 
det in geringer Entfernung vor dem andern vorübergeht. So 
" wie es keine Basis und Verbindungslinien giebt,.so giebt es, 
da die Lager viereddg. und nach ^en Seiten vollkommen 
gteich befestigt sind, wenigstens für ein lagerndes Heer auch 
kein vom und hinten. *) - - 

Die Beweise hierfür sind bei. den römisdien Geßchicht- 
schreibem, so weit sie uns überhaupt genaues und zuverläs- 
siges Betail über die Kriegeführung bieten, überall zu finden, 
am meisten bei Sallust, Tacitus ^ind Cäsar. Wir begnügen 
uns, aus dieser letzten reinsten und zuverlässigsten Quelle 
einige Beispiele anzuführen^ nichts sowohl, mn das oben Be-^ 
merkte zu beweisen, was kaum nothig sein, dürfte, als um 
es einigermassen zu veranschaulichen. Als Cäsar zu Anfang 
des J. 48 V. Chr. dem Pompejus nach Griechenland gefolgt 



*) Ueber dife Bedeutung des Lagers bei den Bömern findet sich 
eine interessante SteUe bei Livius (XLIV, 39), wo Aemilius Paulus zu 
einer Zeit, wo dieselbe für dea Augenblick in Vergessenheit getathen ixt 
sein schien, zu dem versammelten Kriegsrathe spricht: Maiores tte^tri 
castra tntmita 'partum ad omnes casus exereitus ^putabant esse , unde ad - 
pugfMM exirentf quo iactati tempestcUe pugnae reeeptwn haberent — castra 
sunt vietori receptactdum , meto perfu^ium; quam mtilti exereitus, qu^us 
minus prospera pugnae sfwtunafuit, intra vailum eompulsi tempore suo, 
interdutn momento post eruptione facta vietorem Astern- pepulerunt, patria 
altera est militaris haee s^desj vallumqtee pm moenibus ei tentorium suum 
ctiique militi domus ae penates sunP. j 
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war^ be&ad: er wk, wefl sein Gegner dordi seiBe übede^^e 
Flotte das Heer-j)eheiT8chte, ausder attem Zasaminfflihang mit 
Italiea und seinen dortigen HtüfsBiittelny und in dieser Lage 
flirte er den Krieg und zwar nnter manchedei Wediself allen 
bis znm Ängüjit des Jahres fort, wo er ihn dcffdi die Schlecht 
bei Pharsalus beendigte. Während der Daner dieses Kriegt 
liegt er dem Fompejns längere Zeit m geringeär Entiemiuig 
am Fltisse Apsns gegenüber, ni^i ak Beide hören, dass. An^ 
toniiHi bei Lisi^ns gelandet s^, so marschireoi sie, der Eine 
wie der Andere, also neben einander (wenn* anch Cäsar nait 
einer kleinen Ansbiegntig) dem Asttonins eni^egen, jener um 
ihn vor seinei^ Yereinigong mit ^ Cäsar <zn scUageoi, dieser tun 
die Yereinignng zu bewerkstelli^n, nnd in ähnlicher Weise 
marschiren auch in Spatiien Cäsa^ und seine Gegner, ÄScbt 
nius und Petrejus, mit ihren Heeren neben dnander und stel- 
lejk eine Art WetÜauf an, um eihen erhöhten, besonders vor- 
theilhaften Punkt zu erreichen. Und pm endUch noch ejn 
besonders deatUcfaes Beispiel für die Umgehung apzufiihren: 
Als Cäsar dem Ariovist gegenüberstehtr (de b. G. I., 48^ — ^49), 
80 geht erst Ariovist vor Cäöar vorüber und nachher eben so 
Cäsar vor Ariovist, iim siqh (wenn man so sagen sol^ im 
Rucken des Gegners aufeustellen. *) Uebrigens liefern uns 
die unmittelbaren Vorgänge vor der Schladit an der Trebia 
sdbst nodi ein weiteres Beispiel Als b^de Heere sehen auf 
derselben Stelle stdi^, von wo aus sie die Sdil^x^ht begin« 
neu, schickt Hannibal eine Truppenabtheilung a^, um ein 
„zwischen Po und Trebia" wohnendes gallisches Volk wegen 



*) H, M. stellt ^Liesen Vorgang so dar (III. S. 242) , dass es scheiiit, 
a» ob i^ess dem Ariovist nur yermöge „seiner sehr überlegenen Maobt^^ 
afi^licb geiresen sei tmd als ob Cäsar nar nothgedrangen dasselbe gethan 
kabe. All^ dass Ariovists Macht der des Cäsar nichts nberlegen- war , geht 
theüfl daraus herTor,^^i68 Cäsar ilmi wiederholt die Sohlacht anbot, theils 
nnd namentlich ans dem endlichen Ausgange des Kammes; für Cäsar abep 
blatte diese Umgehnng keinen andern Nachiheä, als dass die Znfnhr der 
Seqnaner nnd Häduer abgeschnitten war, '£x blieb also zunächst fonf 
Tage in demselben LtLger stellen,, nnd nachher führte er die Urog^ung 
mit derselben Leit^htigkeit aus wie es Arioyist gethan hatte. 
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rseiner ZweMlentigkeii zu zäcli%en, imd-hieraaf ^^erd«!! radi 
Ton den: Böm«m Trappen eben di^iii^ abgeecfaidEi, die in dem 
<Tebiet dei^ Gallier selbst mit d«i £aräiagern handgemea w^f- 
deii (Pol. in, 69. liiv. XXI, 52> Wie W93^ die«» anders 
ixiögllch, als dass dte eine oder die andere Tnq[q>enabtheilung 
vor dem feindlidi^ Lage^ Yoraberzog^ Denn mögen jene 
Gallier nach Osten oder nach Westen hin gewokat hsfben: so 
viel 'i^ht jed01i&Il& fest, dass'ihre Wohnsitze nicht zwischen 
den beiden f^indlidEien Lag^ sich befanden und dasd- dem-, 
aach>ein Theü nothwendig vw.dem Lager des andern Torbei- 
gehen innsete. , . . ^ 

Warum sollte idso nicht auch ih dem Tor^genden Ealle 
Sdpio Yor- dem Feinde yorbei über die Trebia haben geh^i? 
'vrarum der andere Oonsul sich nicht vor Hannibal^ vorüber- 
gehend, mit 8d|H0 vereinigen können? 

Wenn dless an sich voükomiAen ümnlidi ist,' so kann 
sidi mir noch fragen, ob sich <3Timde denken lassen, die den 
Soipio hierzu bewogen. Und diese liegen alleMmga nahe 
genug, "wenn öe sich auch derlfatur der Sache nach nur^ 
vermuthungsweise angeben lassen. 

Vorausgesetzt also , dass beide Heere zuerst auf der 
rechten- Seite der Trebia in geringer Entfernung von ^einander 
gelagert waren, so war es für Soipio das einzige Mittel, dfe 
Trebia zwischen sich und den Feind ' zu bringen , wenn er 
dieselbe selbst überschritt, und diess mnsste ihm jedeniÜls 
theüs zur grossem Sicherung seines Lagers, theils wegen 
der Neigung der in seinem Lager befindlichen Gallier ^um 
AbfttU und wegen der feindlichen Gesinnung der übrigen Gal- 
lier wünschenswerth sein. Dass er dabei die unmittelbare 
Verbindung mit Placentia aufgab (was übrigens, nicht einmal 
nothwend% der Fall war, wenn, wie H. M. annimoat^ der 
Uebergang über den Fluss ditrch^ eine Brücke tmd einen 
Brückenkopf gesichert war und das Lager des Scipio, wie 
man sehr füglich weiter annehmen kann, etwas mehr unter- 
halb, den Müncjimg der Trebia n^her als das des Hannibal 
aufgi»schlagen wurde),, so war diess bei der Festigkeit von 
PlacenÖa, welches 6000 Colonisten d. h. -Krieger in seinen 
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Mauern hatte ,- um so unbedenklicher, als Hannibal, wie wir 
ans dem ganten Kriege sehen, au Belagerungen wenfg ein- 
gerichtet und eben so wenig geneigt war. 

. Nun hören wir aber ausdrücklich von Polybius, dass 
Scipio sein Li^r jensdts auf einer erhöhten, also wegeü 
ihrer Festigkeit besonders gunstigen Stelle aufgeschlagen habe 
(c. 67 zu Ende utd 68), und femer, dass die in der Ebene 
wohnenden gallischeh Völk^schaften (to fdßp KeXxviv Ttl^dog 
t6 tcc ttedia TtatOinovv), also nicht bloss die westßch woh- 
nenden, «dl dem Bannibal zuneigten (a 68), während ör die 
der . Lagerstätte zunächst (in dem gebirgigen Thcile) wohnen- 
den Gallier für zuv^lässig halten durfte. Es scheint uns also 
nidit das Geringste der Annahme entgegenzustehen, dass 
Scipio sämmtlichen gallischen Völkerschaften der Ebene, d. h. 
des. ganzen Pothales misstraute nnd ans diesem Grunde eine 
jenseits der Trebia liegende Lagerstelle vorzog, wo er vor 
allen Feindseligkeiten der Bewohner der Ebene gesichert wjar, 
wo er die Zuftihr theils von den noch zu Rom haltenden Ge- 
birgsbewohnern, theils wohl auch von Etrurien her bekom- 
men konnte und die überdem »ich durch üire natürlidie Fe- 
stigkeit empfahl *) ^ 

Clastidlum ^düch scheint uns unter diesen Voraus- 
setzungen eher eine Unterstützung unserer Ansicht als einen 
Gegengrund gegen dieselbe zu ^ bieten. Wenn Sdpio dort 
Magazine hatte und wenn dasselbe nach Westen hin lag, 



*) Hiess summt aoch mit Livius (XXI, 48, 4) überdn, wonach 
Scipio sein Lager jenseits der Trebia in loca dUwra collhque impedAio' 
res eqtUti verpflanzte, und erMlt eine weitere Unterstützung durch die 
Bodenbeßchafienheit , Indem nach der östr. Generalstabskarte des Gross- 
herzogthums Parma (F. 2) die Ausl&nfer dier Ap^nniiien auf der West- 
seite der Trebia sich weiter nach Norden "ids auf der Ostseite erstreckten, 
so, dass Scipio auf der Westseite eher alg auf der Ostseite eine Stellung 
auf der Höhe unfern von Placentia fand. Dabei muss man sich immer 
erinnern 7 dass die Trebia, wenn sie nicht durch ausserordentliche Um- 
stände anschwillt, ein unbedeuWder Badh ist, der für die Aufstellung 
und Bewegung der Heere, abgesehen von solchen ausserordentlichen Um- 
ständen, von der geringsten Bedeutung iit. ' . 
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musste diese jiieht ein weiterer Grrand für. ihn sein^ sich nach 
Westen zu wenden nnd sidi zwischen Hannibal nnd Clasti-^ 
dinm'zn bringen, um sich ilie Znfohr Ton dort zu sichern 
und, zu erleichtem? Wenn Hannibal ihm diesen Vortheil bald 
entretsst, so folgt daraus keineswegs^^ dass er ihn nicht im 
Auge gehabt und hoch 8mges<ßhlageu habe. ♦) 

In der weitem Darstellung der. Kriegsereignisse bis zur 
Sehlacht bei Cannä tritt bei HL M. besonders die Art .und 
"Weise hervor, wie. er über Pabius Cunctator und über die 
Ejdegsfiihrung Hannibals uriheüt. Diess veranlasst uns wie- 
derum zu eimgen allgemeinen Bemerkungen , wobei wir uns 
wie firuher tji^s auf die Natur der Dinge, theils auf Polytiusr 
siäitzen. 



♦) Ein Seitenstück zu der oben erörterten u];iantiken Auffassung 
der Verhältnisse bietet auch H. M's. Darstellung eines Vörgaaigs im ersten 
punischen Kriege; Polybius (I, 54) erzählt nämlich, dass der karthagi- 
sche Feldherr Klirthalo , äk er im J. 249 r. Ohr, nach der Schlacht bei 
Brefpannm mit seiner Flolte die römische Flotte beobachtend und festhal-^ 
tend an der Südküste stand , sich vor einem einbrechenden Sturm^ da* 
durch geborgen habe , das^ er noch rechtzeitig um das Vorgebirge Pa- 
chynum herumfuhr, Y?ährend die Römer Schiffbruch litten (ol t(ov Kao' 
^ri$ov(b)v xVßeQvfjrai — tnBiüav rqv RaqS-aktava (pvyeTv top )^Hfi(3-^ 
vä xttl y.afi\pttL Ttfv uxquv tov Tlax^Vov nHad-ävtog &k yavvixGg 
oijoi fjilv TiokXa /LiqxOrjaavtss wi fJtoXig vjtiQaQctvteg ttpf ilxqav ip 
datpaXel xadüiQixCa&riauv). Es ist diess gan2 in der Weise Aei Alten 
und mit deji Bedingungen ihrer Schifffahit Tollkommen übereinstimmend ; 
denn die hohe See im (Jegensätz zu der Nähe der Xüste ist ihnen über- 
all ein Gegenstand der Furcht, es liegt ihnen daher sehr fem, wie es 
heut zu Tage zu geschehen pflegt , vor dem Sturm sich durch das Hinaus- 
fahren auf die hohe See aiohem zu woHen (nur ein Beispiel der Art ist 
uns bekannt, wo allerdings im 7. dS v. Ohr. im Sicilisehen Kriege Menaa 
s^ine Schiffe .auf die hcdie See fuhrt, die Anker lockert und gegen, 
den Wind rudern I&38t und dadurch grössere Verluste yertxütet, s. Diio 
XLVIII, 48, indess scheint uns dieses Beispiel ganz .afiein zu stehen 
nnd eben nur wegen seiner besondem Kerkwürdi^keit Ton Bio angeführt 
zu ^Werden). Bemungeachtet berichtet H. M. (I. S. d23) , den antiken 
Yafhältnissen nicht minder als den Quellen widersprechend : ^P^ nächste 
grosse Sturm yemiohtete denn auch beide römischs Flotten auf iluren 
sehlechien Bheden TbUständig, i^ährend der phönikisohe Adnürai auf der 
hohen See mit seinen imbeschwerten und ^t geführten Schiffen, ihm leioht 
entging. << 
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Wir kaben schon an -einer früheren Stelle der zögerodeiü 
Lluftgsainkeit gedacht^ die sich in den Massnahmen der firäner 
zu Anfang eines Krieges ea zeigen pflegte. . Damit hingt die 
ebenfalls schon erwähnte -aiisaerordentHch grosse Sparsasäkeit 
zusammen, mit der die Böm«^ hinsichüioh der Yerweiäiung 
ihrer Streitkräfte zu yer&hren pflegteiL Nicht nury dass moa 
sich mit den oonsularischen Heeren. Ton der dort beEe^dmetea . 
geringen Örösse zu begnügen pflegte^ *) »o waren audi die 
Einrichtengen von der Art, dass der Einzdne immfar nur.fibr 
eiüe beschränkte' Zeit zum Eriegsdiendt Terpflichtet wurde. 
W^6nn es auch nicht meht möglich war/ daes der römische. 
Bürger, der zum Kriegsdienste au%erufen wurde, wie ehe- 
dem Ibinnen wenigen Wochen oder Monaten wieder zu s^em 
Pfluge und seiner ländlichen Beschäftigung zurückkehrte, so, 
wurden doch wenigstens die Legionen jedes Jahr neu gebSdet 
und dabei jedenfalls auf den Einzelnen so weit billige Rück- 
sicht, genommen, dass 'sein. Kriegsdienst nicht zu yl^e Jahre 
hihtei^ einander verlängert wurde. ' Jedes Jahr rückten also 
die tegidnen in der Begel neu gebildet in das Feld , vollkom- 
men dem entsprechend, dass jedes Jahr auch die Personen 
der Oberbefehlshaber wechselten. Auch. hatte man hierzu allen 
Grrund, da das Material ^ aua dem die Legioneil gebÖdet wur- 
den, isin so überaus kostbares war. 

Unsere Zeit, die des zweiten .punischen Krieges, ist' 
eben diejenige, wo dieses System sicti zuerst als unzulänglich 



^^ *) Wir filbve& hier^nachträglidi xnm Beweis noeh die Stelle an, 
iiro Polybius' d^ Abweithen von dieser BegeL im Jahr der Schlacht bei. 
Caonä mit so naohdxficklioh^i Worten alt etwas ganz 4i»sferordentHeh^ 
beeeiehnet (III, 107) r 9ttil To^g y^v 7iXtiaTovcmytSvae^i^\ivoev7i»'- 
rov ««l ^ifo otQcstöniSiöif ««l tov TiQoetQ'iiftdyov nX^^pvg .Tf3v ovfi.'. 
fjidx<»v ii^ivöV0iv ^ fintstiois^ nSoft (d. k. aUtr. 4 L«|^ioineft d^t beidaA. 
Consn)»} n^og ^tc/^ieaiQov >i€cl n^og ^y« ;|f^y¥«t n^väuvoV t©T« ik 
ov%t»g iwrtXmy^tg ^OTcv arid »curoif'oßot lo ^ihkoVf tag ov fiuivov ti%^ 
tHQatv «Ar ojeiw cfTQitrxiTtf^olg ^ Pi»fttüjtoig. a^oG 79^€i^Q«f¥jo-)twip-- 
nveiv. Polybios beselohnet es also gewissetmtAasii als ein ^eiaustretea 
am ihm Kaiur and ans ürfini Wes^ i^Srtac iftnlayng ^of), weim. 
sie, wie zur -Zeit der Schacht Tön Ganna geschah j anders verfuhreiL , , 



Digiti 



zedby Google 



47 

enireiBen musste, üifon idt daher ^ttdi im Laufe dieser Zeit 
dÄVon abfe^chen, aber nur zög^d und na^ und^ naeh,^ 
worüber sich Niemand wundem wird, der da weiss, wie lang- 
t^am sieb, derartigte, den ganzere Staatsorganismus tangiitende, 
histoctedie Entwickelungen zu vollzieben pflegen. Auch ist* 
man* nach A,ejü Kriege, -wo die augenblicklich^ Noth nicht 
mehr in gleidiem Masse drängte y wieder auf die alte Art 
zurückgegangen, .freilich nur um sirih. sehr bs^d wieder (im 
Kriege gegen HnÜpp von Macedonien) von deren ünzuläng- 
lichk^ü zu überaeug«n. *) Die stehenden Heere beginnen, 
wieH. M, sehr rkh^ bemerkt (I. S. 676), erst mit dem Iwig 
andauernden, nur durch einen ununt^rbrodienen gleichmässi* 
gen Druck zu einem günstigen Ergebüiös -zu führenden spa- 
nischen Kriege. 

Auch liegt es auf der Hand, wie gefahrikh dne solche 
Aenderung war. Dem Römer tnussten stehende Heere mit 
Führern, die vom Kriege gewissermassen Profess machten 
und demselben längere Zeit vorstanden, eben so freiheits- 
geffthrlich scheinen wie^ beut zu Tage d^m Engländer, und 
dass er hierin Recht hatte , hat kein^ Geschichte so deutlich 
beyriesen wie die römische. 

Hieraus sind mehrere für d^ Yerständniss der Geschichte 
der ertften Jahre unseres Kriegs überaus wichtige Polgerttn- 
gen zu ziehen. War äudi der römische Soldat von Haus aus 
ungemein tüchtig und fond sich auch in jedem röniischen 



*) Biess bewekf die Elage der Yolketribunea während jenes Krie- 
ge»^im J. 19S y. CliT. bei Livins (XXZII, 28): Const^ükia Italiam Mace- 
domamque Mortiri paratUihu9 L, Oppius H Q. Fulvius tribuni pUH» impe- 
difnento tränt y qut>d longinqua provineia Macedonia jßsset neque uüa alia 
res ntcUus hello impeäimentmn ad eam diem fmsaetj quam quod vix^fm 
inehoatit rebus in ipeo eorntu belli gerendi, prior coneul revoearetur. jquoT' 
tum iem annum esbe db deereto Maeedonieo belfo^ quaerendo rege et escer^ 
eitu eiuB SulpieiuM imiiorem partem anni abeumpHtae. THhum edngt'edien' 
tem ^um hoste tei i$tfectü revoeatum. ' Quintium rebus dimwia Momae maio- . 
rem pärtem änni retenium üä tarnen gesds^e reSf ut ei mut maturius in 
provinciam veniseet <m« fUems'magis eertt^ fiiistat f po$uerit debeUare, nunc 
prope in kiberna pre^eetum- ka ^eoei^^aräre diei/ beUnm\ -ut nisi successw 
impediat , perfecturus aestate proxipta videatur. 
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Heere - immer eine grosse Zähl 8olchßr, die schon gedient 
hatten, denen ^s alao aueb an Erfahrung nnd Abhärtung für 
den Eri^ nicht feMte: sp waren doch immer nothwjendig auch 
zahlreiche I^enlipge in dem Heere , und vrm die Haupteadie 
idt, die Heere wßren als solche immer neu zusammenge^tzt 
und folglich nicht in dem Masse ^n einem Ganzen verschmolz 
zen, wie es bei Heefren der PaU zu sein pflegt ^ ^e längere 
Zeit zusammen Kriegsdienste geleistet haben. ^) \ Kurz es 
waren Milizen, mit denen man Krieg zu führen pflegte,, wenn 
auch Yqfi, der besten Qualitäi Eben so fehlte der Zusainnien* 
hang mit dem .FeMherm, wie er sich bei längerem Zusian- 
mensein eines ^Heeres unter ein^Da imd demselben tüchtigen 
Führer zu -erzeugen pflegt, wo Feldherr und H^er wi^ Haupt 
und Grlieder aufs Engste mit einander verbunden änd und 
zusammen einen lebendigen Organismus bilden. * 

Wie ganz anders war diess Alles auf Hannibs^s Seite ! 
Sein Heer (so weites aus den aus Spanien mitgebrachten Ve- 
tenanen bestand) war durch langjährigen Dienst untw densel- 
ben Fahnen für das gesammte Kriegshandwerk aufs Voükom- 
menste auegebildet- und abgehärtet und zugleich zu -einem eng 
in s^h -zusanamenhängenden Ganzen vearschmolzen, e&-^ war 
. durch die unter Hannibals Führung gewoimenen . Siege mit 
Vertrauen zu sich selbst wie zu seinem Führer erfüllt und an 
diesen durch Gewohnheit und durch tausend Interessen ge- 
knüpft; für den Feldherrn selbst war es ein Werkzeug, mit 
dem er durch langen Gebrauch vollkommen vertraut war; 
dieser Fddherr war ferner nicht nur von grösserer Genialität, 
sondern unendlich kriegsgeübter als irgend ein römischer Füh* 
rer der damaligen Zeit: wer wollte also zweifeln, das Han- 



„ *) J>eB8wegeu ist Sci^ im Winker 2^®/it gegea die Sob^eht, 1191 
soine Truppen erst dtircli längeres Zusammensein tucbtiger {bu maoheoL 

ßavs yavi^öead^L , PoL III ^ 70), Hannibal dagegen wünscht die Schlaclity 
weil die. römischen. Legionen noch dyao^tyrot^ . und v€<favlloyot sind, 
(ebend.)^ od^ wie Linus (XXI, 53,^9) es ausdrückt:. <Im^ tiro hostium 
mües esset. 
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nibal im Anfimg noth^^endig 4«n zögernden und ungeübten 
Bömem übedegpn «ein zaufi&te?^) , , 

Eben BO ge'wiss aber ist, dftss die steigende Ge&hr die 
an sieh. unendUdi reidieren, zur Zeit nur nodi gebundenen 
Eräfte der Römer lösen und daher ihre Widerstandskraft in 
dem Masse steigbm musste, **)> als sich Hannibals Angriffs- 
kraft immer mehr Yermi^dem musste, und d^ss diess dem 
Hannibal;, selbst bei -seinem Scharfsinn und seiner genauen 
Kenntniss der römischen Verhältnisse unmqglich verborgen 
bleiben konnte. - 

Hieraus aber ergiebt sich, wie ima scheint, mit Noth- 
wendigkeit, dass es dem Hannibal von vom herein darum zu 
ihun sein musste, den Römern möglichst rasch die stärksten 
Schläge beizubringen, also ihnen grosse Schlachten zu lie- 
fenL-***) Nur hierdurch durfte er hoffen, sie muthlos zu 



♦) Die obigen Worte' sind fast nur eine Uebersetzung aus Poly- 
bius , welcher sich in Bezug auf die Äeit , wo Fabiuß den Oberbefehl 
übernimmt,, folgendermassen ausspricht (HI, 89): rag fji.lv yuQ tc3v 
vTifVttvriorv övyiifterg <fw^ßäive ysyvfxvaa^iti filv ix r^ n^tatr\g 
flUxC^g avv^X^^ iv ^otg nökefiixoTgj ^yef^ovt ^k XQV^^^'- ffvvje^Qafi^ 
fiivf^ iS(fCav xaX niciSoj^itOn ttsqI rag iv raig vnaCS-Qotg XQ^^^^y 
vavixrixivnt ^h nokXag filv iy.\lßriQ^f} f^axag, ^\g ^h 'Ptof^aCovg i^fjg 
xal rovg avfjfidxovg avrdSVf ro Sk fx^yiaiov, anfyvoaxoTag ndvin 
fxCuv iknC^ e/eiv Ttjg aiorrjQing t^v ip ru} vtx&v nß^l ^k t^v toTv 
*P(ofjiaCbiV aTQKTiäv rdvttvtCa jovTxiig vnfjfyyiv» Auch bei Livius findet 
uch cme Stelle , wo dasselbe mit grossem Nachdruck gesagt ist. Bei 
ihm sagt nämlich Hannibal yor der Schlaeht am Ticinus Folgendes zu 
seinen Soldaten (XXL, 43, 14): pugnabitia cum excrcitu titone — igmto 
adhuc duci »uo ignot-antique ducem : an me in praetorto patris , ölarisaimi 
imperatorUf propf natum^ certe eduetum^ domitorem Siapaniae GaUiae- 
que — cum aemestri hot conferam dtm — ? ngn ego illttd parvi aeatimo, 
militeSf quod n&ino eat veatruM^ cuiua non ante oetdoa ipae ^aepe miUtare 
aUquod ediderim facinua^ eui non ükm ego virtutia apectatpr ffc teati^^no- 
tata temporibtt» lociaque re/erre aua pbaaim decora: cum laudatia a me 
müiena donatiaque , alumnua priua omnium veatrvm quam imperator proce-- 
dam in aeiem adveraua ignotoa inter ae ißnoranteaque, 

♦*) V^ Pol, IH, 75: rote ydn liai <f oß^fioktfToi 'Pto^tuoi Jfal 
xotv^ x«l mtz iölttiL^ 6rttv avxovg m^iaiij tfoßog uXri^^tmg, 

*•**) Vgl. PoL HI, 70: T<]? yiiQ sig ukkorftUtv xa^ipti^x^^Q^^ - 
0r^ax6n^6a xnl na^aiSo^oig iyx^tQoi^VTi. 'nQdyfJt«<Sty dg iqonog 
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machen und namentlich auch die fiundeflgenoMen zum AUUl 
zu hringen, auf denen Korns £raft vicht zum geringsten Theüe 
beruhte. ^ Und hierauf sehen wir also auch daß Bestrehen Hau- 
nibals nach der Barstellung aller lumerer Quellen Ton yorxi 
herein gerichtet 

Halten wir nun diess Alles fest, so werden wir gewiss 
nicht umhin können, es in Uebereinstiminung mit dein allge- 
meinen Ürtheile des Alterthums*) als ein ausserordentliches 
Verdienst des Pabius anzuerkennen, dass er den Niederlagen^ 
durch die Hannibal rasch Dach einander den römischen Staats- 
bau er&Qhüttert hatte, durch seine wahrhaft grössartige Ee- 
sigüatiön wenigstei^s auf einige Zeit Stillstand gebot und e» 
dadurch den Römern und ihren Bundesgenossen möglich machte 
wieder einigerüiassen aufzuathmen. War auch seine Kriegs- 
führung lächts weniger als glänzend und nicht ohne grosse 
Verluste für die Bundesgenossen durch den Alles antastenden 
und überall umherziehenden Hannibal: so war diess doch für 
den Augenblick das einzig Mögliche und zugleidr wenigstens 
yiel weniger nachtheiMg^ als wenn es dem Hannibal Tcrstat- 
tet worden wäre, einen neuen ähnlichen Schlag zu führen wie 



^mv llnidtcg^ . ~ ' , . 

♦) Statt aller andern Bel^ hierfür w<41en wir mir die M^ftdcfii 
Worte des Polybius über Fabins ani^ren (HI, 8d): i(p Sh xqoptp nnr^ 
r«? ^jvayxttffe Traoofioloyfjfiai xttl ifify^ioQfi'v tog ovte vovrt^iaj^Qov 
ovit (fQoPt/jiajtQöV ovd^ra itn'ttrov ^p xq9jo<)(ki rotg rJtf Tf^fHT»- 
' ai xaiQoTg. Wir können hierbei die allgemeine Bemerkung nicht xnifiek«- 
lialten, dass wir den ITrtheüen Iber ansgezeichnete historische PersOn* 
licULeiten , die sich nnter ^den Mitlebenden ausgebildet -und allgettiei& fesl- 
gesteUt hi^n, eine« Tiel grösseren Werth beilegen zu müssen g^Wn, 
^v als H. M, zu "rtiun scheint, der dieselbcfn teor zu oft geradem «uf den 

Kopf stellt. Die MiÜebettden haben ^ abgesehen Ton manchen ttndc«! 
"günstigen Umstanden, namenüich den grossen TortheO, dass' sie Ton 
selbst "attf die Bedingungen und Verhältnisse der Zeit di« gebührende 
Rücksicht nehmen, während^ diess für uns zumal bei Persönlichkeiten des 
Alterthuns «rst Sache einer überaus schwierigen^ des O^Üngens keines- 
wegs immer sicheren Äbstraction ist. 
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iRt der Tr«b& xäti am b^ta^eaamhmi ße6. *) Umm dieser 
Schlage na^faer. dodh hfA Gaimä erMgbä,^ {st ni^t des FaUns 
8dnüd> urofil aber iist es sein .^grmaem Yeardiensi^ dass 7ml- 
scdien diesem tmd äeiod am trasimMiischen See melir ate eiii 
ToUi^ Jäte v^osft, 

Wir halten es iiaher bicht für richtig, i^enn H. M. den 
Fabins anf alle Weise herabsetzt und sogar lächerlich zu 
machen sucht, wiönn er ihn z. B. feinen eifrigen Verfechter 
der guten alten Zeit, tler politisdien AÖmacht des Senats 
und des Bürgermeistercommandos** nennt, der (so fügt kr 
mit leicht erkennÖicher Ironie hinzu) „das Heil des Staates 
nächst Opfern und Oebeten von der methodischen Kriegsf\ih- 
rung^ erwartet habe (etwa wie ein Mack oder Dann), „eben 
so fest entschlossen, um jeden Preis erae Hauptschlacht zu 
vermeiden wie sein Yorgäriger um jeden Preis e^ie solche zu 
liefern, und ohni^ Zweifel überzeugt, dass die ^rstenr läe- 
mente der Strategik Hannibal Verbieten würden vorzurücken, 
so lange das römische Heer intact ihm gegenüberstehe, und 
dass es also nidit schwer halten werde die auf das Poura- 
giren angewiesene feindliche Armee im kleineü Grefecht zu 
schwächen und aUmähÜcl^ auszuhungern^ (8. 593) , wenn er 
seinem Magister equitum „ dem eigensinnigen alten Ma!nne* 
(ß. 5^7) gegenüber wem'gstens halb B-echt giebt und seine 
Eriegsführung in dem ungünstigsten Lichte darstellt und end- 
lich sein Urth^ über das Ergebniss derselben in folgenden 
decidirten Worten zusannneiifasstV „Ificiht der 2äuderer hat 
Rom gerettet, sondern die feste JHigung^ seiner Eidgeüossen- 
schafb und vielleicht nicht minder der Hationalhifös,^it dem 
der phönikische Mann von den Occidentalen empfiiDgen ward^ 
(S. 597) , währeiid^ man vielmehr bil%er Weise zu sagen hat, 
dass Fabius es geriettet habe zusammen mit der Treue ^ 
Bundesgenossen, auf sie bauend und sie erhaltend und mög- 
lich mach^id. 



^ Diete iJrgiuiifiBie mnd roa^viits «elbst gsänz etideot 
ISeamM in dtr B«de, die er toi Fabiii^ in den Mond legt^ ZXn, Sj9. 

4* 
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Eben so wenig; können wir mit H. .M. übereinatinMneB, 
wenn er es (8. 589) als* „die beiden Ghrandgedanken^ bezeidi- 
net, ,>die Hannrbals ganze Handlungsweise in Italien bestknnt 
haben: den Krieg nait stetem Wechsel - de* Qperationsplans 
und des Schauplatzes gewissermassen abenteuernd zu führen^; 
die Beendigung desselben aber nicht von den militärischen Er- 
folge ^ sondern von den politi^hen, von der allmählicheB 
l4Qckerung und der endlichen Sprengung Mer italischen Eid- 
genossenschaft zu erwarten;" Eben diess,>die Lockerung und 
Auflösung ; des Bundes zwischen Rom und seinen Bipdesge- 
nossen konnte zweifelsohne mehr durch grosse Siege Hanni- 
bals über die Römer als. durch ein solches Herumtasten her- 
beigeführt werden, wobei er überdem um der Unterhaltung 
seines Heeres willen genöthigt war, gegen seine sonstige 
MaximuB und depmach gewiss gegen seine eigentliche Absicht 
und gegQH seinen Vortheil den Bundesgenossen Schaden zu- 
zufügen. 

Es leuchtet von selbst ein, wie sehr hierdurch die ganze 
Darstellung der Vorgänge bis . zxur Schlacht bei Cannä bei 
H. M/in ein andferes und, wie uns scheint, falsches Licht 
hat gestellt werden müssen; es wird daher nicht nöthig sein, 
diess besonders nachzuweisen. 

Im Einzelnen wollen wir noch bemerken, dass die Un- 
terstützung Hannibals durch die Karthager, deren H. M. in 
dieser Zeit gar nicht gedenkt, doch keineswegs gani gefehlt 
hat und namentlich 8<^on nach der Schlacht am trasimenischen 
See mit besonderem Eifer geleistet worden ist,*) fe^er dass die 
Schlacht bei Cannä nicht, wie.ttM. (in der 2. Aufl.) annimmt, auf 
dem rechten , sondern auf dem linken Ufer des Aufidus stattge- 
funden hat,**) und endlich, dass es wenigstens ein ßtlscher 



*) S. Pol. III, 87: i(f~ olg uxovüavxtg fikyakeCong ix^l^rianv 
ol K(t();(rjJ6vi.oi xai nolXriv inotovvz^) anovSfiv ««l n()6voiav vtj^q 
tov xaia nnt^ra t^onov intxovQth» xal roig iv'^lTaXitf xal TOig iv 
^ Ißri^Uf 7r()dyiuc(atv.' 

**) Wü* iHJnnen uds begnügen, binsiditlich i^set Pmiktes auf 
Weissenborns Anm. zu Liv. XXII, 4C uiid namenüicb auf Sciiiübftofa's 
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Ausdruck ist, wenn. es von der Sohlacht bei Cannä lieisst, 
dass die Römer, um den Sieg über die vorgeschobfei^ feinde 
Kche lafanterie besser zu verfolgen, ihre Proötstellung in eine 
Angriffscölonne verwandelt" hätten (S. 600), da nadi Polybius 
vielmöhr die von vom herein sehr tiefe Frontstellung der 
Römer sich nachher beim Vordringen nur dadurch von selbst 
noch mehr verdichtet , dass die Flügel sich nach der Mitte 
hin dremgen.*)^ ^ 

Wir enthalten uns^ die Geschichte des zweiten püni- 
schen Kriegs weiter zu verfolgen, indem wir hoffen, das» 
man aus dieser Probe deutlich genug erkennen werde, wie 
sehr sich bei H. M. die Thatsäche und die TJeberlieferung, 
gewissermassen die Schwere der Mkterie (um"^eren willen 
Aristoteles in der Poetik die Dichtkunst als etwas ^iXoaoqxjS- 
T€QOv xal a7tov8ai6xeqov sb hoch über die' Geschichte «teilt), 
oft Hat vor der Gqwalt seines Geistes beugen müssen, wie 
sehr er mit der XJeberwaltigung der Materie durch ^en Geist 
oft über das rjchtige Ziel hinausgegangen ist. Man wird viel- 
leicht sagen, dass diess weniger schade, weil es^ leicht sei, 
die über die rechte Linie hinausgehenden Behauptungen und 
Auflfe»88ungeri gleichsam wie zu weit vorgeschobene Truppen 
wieder zurückzunehmen. * Wir können diess in einem gevds- 
sen Sinne zugeben; jedenfalls aber ist jenes Zurücknehmen- 
tinerlässlich riothwendig, um so nothwendiger," je mehr H. 'M^ 
durch den Reiz, den die Vergeistigung des Stoffes an und 
für sich ausübt, und durch das Talent der Darstellung den 
minder kundigen Leser mit sich fortzureissen und irre zu füh- 
ren vermag. " 

Wir wenden^ uns nun zu der römischen Verfassung, um 
namentlich zu prüfen, in wie weit H. M. bei deren Darstel- 



Abhandl. de Caiinis et pugna Canncnsi (Keuruppin 1860) zu verweise]!^ 
welcher Letztere' den " Beweis auf Grund eigener Besichtigung des Ter- 
rains, wie uns scheint, überzeugend geführt hat. 

*) „«üToi ntnvxvxay.6Thg clti^o rwv^ xbqktvjv inl ttu fxiau y.td 
top xiyövvtvovTK roTToj^" Pol. ill, 115. 
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long den Förderupgen der £inh^t und des iiniereii,Za«sm- 
nieiihaiigs ta^gekcnrnneti ist 



H. 
Die Eütwickelimg der Verfassimgr. 



Es kommt uns in diesem Abschnitte besondelre darauf an, 
die Aufätssung H. M's. Yon dem Gange der iimeren Entwicke- 
lung des römischen Staate^ von der Zeit der Gxacchen bis auf 
den Untergang der Republik einer etwas gei^ueren Prnfting 
zu unterziehen. Wir köni^n aber, um unsere Ausstellungen 
in Bezug auf diese Partie zu begründen, nipht umhin, vcarher 
auch auf die firuheren Stadien der Yer&ssungsentwickelxmg 
etx^n Blick zu werfen. 

Nach der bisherigen gewöhnlichen Annahme beginnt die 
eigenthümliche, die Grösse Boms und die ausäerordeniliche 
Anspannung aller Kräfte der Bürgerschaft bedingende Ent- 
wiQkeluug der Verfassung mit den Servianischen InstitutioneiL 
Durch diese wird, zuerst der Grund gelegt zu der Versehmel- 
ztmg' dw ^beiden, bisher innerlich von einandej' getrennten 
Sjlände der Patricier und Plebejer, indem den letztem von 
dem Boden der politischen Gewalt ein wenn auch nur sehr 
kleiner und beschränkter Theil durch Einführung eines neuen 
Princips, des Princips der Timokratie eingeräumt wird. 

Nach der Vertreibung der Könige werden die durch die 
königliche Gewalt niedergehaltenen Ansprüche der Patricier 
wie der Plebejer von Neuem entfesselt, jene suchen ihre Vor- 
rechte zu steigern oder beuten sie wenigstens mit grösserer 
Schärfe und Härte- aus^ diese suchen den ihnen hinsichtlich 
der politischen Rechte eingeräumten Boden, zu erweitem, und 
80 entspinnt sich der Kampf zwischen den beiden Ständen^ 
welcher, ein Bollwerk der Patricier nach dem andern nieder- 
werfend, endlich gegen die Zeit der punisehen Kriege hin, 



Digiti 



zedby Google 



56 

abo SQ ^orselben Zeit, wo JSioßk sich clie Völker Mittel^ nüd 
Unteritalien»^ unterwirft, seiö Zi0l err^ÄcAt, iiidem den Patri^ 
eiern durch da« Ogohrische. Gesetz im J. 300 y. ühr. die 
Zulassung der Plebejer tn den letzten der politisch bedeuten- 
den Acante)* abgezwungen und kurz darauf ihneü auch in 
Bemig auf die YoUrevörsammlungen alle Vorrechte entrissen 
werden. . 

N^ach dieser gesetzlichen Gleichstellung beider Stände 
folgt diejenige Periode , welche ^wöhnlfoh als die Blüthezeit 
des rönuschen Staates angesehen wird. In den nächsten Jah- 
nen (etwa bis zu dem zwdten punischen Kriege hin) mochte 
der Groll der Patricier gegen die Plebejer noch fortduuern; 
nachdem dies^ überwunden^ war, begannen diiejenigen Hebe- 
jer; welche, im Besi^ der höchsten Aemter waren, mit den 
Patriciem zusaaaamen ^ich nach und nach wieder der übrigen 
liCasse gegenüber abzuachliessen; indessen blieb dieser Gegen- 
satz noch, so zu sagen, latent, feis zu der Zeit der Gracclien 
hin, durch deren Gesetze, wenn auch ohne ihre Schuld, die 
verborgenen Schäden blossgelegt und die Empfindungen des 
Hasses und der Zwietracht zwischen der IN^obilität {so heisst 
jetzt der bevorrechtete, aus den Patriciem und den bevor- 
zugten Plebejern best^iende Stand) und dem Volke entfes- 
selt werden. ' 

IKei^s flind die Gmndfcüge der Verfassungsöntwickelung 
zunächst bis zu den Gracchen , wie maji^ «ie bisher in Ueber- 
einstimmung mit den Quellen aufgefasst hat, und wie sie 
namentlich auch mit der Darstellung der inneren Zustände am 
Ende dieses Zeitraums durchweg im Einklang stehen, die uns 
eine günstige Fügung aus den verlorenen Büdien^ des Poly- 
bius aufbewahrt hat (VI, 11 --17). Je küber ufidsere sonsti^ 
gen Geschichtsquellen für die ältere Zeit sii\d, um so höher 
müssen wir diese, wenn auch summarische Darstellung von 
einem 'Zeitgenossen schätzen, dem man das gesunde, geübte 
tfrtheil eben so Wenig wie die genaueste Kenntniss des Gregen^ 
Standes und die gewissenhafteste Wahrhmtsliebe wird abspre- 
chen wollen. Bei ihm finden wir noch nichts von einem feind- 
lichen Gegensatz zwischen Nobilität und Plebs, der sifch, eben 
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weil er iu)di iu(^t l^rvoi*gebrochep, seinen £lickeu noch entsn^, 
usd die öffentlichen Oewalton er&dieinen bei^ ihm zwischen den 
drei verschiedenen Sitzen derselben^ Consuln, Senat und Volk, 
aufs Weiseste verthe,ilt und abgewogen/ so dass jeder Thefl 
eine]^ angemessenen freien Spieiraipn hat und zugleidi dnvdk 
die beiden andern Thei^e an Üebf^rachreituiig der ihni gesteck- 
ten Grenzen behindert wird *) 

H. M. hat dasjenige, was auf diesem (xebiete bisher 
festgestanden hat, man kann wöhl sagen Alles umgeworfen. 
Wenn. dem ungeachtet in vielen Stücken seine Aufiafi»ung und 
DarsteUujig der Verhältnisse in ihfejn Verlauf so ai^mlich 
wieder auf das Alte zurückkommt, so geschieht diess nur 
auf dem Wege von Widersprüchen und, wie man vielleidit 
hinzufügen kann , durch die Macht dw Dinge selbst und ihrer 
inneren Wahrheit. - 

Den AuLSgangspunkt für die Entwidkelung dttr Vw&s- 
sung Eöms bilden ,^ vrie gesagt, die Seryianischen Institutio- 
nen, (Jurch die für den \Kampf zwisch^ Patridem und He- 
bejem zuerst der Boden gewonnen wird. Jus war an sich jsehr 
wenig, waa .dAmit den Letzteren gewährt wurde, aber in8<H 
ferA doch wieder ausserordentlich viel, als es den. Kenn und 
den Drang zja. weiteren^ Entwickekmgen. enthielt. 

Hn. M. nun ist die Servianische Verfassung „von Hause 
aus militärischer Natur** (I. S. 94), sie. gab „nur Pflichten, ' 
nicht Rechte" (S. 90), nichts ist nach ihm „verkehrter, als 



*^) H. M. hat einmal des abweichenden Zeugnisses des Polybius 
gedacht, wo er von den Unterschleifen der Beamten handelt, die nach 
deiner Ansicht schon in der Periode „Ton der Einigung ItaUens bis auf 
die Unt^nverfuög Karthagos und der griechischen Staaten« allgemein 
gewesen sein spllen (h S. 795). JEt sftgt hierj wenn P<flybiit8 es hervor- 
hebe, wie selten in Rom der ünterschlcsif sei , so liege hierin nur, dass 
die sociale und ökonomische Demoralisation in Griechenland noch viel 
weiter vorgeschritten gewesen als in Rom. Wir meinen dagegen: wenn 
ein Mann von so nüchternem Urtheü, so anerkannter WahrheitsUebe und 
so gründlicher Sachkenntniss wie Polybius sagt, dass etwas selten sei, 
so muss m^n eben annehmen, dass es selten, und nicht, dass ^s nur 
seltener als etwas Anderes und an sich häufig sei. 



Digiti 



zedby Google 



m 

die ServianißÄe VerfessiHag für die E^ifuhrtuag der Timokra- 
tie in IU)m auseugebeÄ" (S. 91); «ie^dieat ihmvaußßchMeaß- 
Hch dazu, eine naKt&Hßehe OrdnuBg einaufiil^ Tfßps^gß 
deren atißh die Plebejei? zii deja EriegscBfiaMte herbeigezogea 
vrecdeoä, eine poMtisohe Bedeütong^ hat sie gar mdit^aasser 
aofern die Centorieix ,,ziä den Teatsüa^enten d^r Soldaten Tor 
der Sohlacht -ihr yollwort geben und der König sie -^or dem • 
BeginÄ eines An^ifiE^rieges um ihre Bewilligung zu fragen 
hat'^ (8. 95); welches Ii^ztere aber, wie es scheint, nicht 
sowohl -auf €änem Rechte der- Centurien. beroht als viehnelir 
nur in Eolge det Angemessenh^ und Bequ^nKchkeit der 
Sache faktisch gesehieht. 

Zum. Beweise, mit welchem Nachdruck H. M. darauf 
bestdit, dass ^e Serrianische Verfassung eben nur iejne mili- 
tärische Einrichtung' gewesen, woll^i :wir noob folgende Stelle 
mii^ilen (8. 94): „Augensdieialich ist diese ganze Institu- 
tion von Haus^ aus . militärischer Natur. In dem ganzen 
weitläufigen Schema begßgnet auch nicht ein einziger. Zug, 
jder auf eine andere als 4ie rein' kriegerische^ Bestimmung der 
Centurien hinwiese; und cKess allein muss für^ jeden, der in 
solchen Dingeoa zu denken gewohnt ist, genügen, um itee 
Verwendiing zu politiscjhen Zwecken für spätere Neuerung zu 
erklären. Auch wird die Anordnung, woiach, wer das sech- 
zigste Jahr überschritten hat, von den Centurien ausgesddös- 
sen ist, geradezu sinnlos, wenn dieselben von Anfeng £m 
bestimmt .waren, gMch imd neb€^ den Curien die Bürger- 
gemeinde zu repräsentiren. " 

Wir sehen also, dass die Sejirvianische Verfessung als 
solche, d. b. als politische Institution von H. M, völlig besei- 
tigt wird. Zwar wird unmittelbar nadi Vertreibung der Kö- 
nige den Centurien diese politische Bedeutung verliehen; den 
„gemeinen Lasten," die auf alle Ansässige gelegt würden, 
„mussten (wie es S, 182 heisst) auch die gemeinen Rechte 
im natürlichen Laufe der Entwiokelung lblgeii,'f und so wur- 
den „aüe politischen Befugnisse sowoU die Entscheidung airf 
Provocation in dem Criunnalverfehren, das ja wesentlich poli» 
tischer Prooess war, als dje -Ernennung der Magistrate und 
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die Annahme oder Verwerfung der Oefg^tze ai|f d«» VeY«ai&- 
mf^ie Ati%ebot der WaffBitföhigräi übertragen eder ibm ^ea 
^Tw&thefa, 60 dass die Centonen zu den g^raneinen Lasten 
j^htjkXLck öi6,^emdnBn £^chie empfingen <^ (S. 849). Ind^as 
bleibt desshidb doch cße Yerkenming der Senrianischen Yer- 
fiwsitng selbst bestehen , die denn auch, Wie ynir weiter mdten 
sehen werden, ungeachtet dieser späteren Einlenkung ibxen 
nachOieilig^ Eitiönss zu äussern nicht verfällt hai 

Was die Grunde anlangt, saf c^e H. M^ diese sdne 
Abweichung yon der Tradition und von der aSgemein . herr- 
schenden Ansicht stüzt, so bestehen diese nach der bereiiB 
angeführten Stelle (iS. 94) hauptsächlich darin , dMS in des» 
jgana&en weiüäufigen Sdiema .auch nidit ein einziger Zug be- 
gegne^ der auf eine and^^ als die rein, militärische Bestim- 
Biung der Centurien hinweise, und dass d^ Anordnung , wo- 
nach, wer* das sechzigste Jahr überschritten, von den CJentu- 
neu itusgeschlosseu war, geradezu sinnlos sei, wenn dieselben 
TOn Antog an bestimmt gewesen, gleich und nebcA den 
</Uriea die B^ergemeinde zu r^rasentiren. Allein audi im 
ersten Jahre der Bepublik,, wo H. M. die j^Utische ^Bedeu- 
tung anerkennt y ist wie bei der ersten Einncbtnng der Cenr 
torien nicht ein einziger politisdi^ Zug darin, rorhanden aus- 
ser etwa demjenigen,' den Bl M, jet^ hineiniegt und den er 
v^dlkommen eben so fligiieh unter Servius Tullius hin^degen 
oder Tiebtoehr der Tradition folgend anerkwinen konnte wie 
früher , und jene (aller<Mngs räthselhafte) Aussdiliessung der- 
jenigen', ^e das sechzigste Jahr überscluntten, ist si^ im 
ersten Jahre der B.epublik weniger „sinnlos^ als einige Jahre 
fi^b^? od^r solL n^an annehmen, dass sie fruh^ zwar sta- 
tuirt, nacMer aber — was nicht ohne eine völlige Störung 
des ganzen Systems geschdten konnte — wieder au%ehoben 
worden sei ? ^ 

Ausserdem seheint noch eine i^wisse Zahlencongruenz, 
die der H. Ver£ in den Genturiep nadi seiner Ansicht ^findet, 
zwt Unterstützung dersdben dienen zu soQeit £s' mrd nänir 
lieh augeiKmunen, dass die fünfte Klasse staU 30 nur 2B 
Centurien enthalten hdisQ und ferner, dass jede Centurie ^eich 
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viel Bürg^> BämUoh 100 {im Altör yom 16.' bis 45. Lfibena- 
jaiire>>.g»2älät habe/und indem soniit die Zfthl der Oentdiieil 
dn^ FuiKT^ks 168 uad dto der in dei^elben be^ndUdieii, sttm 
FeUdiemst vörpffichteteB Bürger 16800 b^z%ty do ergiebt 
icHess 4 Le^onea TOn je 4200 Mann , däa eine irie das andere 
eine ZaU, ^ie sie aUerdfaigs als^ üblich und den dinkaSgen 
Yerhiatmssen entsjprec^ead bigesehen werden kann. . Afläül 
diese ZahleiK3ongmenz; so sch^nbar sie ist^ ^drd doch, wie 
man sieht , nur auf dem höchst bedenkllcfaen Wege einer Zab- 
lenänderung -gewonnen, sie wird abo nidit sowoU entdeckt 
als '^^macht^ -was gerade hier lim so bedenldieher sein düifte^ 
als die entgegenstehende i^gemeine Tradition- in diesem 'Fnü&y 
bei den Zahlen für £e Centmien der einzdnen JÖassen , ein 
grösseres Gewicht hat als sonst. Und soUten die Gentnriea 
wirklich alle gleich viel Bürger gezählt, sollte ' also geg&a 
alles Zeugöiss der ABen in d^ Geltung der Stimmen gar. 
ktia Unterschied nach dem Yenaög^n stattgefunden' haben I 
Ist es dericbar, dass, wenn audb lädbt sogleich, so doch sehr 
*«H und ^onter nnverKnderten Verhältnissen einer Vdksver* 
Sammlung die bedeutendsten poMtisdien Bechte zugestanden 
sein sollten, in welcher Patrizier ujod Hehler , Eeidie und 
Aimö gldcÄ Tiel: galten? und da^s es unter diesen Umstibi^ 
den so langwieriger Känqpfe zwischen fätridern nnd Ptebe- 
jem bedurft haben sollte, um den lefetern die billigsten Ifcedite 
^u Yerschaffen^ da die Plebejer doch jeden&Us zahlreicher 
waren als die P&Wcier and sonach in denComitißn mehr ver- 
moditen als diese ?♦) 



♦) Es seheint uns nichts, «Is^ ein Widetspruoh zu sein, wenn S« 29 7 
in Betreff der Centuriatcömitien von der Abstufimg des Stinunreohts „nach 
dem Vermögen des Stimmenden" gesprochen wird, «hne daä« vorher von 
d^m Jüntritt einer solchen irgendwie böriehtet worden^ £b«n M i^ m 
nit^ts alfi ein Widerspi^ehy wenn, di« B^rviaaisehe Terfftsssag S. #7>li 
„im W^sentiichen auf demselben Grundgedanken beruhend '* bezeiqhn^ 
wird mit den gleichzeitigen Bewegungen in deh %griechischen Staaten XJn- 
teritaliens, durch welche di$ QeschlechtsTcrIassung fortscfarittf „zu ^er 
modificirten, di« das Schwergewicht in die Feinde der Bedt^end^ legte.** 
y^As ist diess anders als Tinu)kfati#r Kt>ol]^ end^ster endlich icheifit 
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Auf der andern Seite echeinen uns die ei^eUfehsten 
Gpmde gegen die Ansicht d^s Hr Verf. jzn sprechen. Es 
Bcheint uns namei^lieh : — abgesehen Ton allen a^ns der Tr^ 
\dition zu enti^i^imenden Gründen -^ Tolfig unglaublich^ dass 
den ohnehin genugsam gedrudcten Plebejern duH^ 8erviu8 in 
Widoraprudi mit dem Princ^e, welches wir in d^i alten 
Staaten bei jeder fiiedlichen Entwiekelui^ geliiend finden^ zu 
G-unstdn der Patricier neue sehr erhebliche Pflichten ohne ent- 
8i>re(^nde Siechte auferlegt dein sollten. H. M. sagt selbst 
an 4er schon angeführten Stelle <S. 182)^ wo er den Plebe- 
jern zuerst poütisdie Eedite zu Theil werden lässt, dass den 
gemeinen Lasten audi die gemeinen Eeckte . im natürlichen 
lidi^e d&r EntMdckelung folgen mussten: wir meinen viel- 
m^^ dass diese und jene nothwendig gleichzeitig gewährt 
iprerden. mussten. ^ 

Eä ißt vielleicht gegen einen solchen Einwand geriditet, 
Vre»i3i H. M. bemerkt (S. 24B), ^ä die Vorentiialtung von 
Bellten möge ertragen, worden s^^ ,, so länge die Grem^n- 
deversammluÄg selbst im Wesentiidien nicht eingriff in dei\, 
6äBg der Staatsmaschine und so limge die Königsgewalt eben 
Äurch ihre hohe und freie Stellung den Bürgern nicht viel 
weniger fürohtei^ieh ' Uieb als den Insassen und damit der 
NatkÄi dk Hechts^ic^eit eiiiielt.** . Indess kann hi^urdi 
daB Gewidit jenes Einwands nadi unserer, Ansicht nicht im 
Mindeste» entkräftet werden. Auch nach H. M. haben die 
X^uriai^comitien schon unter den Königen Kechte gehabt, an 
denen die Plebejer eine Betheiligung beanspruehen konnten^ 
wie schon daraus hervorgeht, dass nach Vertreibung der Kö- 
nige ,^die Curien durch die Centurienversammlung völlig auf 
immer verdunkelt wurden'' (S. 250). Es fehlte also den Ple- 
bejer^a keineswegß an einem Objekt ihres , Rechtfeanspruchs. 
Und. was die hoho und freie ^Stellung der Könige anlangt, so 
scheint uns diese im Gegentheil vielmehr ein Grund für ein 



uns d«r 'Widerspruch^nn einer Stelle im zweiten Bande (S. .264) zu sein, 
\vo die nach H. IdS Ai^assimg Ton Sulla wieder eingeführte Servianische 
Yerfiissung geradezu ^ die neue Tinrokratie ** genannt wird. 



Digiti 



zedby Google 



61 

schon unter, ihrer Herrsdiaü er&lgte» Zugeftkändniif^ air dfe 
Plebejer zu sein^ ebßn weil hei ihnen neben, de^ 4lteii erftih- 
lidien MachtvoUkonuBenheii aneh der freie unbeirriie Bjtick 
uöd der gute Wille m üel höherem Grade vorainpiMisefaQen irt 
^er bei denPateidi^m,- die »ich Aack H. M. sofort nadiv^err 
treibfEng der Kökiige zu einer a^ichen Corporation zmsoDfaexy' 
sdiUessen, "vreloher „yon. vorü herein der Stempel des extluh 
i^ven und -widersiitnig pnyilegirten Adeilthüms aa%e{»^t 
warJ**) . ^ . -^ ' '/ 

Einen zweiten Ausgangs- und Knot^unkt für die Ent^ 
wiakekmg der inneren. Yerhäitnisse Eoms, bildet blieben, d^ 
Servianisehen .Verfassung liochdie Einsetzung des Vplkstrir 
buhats^ die/ wie jene, anfönglich etwas Unscheiabares mfii 
ünOEhebliches ist, durch den in ihr enthaltenen Keini und 
Antrieb abw'ebenfeUff die grö^e Bedeutung. gewinnt, Wei^n 
die Ti^bunen a^oh zunääißt nur Unbilden von den Plebejern 
abwehren sollten, so lag doch eben darin für si^ die Aujffc^ 
derang, ihre Äu%abe in einem^ aUgem^eineren , höhereu Shme^ 
als Vertreter der Plebejer überhaupt zu fassen, und durch die 
ihnen gew^irte, durch die heiligsten Schwüre gesicherte IJn- 
verietzlichkeit war ihnen gleichsam ein Standpunkt ausserhalb 
der Schranken der öffentlichen Gewalten eingeräu^tt, von dem 



*) Vielleicht soll es auch dazu dienen , den obigen Einwand', zii 
entkräften, wenn der H. Verf. S* 97 sagt, dass die Servianische Institu- 
tion „nicht aus dem Ständekampf herYorgegängen ,**^ sondern das^Werk 
eines reformirendi^n Gesetzgebers sei, „gleich der Verfassung des Zi^^ur- 
go8, des S<don, d^ Zaleukos/' £8 scheint sämlicbr als ob er hierdurch 
die Sernaniftche Verfassung als ein "Werk persönlicher Wülkür bezeieh- 
'nen und dsönit den . Anspruch auf Folgerichtigkeit und auf Berücksich- 
tigung der obwaltenden Verhältnisse beseitigen wolle. SoUt6n aber di^~ 
angefahrten Gesetzgebungen , wenn sie auch an beiE^immte Kamen geknüpit 
werden, «twas Anderes sein , als Erzeug^sse <%r Zeit xmd ihrer Verhält- 
nisse, sollte diesfl namei^tUch von^der des Solon anzunehmen sein, der.^ 
(Schöpfer nach glaubhafter Ueberlieferung nichts angelegentlicher erstrebt 
hat als eine billige Ausreichung zwischen den Ständen und Parteien sei- 
ner Zeit? Uebrigens sollte man meinen, dass die „SeryianisCho Institu- 
tion^ sich durch diese Vergleiehung yon selbst wesentlich über ^Sphäre 
einer bloss militäriscl^en Binrichtttn/r- erhebe, ^ -- 
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016 fXL inmL^/tPetteB Angriffen auf den zur Zeit noeh' weBeiit*> 
IkA l>Qikrid6Ciien Staa^tTorgelwn' konnte^; als Werkeeng h^em 
miA dazn ^on «dbftt die Tribntcondtien darT^ die bei ikrar 
Binsetznng noch ganz m^tioft, «liüneh-eie Ten Stufe zu Siöfe 
zn 'imnier unbesäiränkteper Grewait emporgdiobeii TfvMen. 
So wnrde ee durch die Trihnnen naeh nnd nach ermch^ 
itm l^aMcier tot- das 6ericht der TribntQ<^nitien getadeaa 
wurden, dass den TribntcoBiitteh, diu» Beoht efal^eräunit wnfde, 
die Yölkstribunen zu wa^n, dann überhaupt in gleiobsr 
Weis^ wie die Oentüriatcdmitien BesoUässe im öfiegoilidien 
Aj^legenheiten zu Ikssen/die Beschlüsse der Centura -^ivie 
der Tributcomitien wn^en Ton der Insber erforderlii^eii Be* 
stätigtmg der Curiatcömifien entbunden, die Oentinriatcoinitim 
wtirden in ^ner Weise nmgestidtet, dass dsis üeb^rgewidit 
der ersten Gensuetiasse- beseitigt und ihr Charakter dem der 
THbutcömälen assimilirt^ wtirde; endlich wußten, in ^gleicllä^ 
Weise wie die bisher angeführten /Vbrtheile gewonnen wnr^ 
den, audi in Bezug auf Aemter und Würdsen den FatTkami 
naöh und nach alle Vorrechte abgerungen. 

80 ist es^ ahK^ eti^ zweite wichtige und foigenpciche Ab- 
Wei(diung von der TradiÖon und der bisher äügemei&l . herr^ 
sehenden Ansicht, wepn H. M.- das Yolkstribiiaat Tellig in 
den B^ntergrund stellt und ihm geradezai jede politische Be- 
deutui^g abspricht. Sogleich, bei der Einsetzung desselben 
wird die Massregel im Gegensatz gegen ^e politische Bevo- 
laiabon. des J. 510 y. Chr. als eine ^.so^ale*' bezeichnet CS>26&), 
nactöer wird Ton demseU>en ^war einkiA]^ als X(m einem y^mäch* 
tigen politischwi Hebel" gesprochen, den die. plebejische Ari- 
stokratie benutzen zu müssen geglaubt habe , bald darauf ist 
diess aber ^eder .vergessen, denn schon vor den punischen 
Zrk^ ist ^s siehte ^s eip: ^^Begieröngsorgan'' (3. 303) 
und ,,dCTä Senate dieattbar^' <S. 300)^, und bei fiis«r. späten» 
Gelegenheit wird es im AUgemmnen ^ein Institut (Ane lund^ 
greiffichen practiscHen IN^utzen und in der "That ein leeres po- 
Utäfict^s Gespenst^' genannt (HL S. 4), H. i&L hat dabei die 
aikrxfings ak^ «eitenea FäHa. m Axigß^ wo die YoUsstribn-' 
neu von M^nem der Begfening' ^ea^tweder geg«& anäeim Tri* 
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hva^ oder ^tb vrok^ g^S^ einen^Ooitvstd eu HüM»^ geröfen 
'W^nden:'^) i^er ymUte aber jdaraiig mit H. 31 die Beg^l ina(ilm 
und darüber die xmeBdlich «ihlr^kef«ai Fälle verfessefi, wo 
die Tribunen der Arisk)kratie trft m kngjährigem erbvUierteia 
Eampfo gegeniberstdien und ib^ dir Yorred^nacb dem än- 
dern entreisse]!? Sofern die ganze innere Ge^bichte Borne 
eich in einem Kaoepfe von zwei Farteien entwi(^eU^ von denet) 
vtaoL Mb eine ix^U rmannigöbcber Umgesisdtunges die ari9bv 
kratiflcbe, 4^ a&dere die Ycdkspartei m nexmen hat, m kana 
ttta Bkgea, daaa cäe Mziere ihotei -r-. mü^weidgen Auiaab« 
men — inuner nUter Fübroi^ der Tribunen geklimpft und 
Ulster dieser FiUutingalJe ihre, Siege gewonnen bat ^ eme An- 
sicht , wie die angeföfariede^ S.Terf.^ sQheint uns <^ni Weeea 
imd der <jtmuUage dee, Tribunats^ wir mÖiArteil sagen der 
Bedingung' sdner Exiatatiz. zu widersprechen, indem die Tri^ 
bunen nui" durcfc und fik^ dss Volk ii^nd etwas Teniiö^en; 



*} Bie Beitpiele, WQ diess geftcMeht, ^d.Toa äßr of>^XL ßtigt^^eO' 
tcten doppeltem Art. Kl^mlicii ^itwedi^ irerdeii einzelne Xiibunen yon der 
Aristokratie zum Schutz ^egen einen Angriff der übrigen gewonnen oder 
es werden einzelne oder aucli sSmmtliche Tribunen gegen Anmassung und 
Xhigeborsam ron Magistrateh angerttfen, wie i.B. Lir. IV, 26. XLIl, %i, 
W9 dM Consuln. sich d^or Sfinatt wldenMten «nd im evsteren FaUe dank 
sämmtUobe^ im andern durch awei Tribimeii auf Teranlassung des Senaiii 
gezwungen werden sieh zu ftigeiu Die Bpi£^iele der ersten Art dienen^ 
offenbar nur dazu die Beg^l zu bestätigen^ da die Aristokratie diesen 
Schutz nicht in Anspruch genomm^i liaben wurde, w'enn sie ihn nicht 
gegen Angdffs des Trihunats sehr bedurft hätte , imd immer stand natttr- 
lich dieaes Mittel nßb nicbt za Oebote. Die andere Art ton Btfis^Biek«,' 
kann w^ügstco&s h; IL's BeluuiptüBg akht im 0ermgsten unterstützfi^ 
da solche persönliche Ausschreitungen der Magistrate immer nur seltene 
Ausnahmen waren und mit dem Parteikampfe selbst nichts zu thun hat-^ 
ten. 'Wi^ ungern der Senat zu. diesem Auskunftsmittel griff, geht aus 
LtY» Yf d bertor. £r hat hier ebenlitäs bereits die Häfe^ der l^riW 
nea ^agea dia «idsrspeft6ti|^ ICilitfirtribunfin w^eriäen, es wird 'abe^ 
Taa ihm. mit der g^iSt^ßen, F|re«de und Daok^xkeit aoceptirt, als^^iaar 
der Militärtribunen naehgiebt und ihn Ton der Npihwendigkeit befreit^, 
YOQ jenem Mittel Gebrauch zu machen, t. das. §.7: cum ^mniüm eonsensu 
eomprobcttd oratio esset gauäerentfue patreß sine tfUmnieiae potestatxs ferti' 
ctdis hw^tam esse täiam rim makrem ad eoereendes -ma^sfuitm — . 
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mcM. wider cIäs Volk> wie diesß Polybiu», (VI^ 1^) so solilar 
gend in, fügenden kurzen Worten uasspricht: X)tp€iiiw0i ^ 

£8 iat^ wie nns sch^iat^, eine "Folgt dteser .Wdaa, in 
Xorsteh^dem entwickelten G^rundabweiclittngen dee H. Tert 
(in Bcfzug auf die Servianische YerfEissting mid das Ydkfitrt- 
bonat) ; zugleidi aber ist es selbst wieder äne wichtige, . fol- 
genrißiche Abweidiung yon der allgemein heohM^eaden Anakjity 
wenn bei ihm die Comitien nie zu ein^ rechten' Wirksmiikelt 
nnd zu eii^er lebendigen Bewegung gelai^^i; 

Zwar wkd ihnex^ im Allgemeinen fiir die beiden ersten 
Jahril^nderte der Republik eine ,, grosse und iffaötis^a Wich- 
tigkeit '^ zugesprochen (S^ ^00); indess kommt diesdbe nir- 
gends zur Erscheinung, und schon y(n* dem. An&ng der pu- 
hischen Kriege beginnen oie ein ,, reines Werkze^ in d&r 
Sand des versitzenden Beamten" zu werden (ebend.); die 
Wahlen werden bereits durch den „übermüthigen und klug 
beredmeten Einfluss der Aristokratie" beherrscht > ^welcher 
dieselben' nicht immer, aber in der Regel auf die der Regie- 
rung genehmen Candidäten lenkt" (S. 308), „die freie Thätig- 
keit d^ Bürgersdiaft , stockt und erstarrt" (e^ei^L), und in 
einer späteren zusiUBmenüissenden B^nerimng (8^ 822) hmaet 
es: „Wenn nie" selbst in der beschränktesten Monardne dem 
Monarchen eine so völlig niditige Rolle zugefallen ist , wie 
sie d6m souveränen römischen Tolke zugetheilt ward, so war 
diess zwar in mehr als einer Rücksicht, zu bedauern^ aber 
bei dem dermaligen Stande der Comitialmasdnne auch nadi 
der Ansicht der Refprmfreunde- eine Sache der Nothwen- 
digkeit" 

Es wird daher auch auf das Wesen der Comitien und 
die:.mit ihnen vorgegangenen Yeränderungefi nirgends näher 
eingegangen. So ist z/ B. in Betreff der Centurktoomitien 
nirgends die Frage erört^, ob die Patrider^ wie angenom- 
men worden ist, bloss in den sog. sex suffragia oder auch in 
-den Centürien der ersten Klasse stimmten ,'^ eine Frage, die 
für die Beurüieilung des- Gewichts der patricischen Stinunen 
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in dieses Ocnxiitm von mobt geringer ErlitehÜGb^eit ist Jene 
Aenderung in ien Centuriatcomitien, wodurch, wie oben an- 
gedeutet, der Charakter derselben wesentlich geändert und 
dem der Tributoemtien genähert wird, wird zwar berührt 
und ihre Zleit in das Jahr gesetzt, „in welcher der Krie^ um 
Sicilien zu Ende ging" (S. 817), ihr aber zugleich mit den 
£cdgenden Worten alle höhere Wichtigkeit abgespr^jphen: 
„Saher darf denn audi die praktische Bedeutung dieser Ab- 
änd^rui^ der fdr die Urversammlungen massgebenden Stinm^ 
<»dnung ni^ht allzuhooh angesdilagen werden" (S« 819). 

. Eben so wird der Erhebung der Tributcomitien zu glei- 
dier Geltung mit den C^ituriatcomitien zwar gedadit (S. 297), 
aber auch hier wird hinzugefügt: „Eine tiefgreifende 'S&oß- 
rung lag hierin nic^t, da im Ganzen dieselben Indiyiduen in 
beiden Versammlungen g^immbereehtigt wai^en." Als der ein- 
zige Unterschied zwischen beiden Arten der Comitien wird 
angeführt, „dass in der Districtsversanunlung alle Stimmbe- 
rechtigten durchgängig sioh gleich standen, in den Centuriat- 
oomitien aber die WiAsamkeit des Stimmrechts nach dem 
Vermögen des Stimmenden sich, abstufte" (ebend.), rin Unter- 
schied, der übrigens, wie oben bemerkt worden, selbst wie- 
der mit der vom Hrn. Verf. über die Centuriatyerfassung auf- 
gestellten Ansicht unyereinbar ist Alle weitem Differenzen 
SBUsammt den !E^agen, die sidi in £ezug auf das Verbältnias 
beider Arten aufdrängen, werden bei Seite gelaasen. So z. B. 
der überaus wichtige Umstand, dass die Centuriatcomitien von 
den höheren, in der Regel der Aristokratie angehörigen Ma- 
gistraten, die Tributcomitien dagegen (abgesehen von den in 
eben diesen geschehenden Wahlen der Quästoren und curuli- 
schen Aedilen, bei denen die Consuln den Vorsitz führen) von 
den Volkstribunen berufen und abgehalten werden.*) 



♦) Auch abgeseheu von der Frag«, ob för di^ CentuTiatoomitie& 
immer ein Yorbeschluss des Senats nötbig war, bleiben diese Comitien in 
Folge des obigen IJmstandes in der Eegel immer in der Gewalt des 
Senats nnd der Aristokratie. Anders aber verhält es sich. mit den Tri- 
butcomitien. W«fin hier auch' der Fall oft genug vorkommt, dasa ein 

5 
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Bolle spielten, ü))^ie8B auch durdi das dkonomisoh wichtige 
Nutzjungsrecht der Gemeindevreide in pecuniärer AbMsgiglmt 
y<m der Corporation (der Patricier) gehalten wurden ^ (S. 256). 
So wird denn auch S. 266 der Kampf zwischen den Putridem 
und Plebejern ausdrücklich ein ,, ständischer/^^ genannt 

Indessen sind diese Patricier erstens sogleich von vom 
hei^in nieht der auf historischer Grundlage ruhende, aus der 
bisfaei^n Entwickelung mit Nothwendigkeit herrorgegangene 
Stsind^ den mati bisher aDgenonmien hat und nach uns^r«' 
M^Bung bei jedem tM)ch jugendlichen, unverdorbenen Volke 
immeir abnehmen muss, der sich wirklich füx etwas Besseres 
hält als die ausserhalb Stehenden und diese deshalb ron sei- 
nen Ehren und Kochten ausschliesst, sondeiii sie sind sc^n 
letzt „dne wesentlich adliche Corporation" (8. 256)> „ein 
Geschlecht»adel, welchem durch die Ausschliessung^ de^ Ple- 
b€^r Y(m allen Gemeindeämtern und GemeindepriesterthüHieni 
•^ und durch die mit verkehrter Hartnäckigkeit festgehaltene 
rechilidie Unmöglichkeit einer Ehe ^wischen Altbüi^m und 
Pleb^em von v«rn herein der Stempel des exctusiven u^ 
widersiimig privilegirten Adelthums, au%eprägt wird" (8.253): 
kurz ihi» Herrschaft ist sofort nichts als eine „Junkertierr- 
echs^" (8. 257). Es ist dessfaalb auch njdit daran zu denr 
hm 9 dass die Patricier irgend wie durph religiöse oder ge- 
ineinnützige Motive geleitet worden wären, dass sie den Ple- 
bejern die Priesterämter vorenthalten hätten, weil sie sich 
allein für befugt; zu dem Verkehr mit den Göttern gehalten, 
und die pdlitiscben und unter diesen wieder besonders die 
riebterlieheiiy w^ sie — natürlich aus YonuHd^l, aber doch, 
in gutem Olauben — ^ gemeint, dass die Geschäfte dieser 
Aemter aufs Innigste mit ihrer, der patricischen ßeligion zu^ 
sammenhiagen und dass ihnen allein die Kenntniss des in 
srillen Anföngien ganz ^ond gar nfiit der Religion verschlungen 
neu ßechts beiwohne: von solchem „mystischen Priesterschwin- 
dä" (8. 81) i^t das römische Volk von Haus aus völjig firei; 
es ißt daher eine Verkennung des Grundcharakters der römi- 
schen Religion^ wenn man sagt, „dass der Adel ,dJ^ der Aus- 
scMeasuQg der Pleibejer (von den büi^rüoheii Aemtem) aus 
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religiöser RefaBgenheit feetgehalteii Jbabe;'^ so oft also die 
PfMbrioier religiöse Bedenken geltend maohen, bo i^t diess 
iitchtB^ate „Pfeffentrug** (S. 28a) uiid „Schikane^ (8. 28a); 
eto^n »o ist e« nur ein „Yorwand" (ebead.), wenn ide sich 
durch die GrHndnng der Prätur den ausschliesslichen BemJtiz 
der Gerichte zu "«ichem suchen und sich -dabei auf ihre aus- 
sdiliessliche Keontniss de» Rechtä betufen, und nur ein Ver-^ 
such, ^^mittelst eines politischen Kipp- und Wippsystem« 
vfenigstens einige Trümmer der alten Vorrechte zu bergen." 
Kurz schon dieser Gegensatz, wa sich die Patricier und Ple- 
bejer noch als Stände gegenüberstehen, ist im Grunde doch 
fcein anderer als ein durchaus selbstsüchtiger. 

Zweitens aber stehen jenen Stellen, wo der Gegensatz 
zwischen Patriciera und Plebejern noch festgehalten wird, 
ziyreiche andere entgegen , wo es nicht mehr die Patricier 
und Plebejer «nd, welche die beiden kämpfenden Parteien 
1»lden, sondfem die Patricifer und die reichen Plebejer auf der 
einen , die Masse der armen Plebejer auf der andern Seite, 
wo iiemnach der Parteikampf einen offen ausgesprochen socia- 
len Charakter trägt Sdbon in den ersten fünfzig Jahren der 
I^ublik, in jijer Zeit bis zum Decemvirat wird von einem 
^Böndiüss der Pairicier und reichen Hebc^r*^ gesprochen 
(8. 278); die Einsetzung des Volksiribunats ist im Gegensatz 
ge^tä die poetische Revolution vom'Ji>510 v. Chr. eine ^ocäale 
^ßervcdution {^, 263) ; das Tribunai wird nicht dem poHtisch pri- 
vilegirten Stwide abgerungen, sondern den „reicheriGrund- und 
Gapitalherren" (S. 269) d. lu den Patridem und den reichen 
Etebejei'n; das Kesultafc, welches hiermit gewonnen ^wird , be- 
steht darin, „dass die Zwif^tracht der Reiohen: uiid der Armen 
gesetzlich festgestellt und geordnet wird " (8.268); eine dürch- 
gfeifende Abstellung der bestehenden Missbräuche wird nicht 
«i^ßicht, „oflÖMibar weil dierdchen Plebejer an diesen Miss- 
bmachen k^ minderes Interesiöe hatten als die Patricier** 
(8. 269). Und auch nachher „scheinen** in der Zeit bis ^um 
Decemvirat „die tribunicischen Bewegungen vorzugsweise aus 
den nodalen, nicht aus den poHtisehen Missverhältnissien her- 
vorgegangen zu sein, und es ist guter Grund vorhanden zu 
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dcp Aimabine^ di^a eia Theil der venaög^iMton in dem Senat 
au^ieiiominenen Fkibejer denselben nioht imnder entgegnen war 
als die Putrioier'' (B.278). Mit dem BecemTirat tritt b«;b aUav- 
dings nach H. M. »^ein Wendepunkt in der^ Stellung 4er Pa- 
tricieif' ein. ^^Es war- jetat vollkommen klar, dass das Ycdks* 
tiibunat sich -nicht beseitigen liess; die plebejische Aristokratie 
konnte nichts bessei^es thnn als sich dieses mächtigen politi- 
schen Hebels bemächtigen und sich desselben zur Baseitigtmg 
6Gr politischen Zurücksetaung ihres Standes bedienen^' (8.-2 7 9)> 
Hieirnach modite man glauben ^ dasa mtnmehr der ständiadie 
Gegensatz zwischen den Fatrioiem und Plebejern za seinem 
vollen Bechte g^lange^ dass nunmehr wemgstens der Stand 
der Plebejer den Patriciem gegenüb» eine gesdikwBene^ 
innerlich geeinigte Masse bil4e. Indessen auch jetzt Inric^ 
der sociale Gegensatz sofort wieder überall hervor. Es /v^te- 
den zwar vermittelst dieser Yereiaiguiig dea Patriciem die 
zahlreichen Zugeständnisse abgerungen ,. weldie die Z^t vom 
Decemvirat bis zu den Licinlschen Gesetzen ansfüUen .und 
gleich dem Kampfe selbst ^ne unnnter^ocheney gesohloseeBe 
Kette bilden. Allein abgesehen davon, dass nach ILM. diese 
Yereinigfung selbst von Seiten der reichen Pl^iejer eine durch- 
aost selbstsüchtige ist, indem die^ Masse der annen Piebc^ 
von ihnenr sw als Mitt^ gebraucht wirdt se wird das sdiwaoiie 
Band, nur zu häufig- gelöst^ um das alte, auf realeren In^^res- 
sen. beruhende Bündniss zwischen den Patriciem und den rei- 
chen Plebejern wieder ins Leben treten zu laasen. So ist 
z. B* im J. 440. V. Chr. „die ganze Regiemngspart«, Patri- 
cier und Plebejer ** gegen Maelius verdnigt (8. 286), und 
wenn, wie bekanntlich oft der Fall, keine Piebejer zn Gonsu- 
hMrtribunen gewählt werden, so geschieht diess, weü sich „der 
• Mittelstand, nicht berufen fand, die vornehmen Ifichtpatricier 
vor^ig^weise auf den Schild za heben/' (S. 284), d. h. also 
weil die ;Vercinigung der reichem Plebejer mk ihren ärmeren 
Sfcandesgenossen. gelöst ist. . Noch bei dem tetzten s<ihwierig- 
sten Kampfe um die licinischen Gesetze kommt diese Spal- 
tung zum Vorechein, indem die .plebejische Aristokratie dabei 
nach H. M'a Darstellung lediglich ihr besonderes InteWÄse 
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verfolgt und das Volk daher nur ddroh die Drohung der €re^ 
setzgeb^r, das ganze Unternehmen aufzugeben und damit auch 
die kleinen dem Tt^lke als Lockspeise gebotenen Yotiheile 
zu TOipeitelQ, abgehalten werden kann; sein Intei:*e«8e -von 
dem der f^ebejisohen Aristcdcratie zu trennen.''^) 

Hiüben wir eimr bisher noch ein gewisses Schwanken 
zlrischen dem ständischen und socialen Piinci^ des Parjkei« 
kamp^s bemerkt, ist das erstere^ bisher wenigsteiis einigei«^ 
msifiwen noch aufrecht erhalten worden, so tritt nunmehr seit 
der Licimscben Reform (367 v: Chr.) das letztere > das sociale 
frinoip^ ganz entschieden hervor. Wir hören daher in Bezug 
auf diese Zeit, dass ,,der neue HJerrenst^id den alten Fatri^ 
dat nicht Moss. beerbte, sondern sich auf denselben pfropfte 
und auf» innigste mit ihm zusammenwuchs^' (S. 296); diese 
„neue Aristokratie trat unmittelbar mit der Seseitiguhg des 
Junkertliums und nüt. der iormell^n FeststeUui^g der bürger- 
lichen Gleichheit hervor" (S. 780); und über die Entstehung 
diesej^ neuen Aristokratie und ihr Verhältniss zur übrigen 
Masse ^des Volks heisst es (S. 295): „Sclwn längst hatten die 
reichen und angesehenen, nicht patrfcischen Eamilipn von der 
Menge sich abgeschieden und im Mitgenuss der senatorischen 
Rechte, in der Verfolgung einer v(m der der Menge unter- 
schiedenen und s^hr oft ihr entgegenwirkenden Politik sich 



*) Wenn bei Livius in der That eine solche Drohung der Antrag- 
steller erwähnt wird, so berechtigt uns diess nur, ein augenblickliches, 
durch die Entschiedenheit seiner Leiter sehr bald wied^ zur Euhe ge- 
brachtes SchwainkcA des Volks anzunehmen, nicht aber mit H. Mi daraus 
eine Spaltang der plebejischen Aristokratie und der übrigen Plebejer und 
die Absicht . j^ner zu folgern , die grosso Masse nur zur Erreichung , ihrer 
besonderen Zwecke ski missbrauchen. Hätte die Verbindung des ganzen 
Standes keinen festem Grund gehabt als diesen , wäre der Plebejerstand 
nicht damals noch ein in sich fest geschjiossener , au| der Gemeinsfnnkeit 
seiner Interessen ;iuiid seiner bisherigen Geschichte beroh^der gewesen,, 
so wäi^ in der That nicht zu begreifen , wie die Patricier es trotz ihrer 
Blindheit (S. 262) hätten versäuoien sollen , dem Volke seine kleinen Vor* 
theile zu gewiäiren und sich So durch, Sprengung seiner Verbindung mit 
der plebejischen Aristokratie der viel weiter gehenden und viel wichtigere 
Dinge umfassenden Ansprüche dies^ m erw^iiren. 
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mit dem Patriciat verbunden. Die licinisch-sextiflohea €te- 
setze hoben die ge&etzlichen UntersoUede innerbalb der Ari- 
stakratie anf nnd yerwandelten die den gemeinen Maaim vom 
Regiment ansschlieBsende Schranke au» einem unabänderlichea 
Bechts- in ein schwer ^u übersteigendee , aber nidit unüberr 
steiglidies thatBäehlicheß Hindemiss. Auf dem einen wie dem 
anderem Wege kam firisches Blut in den römisdien Herren- 
stand; aber an sieh Mieb nach wie vor das Regiment aristo- 
kratisch/^ War aber diese Absohliesenng der neuen Aristo- 
kraiae noch nicht sogleich ihunlich, bedurfte es noch wdg^ 
Zeit; bis die dieselbe bildenden patrieisohen und plebejbohen 
Familien sich in den ausschli^slichen^ gewissermassen erU]^ 
chen Besitz der Begierungsgewalt setzen konnten, so war 
dieser Process doch wenigstens in der Zeit fa» zu den puni- 
schen Kriegen hin vollständig ^ durcl^emacht und vollzogen. 
Von. dieser Zeit heisst es (S. 783):*) „Wie die durch einen 



^) Es gehört mit 2u den XJeb^lständen des Momiiiseii'8<^en Werks 
hinsiofatlieh der Y erfassirngsgesehichte , dass die inneren Znstiiide meist 
nicht in ihrem Werden verfolgt, sondern für gewisse Perioden übersichi- 
lieh geschildert werden, was namentlich in dem Falle von grossem Nach- 
theil ist , wenn diese Perioden von längerer Dauer sind , wo es dann sehr 
hfiofig unhestiinmt hleibt, auf welchen Theil derselben das Einzehie zu 
beziehen ist, während doch eben hierauf möglicher Weise 'sehr viel an- 
kommen kann. So ist die Verfassungsgeschichte von den LieinifM^- Sex- 
tischen Gesetzen bis etwa zu den Graechen, also ein Zeitraum von 
dritthalb Jahrhunderten und gerade für die Verfassung vielleicht der al- 
Isrwiohtigate , in zwei Abschnitten („die Ausgleichung der Stande und 
die neue Aristokratie" und ,-, Regiment und Regierte" m der Zeit „von 
der Einigung Italiens^ bis auf die Unterwerfung Karthagos und der grie- 
chischen Staaten") behandelt, wo es dann notfawendig nicht selten unge- 
wisa bleibt , wohin man .bliesen oder jenen Zug zu stelleil hat ladessto 
kann es in Bezug auf -die oben angeführte Stelle nicht zweifelhÄft sein, 
dass sie auf' die" angenommene Zeit zu beziehen ist. Dless geht aus dem 
gfansen Zueammenhang und nam«itlich daraus hervot, dass die obige 
Stelle im Eingangs des zweiten Abschnitts steht und dass damit das £r- 
gebniss des ersten Abschnitts (welcher von 867 bis etwa 2«ö vor Chr. 
reicht) zusammengefasst wird. (Die letzten der oben angefahrten W<»te 
lauteten in der 2. Auflage: „tJnd jetzt war man so weit." Die jetzt ge- 
wählten Worte • sind zwar etwas weniger deutlich ; tonnen aber dem Zu- 
sammenhange nach nichts Anderes bedeuten.) ^ 
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earUlisdien. AIlü gebüdfien Fami&A isit den paitridfechen möh 
kötperiGhaffiMi änsammeitechlasBen nwi eine getoiid«arte Stelr 
hmg ^ und andgezeiDlmete MaeH im Oen^iirwegeii . errangen^ 
wir mam wieder ajtif dem Funkte a^gelangt, von we-maa 
ausgegangen war^ gial>:es wieder nicht biD&s eine i^erendc^ 
Anisto&ratie ünd^ ^en erblkdien Adel, welche beide in ji^ 
^hat me versctownnden .waren, sondern ^nen xegierendea 
Erbad^ und mttsste diiä 'S^M^d z-vciaoh^i den die £[j»rrftöhaft 
oo^^nrenden GescfileGhtei^ nnd den gegeis 418 Grescblecbter, 
8^ anfTehnenden . Grememen sübermate b^innen« Und so 
weit war man sehr bald/' 

So haben wir also-jetat schon die aa^die» St6Ue des 'Pär 
triciats geisetene ,, sociale AnstoJaratie^^ (ein, Atisdruck, der 
Z; B. S. 7^ getemöht :wird), ,,6inei^ dni^ Erbfolge sicä 
eirgänzeaiden nnd ec^gialisdbi mksregierenden Herrenstand^' 
(8. 791), unter dessen Merkmalen sich niehiminder als früher 
bei dem pati^ictschen Adel die „ aristokratifi^he Junkerexclnä-' 
vität** (S. 788) befindet, so „däss die Wahlen fast ohne Aus« 
nähme in dem engen £reise der curulischen Häuser sich be^ 
wegten und ein neuer Menw^ nur durch ^ne Art üsui^atio|i 
in denselben ©iiizudriag«! vermochte^ (S. 790); nur f^-„.eine 
seltene Ausnahme^ und „wenigstens^egen den^Sdüoss (liesdir 
P€9(iodeff (d. h. der mit der ,/Eiirigtaig ItaUens," also etwa 
im J. 265 t. Ohr. abs(Mes6enden Periode) „nur mittelst ^er 
Oppo^tionswahl '^^ konnte es Yorkommen^ dass >, ein M^nn aus 
den untern Schichten der BeTÖlkerung zum Consulat gelangte*^ 



*) Dieses „nnx mitteist einer QpposÜloiwwtiiy $611 offenb« eiae 
Steigemng' der SeUenbeit der WiM eines Mann^ aas den niedem Schioh* 
ten des Volks beimken. Wir müssen aber gestehen , diMss wir un9 diest 
nicht YoUkommen klar zu miieken vermögen. "Bezeichnet dei^ l^asdmdk 
ön^Wahl, die tob einer, g^en die Regierung opponitionett gdsinniöm 
Partei ausgebt (ukd ein anderer ^nn kann nicht wphl- darin liegen)» imx 
ferner* eine solche Partei dainais vorhanden und gehörte der GewiSbilite 
dieser Partei an^ ivie in der That ^ nach H. M. Beides der Pall irar : so 
kann.' damit^ wie es sohdnt/ai^ts anderes gesagt sein als was sich tob 
seihst versteht : uaiter diesen V orautoetzuagen nlniMte jede 8<dohe Wahl ^ 
nothwendig eine Oppositionswahl sein. - 
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(&296). Efl fehlt daher auch nicht aü einer demekratifidieii 
Opposition, die ^^von vom herein^' (d. k ountiittelbar mdi den 
Liciiii«chen Gresetz^^) ^^Is Vertreterin der gemgeu Leute und 
Biunentlich der kleinen Bauern auftritt^' (ebend.), vnd ^,^ 
ersten Kamen in der Reihe dieser neuen römiadien ToU»* 
Hihrer sind "Manius Cnrina und Gajüs Fabncina, beides dmen- 
lose und nicht wohlhabende Häüner^ beide g^pen. das aristo- 
kratisdie Prinoip die Wiederwahl zur dem.hö^^sten Gremeinde- 
amie sn beschranken , jeder dreimal durch die Stmaien de» 
Btrgersdiaft an die Spitze der Gemeinde gei«li«i, beide als 
Tribunen, Gonsuln und Censoren Gegner der patricisch^i "Pri- 
yilegien und Vertreter des kleinen Bauemstaades^ igeges die 
aufkeimende Hoffnt der Toritöhmen BJüw&r^ (ebend.)^) Kurz, 
wir haben bereits jetzt die Mobilität, die man sonst erst in 
einer viel späteren Zeit anzunehmen |^egt (wie -^tonn aucb 
der Ausdruck schon jetzt überall Torkömmt^ a.B. S« 761. 763. 
764. 767 u. Si w.)^ und zwar eine inissregierendB , -eine ihre 
Prrvü^eaa mit Härte geltend mad^mde, also eine entartete 
Nobilifät. 

Die Organisation dieser ^ssregiemng der KobHitöt be- 
ruht nach Hv M. besonÜers darauf , dass durch Beseitigung der 
Comitien und durch Beschrankimg dpr Magistrate aUe Hegie^ 
mngsgewalt immer m^ im Besitz des Senats .Terejnigt wird* 
Was die Comitien anlangt, so ist dariiber sdiOn c^yea gehan- 
delt Worden^ die Schwächung der Amtsgewalt der Magistrate 



*) Es dürfte H* M. sehr schwer werden, den Beweis su fuhren, 
d*8S die Opposition dieser Männto gegen die Nobüitüt und nicht vid- 
meixt In ter alten Weise gegmk die patiieischen Pri^egien geriditet ge- 
wesen, wortinf eben AHes itnkcmnnt. In der ohigeii AnsftthruBg tou iH. M. 
selbst lohwiti^t die Beseichnung der -Oegnersehaft ndschen deA patri- 
e>i'#^h^)l Privilegien nnd den Tomöhmen Rdmem, nster dendn mmn ^tm 
2«flamnieshang nach die 194>hilititl ▼«ratehen mass, und wtmgßkaa die- 
jf^ger Stella) welche den Haivptbewei» fSr eine oppositioneBe SteHnng 4m 
W. Cnnus liefert , Cio. Brut i. 55^ wo berichtet inrd, dasa derselbe 
gegen Apfiins Ciandins t^ gesetzliche Wahl eines plebejischCB GonsaU 
diurohge«etzt habe, spricht offenbar ni^t für einen Kiaiff gngmi die Ko- 
bilität, sondern gegen das Patriciat. 



Digiti 



zedby Google 



75 

wird n^h dam H;> Yerf. besoiidefR dadurch erreidit, dass di» 

ucq^»füngjli<JL.m demCons^l^ vei^is^te :Gewidt nnler m^reape 

Aemter getlmli^ dass. die Goiapeten^ der eboelnen Magistnite 

gfflÜMi fefttgefitdlt lind «Ti^ioh beac&räiikt , dte Wi0derwriil 

zum Goxii^lat vor Ablauf einer zehiij^rigeii Zwischenzeit^ die 

Wiederwahl zvx Gensnr aber unbedingte verboten Trtrd»*) So 

bleibt «ko nur der Sienftt,.^ der Träger der NebiUtät^' (& 784% 

ate-Sitz und Inhaber aller Eegienxngsgewalisibrig. Bemnaek 

heiast e» 8; 3^: „In dei^ Thät war ee der Senn*, der di# 

Gemeinde regierte und fast obne. Wid^Pstand seSt der Aus<^ 

glrfohmig d^r SiSnde/' ß. 306:: „Wenn dii3 B^g6r«chaft den 

Schein^ BO erwarb der Saaat daSv^fVesen der JKa^i/und' 

S. 308: „cbss dies nevtß Hegimeni des Senats bei aUer Soho 

nung der bestehenden Formen eine vollständige Umwälzung 

des alten Gremeinwesens in sich schloss, leuchtet ein": dasö 

dieifreie Thätigkeit der Bürgerschaft stockte und erstarrte und 

4ie Beamten im Sitzui^spräsidenten und ausfahrenden Gommissa* 

lien herabeaukon, dass ein durchai:(s nur -^beratiiendesCIoUegiuin 

die^ Erbschaft beider verfassungsmefesigen Gewalten that und 

wenn aach in den bescheidensteü Formen die Centralregierung 

4er (Jemeinde ward, war w^sentHch revolutionär und usurpa- 

tori/ach/^ Yollkomo^n natüiüch und dem selbstjiüolitigen so- 

dalen Charakter der farteiverhaltnisse /entsprechend ist' es, 

wenn die Mffesregierung de«! Senats sidt hauptsächlich dai^ü 



♦) Der H. Verf. l^tet »eine ErcMrterung diesei^ Oegenstaades mife 
def BeBierknng ein, daes 4ie ßcliBiil^ruiig der Beamtengewalt „mu^ 
gev«k^ das -Ziel tlet zwiashan Alt- und J^^ubilrgem gefülutaa Kample, 
/wohl aber eine ikrer wichtigsten F^geu'' sei (S^ 300). Eatemaeh könnt» 
ea aeheinen^ als ob die obefm angefahrten Massregeln ansseriialb des Tint 
uns angenommen^! Zusammeiüiangs lägen oder doch wenigstens vom Benat< 
nur benutzt!, nii^ aber lierbdgeföhiHi wdorden wären* Diess wird indess, 
daduxth widerlegt, dass es nacMier doqh die Begienutg d. h. dtr BMaMJk 
ist> w^leher die meiste dieser Miassrcgeln tritt, und femev dadni»^ 
dass ^s als eine „Usurpation** von. Seiten de» Senais bezeiohnet wivd^ 
wenn er sich „ das Ton Rechtswegen IccülgUok zwischen den Gemeindeben 
amten und der GremeindeTersamndung gethcüte Kegimcnt. ver&ssuags« 
widrig** aMeign^yS. 798. Vgl. aack die j»b^ spgfeieh aus 8« äOS fingen 
führte St. ' ^ 
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zmgt, dass dem ^^NoÜiataiid^ de» Volks nicht ahgeholfeii yfird, 
daew vielmehr ^das an^kratiscfae Eegiment fortdauernd gegen 
seine eigenen Glieder zn schwach und zu sehr in egeisttschen 
Siiandesinteresaan befangen war, um durdl das einzige wiiic* 
aäme Mittel, das der Begierung zu Gebote stand, durch die 
Yollige und rtiekhaltbse Beseit^ung des OccmpaticsissyrieH» 
dedr Staatsländerden, dem Mittelstande aufzuhelfen uad Tor 
^len. Dingen die Begienmg von dem Vorwurf zu befi«ien, 
d^kSB sie die/ gedrückte Lage der Regierten zu ihrem eignen 
Voröiefl ausbeute ^ (S. 293).- Daher denn auch „xier sociale 
Buin italieüs^ schon kurz nach den Griaccheii rmit solc^r 
Geacliwmdigkeit um sich greift, dass „die Bauerstellen wi6 
Begentropfen im Meer verachwinden ** (IL 8. 136);*) 

*) ^^ können- nicht unerwähnt lassen, dasp es freilieh auch hier 
ip dem Abschnitt, der die Zeit nach der Licinischen Beform behandeh, 
nicht an Stellen fehlt, die ietwas ganz Anderes besagen, als was wir 
oheö mit deii "Worten des H. Verf; referirt Tiaben. ^Trotz der innigen 
Y«rfKitiiiekiiBg der reichen BUbefer und der PaArrcier "wird . desnoeh t<nI 
dea, ausachUessliohen jonkerhaft^n Geist des Gesehleehtaa^l» • gespirDch^i 
(S. 2r9) und dem „schmollenden Junkerthum" ein grosses Gewicht für 
die Geschichte Boms im' fünften iind sechsten Jahrhundert der Stadt beir 
gelegt (öbend.). Ferner wird ungeachtet des exclusiven Geistes der Ne- 
Bililät gesagt, dass vermöge der Licinischen Reform „die Jnnkefseitaft 
d.ev<B4uemji<^afi Plsts gemadi^, dass »deh dem rekhsten Janker das Oob- 
solat Jiueht.von selber zufiel und, ein annor Bauersmann ans der Sabina^ 
JIdanius Curius, den König P|rrhus. in der Feldschlacht überwinden und 
aus Italien verjagen konnte, ohne darum aufzuhören einfacber Sabinischer 
Si^besiftBer zu sein und sein Brodkörn selb^ zu bauen '^ (6. 295). So 
hitffiirtig und selbstsüditig die Nob^tfit ist «nd so hefi^g und feindselig 
mtiBF sieh daher den Kampf zwischen ihr und der demoküatischen Ol^o- 
silion denken liuss, so „schweigt^' gleichw<^~ ^,noch auf beiden .Scaien 
wnr. dem iatea»ese des Gemeinwohls das der Partei,** „derBiss war wohl 
da; aber nodi reichte« die Gegner sich übet ümi die Hand«** (S. 297); 
,^die P^rtetbildang wird von dem Waffenlärm der grossen Kriege und 
Slage gktchsam übertM)t** (ß. 760). £s l^hli endlich äadi niekt an 
S^eUen, die den Bi8&at und das „gewaltig Birgerthum ,'* letsteres selbst 
noch in der Zeit naek dem zweiten pimi^en Kriege in dem gfiastigsten 
lichte zeigeh, s. S. 295. 3^8. 805. 815. Indess können wir in diesen 
Stellen den oben angeführt^i gegenüber nichts Anderes erkennen als an- 
vermktelte Widersprüche ; die das , #as wir obra' aus den Worten dm 
H. Verf. selbst gefolgert haben, nicht auf heben können. 
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!E^k{^n «dckt nnft^re Absicht seäl, :aiif etn^ Kiiäk aUer 
dieiseir Anwoh!:^ dee H. Ver£ einzugehen^ so. natee aoch «die 
EinwendungeB theilwefee liegen. Unser Zweck ist nur ges 
wesen nsd bat nu^ sein können, es, bestimmt zu coni^a^ire% 
dass damit in Be^ug sräf die politische Entwickelung für die 
römische Geschichte der substantielle sittliche Grdialt Töllig 
verloren geht, wenn der Parteikampf, in dem sich das poli- 
tische Leben äuösert, von vom herein, wie wir gesehen haben, 
ein durchaus selbstsüchtiger ist. ' ^ 

Wir sind weit entfernt, in Abrede zu stellen, dass seit 
den Gracchen ein solcher Kampf wirklich beginnt (wiewohl es 
auch da noch etwas ganz Anderes ist, wei^ der Staat vorher 
von einer sittlichen Substanz erfüllt gewesen ist, weil diese 
immer noclr, wenn auch in der Tiefe und äusserlich wenig 
bemerkbar, nachwiAen wird); eben so weiug wollen wir ver* 
kennen, dass diese Entartung schon seit dem Ende des zw^ 
ten punischen Kriega sich in löanchen Symptomen bemerkHoh 
Utöu^t, dass seit dieser Zt&i der Senat und die in ilur ver^ 
tretene Aristokratie imm^ mehr einen selbstsüchtigen €3ia(rak-i 
ter annimmt und auch der Verfall der Kriegszuäit sich in 
manchen bedenklichen Erscheinungen ankündigt; endlieh ist 
es auch unleugbar, dass es schon vorher in dem römisdiei^ 
Staate und Volksleben nicht an mancheriei UnvoDkommeahei- 
ten und Gebrechen fehlt und dass auch bereits, um so zu 
sagen, einige akute Krankheitsfälle vorkonmxen, wie z.B. ^e 
deniagogischen Versuche des C. Flaminius und des C. Teren-* 
tius Varro um die Zeit des beginnenden zweiten pünisöhe» 
Krieges: iK^dies ^eemeinwesen wäre zu ir^gend einer Zeit vöft 
soldien XJnvollkommenheiten und Krankheitserscheinungen frei 
geblieben? Allein im Ganzen ist bis zu dem zweiten puni- 
sch^ Kriege und während desselben, so weit wir irgei;i^ im 
Stande sind klar zu sehen, das römische Volk in allen seinen 
Theilen ein so kerngesundes und kräftige, es erscheint na» 
menöich durch sme, völlige ffingebung an dßn Staat al» ein 
aller Selbstsucht so völlig ehföuss^rtes (in einem Masse, wie 
es, man kann wohl- sagen, sonst kaum je vorgekommen iöt)> 
dass es nicht nur völlig unmöglich scheint, ein Parteiwesen^ 
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a&Bonefamekiy wie es H. M. imfgefiisst und geüdukleH hat, 
sondera dass wir auch die Erklärung dieses emin^fiieö poUti* 
soheii Geistes des römischeii Volkes nur in ein^n Jidirtum- 
derte lang fortgeföhrten, wahrhaft politisohen, die Gemütiier 
stählenden nnd gaikz anf den Staat hinlmikende^i Kampfe m 
finden vermögen. 

Anf diesen bisher erörterten Ansichten H. J\L's von . dear 
früheren Zeit beruht nun aber auch seine Auffassung von der 
Zeit seit den Gräcchiscben Unruhen , zu der wir jetzt weiter 
gehen. 

Es- ist bei diesen Ansh^hten nicbi anders mög&fa, ids 
dass b^ H. M. zur Zmt der Gracdien (eigentlich ft^ilich schon 
viel früher) die innere Entwickeking des römischen Staates 
völlig ersi^öpft ist und iso lange die Republik äusseriich nodi 
iiestehty keine Fortbewegung , sondern nkhts als ein zielloses 
Hin* und Herschwanken stattfindet, bis zu der Zeit, wo end- 
lich, viel zu spät für das Beste Eoms, Juttas Cäsaf mit mäd^ 
tiger Hand die Zügel ergreaft. H. M. scheint sich dieses Cha- 
rakteris seiner AufiiEissung ^selbst nicht unbewusst zu sein. 
Wir sdiliessen diess aus den Groeiheschen Mottos, die er üem 
zweiten und dritten Band vorausgesdiickt hat (das eine: 
„Aber sie treibens toll, ich flürcht es breche. [Niefit jeden 
Wochenschluss macht Gott die Zfeche," das andere au^ Hans 
Sachse „Wie er sich «ieht so um und um, kehrt es ihm fast 
den Kopf herum^ wie er wollt Worte zu allem finden ? wie 
«r möchir so viel Sdiwidl verbinden, wieder tnöeht immer 
ttuthig bleiben, so fort und weiter fö^rt zu- schreiben?**), die 
"beide darauf hinauslaufen, dass der Anspruch auf Fortsdiritt 
und strengen inneren Zusammenhang abgewehrt werden soll, 
eben desshalb aber bei. allem Treffenden, was sie an üirer 
SteUe> haben, wie uns sofaeint, gerade die Sehrseite von der 
historischen Be^arachtnng bezeichnen dürften. Denn didse hat 
vielmehr die entgegengesetzte Aufgabe, zwischen der Verwir- 
rung der Dinge, wiesiö sich dem Auge auf der Oberfläche 
darstellt, den leitenden Faden aufeusuohen, und da wo an- 
scheinend nichts dlB ein regel-* und zielloses Durf^inamder- 
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vrogett sta^^fiüd^t, den im Grunde nie tmierbrochenen F(fri^ 
schritt zu erkennen und aufzudecken. 

Eben desöhalb ist denn auch sogleich zu Anfang .der 
Periode die Monarchie die einzig mögliche Regierungsform, 
und es Ist nichts als Zufall oder die Unfähigkeit der durch 
die IJmstände zur Alleinherrschaft berufenen Personen, wemi 
dieses Ziel nicht sogleich en^eicht wird. 

Von Tib. Gracchus behauptet H. M. zwar nicht geradezu, 
dass er sich selbst dieses Ziel gesteckt habe, aber um ihn 
gerade dessbalb desto bitterer zu tadeln,, um zu den übrig^ep 
Vorwürfen nodi den hinzuzufügen,, dass er nicht gewusst, 
was er thue und thun müsse. Man war „nicht am Anfang, 
sondern am Ende der Volksfreiheit, nicht bei der Demokratie 
angelangt, sondern bei der Monarchie" (IL S. 97). „Darum 
hatten auch die Gegner des Gracchus in gewissem Sinne nicht 
tTnrecht, als sie ihn beschuldigten nach der Krone zu streben. 
Es ist für ihn vielmehr eine zweite Anklage als eine Recht- 
fertigung, dass diese Beschuldigung wahrscheinlich nicht ge- 
gründet war" (ebend.): „Allein dieser kühne Spieler war 
Tiberius Gracchus nicht, sondern ein leidlich fähiger, durch- 
aus wohlmeinender, conservativ ^patriotischer Mann^ (Jter eben 
nicht wusste w;as er begann, der im besten Glauben daö Volk 
zu rufen den Pöbel beschwor und nach der Xrone griff ohne 
selbst es zu wissen" (ebend.). 

Desto nachdrücklicher wird diese Behauptung in Bezug 
auf C. Gracdiuft ausgesprochen, am nachdrücklichsten S. 117: 
„Dass nun C. Gracchus keineswegs wie viele gutmüthig© 
Leute in alter und neuer Zeit geglaubt haben, die römische 
EepuUik auf neue demokratische Basen stellen, sondern viel- 
mehr sie abschaffen und« in der Form eines durch stehende 
Wiederwahl lebenslänglich und durch unbedingte Beherrschung 
des formellen fionveräns absolut g^iiachten Aisktes, eines un^ 
umsohränkten Volkstribunats auf Lebenszeit, anstatt der Be^ 
pubKk die Tyrannis , das hdsst nach heutigem Sprachgebrauch 
die nicht feüdalistisdie und nicht theokratische, die napojeo- 
nisck absolute Monarchie einführen sollte, dasoffenbaii 
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die sempromsohe YerfisMSung eineja jedea^ der Augen hftt mid 
sehen vrill/^ 

Nach dem Sturze des C. Gracdius gelangt die Oligarehie 
"virieder zur Herrschaft; die Popularpartei für sich allein vei^- 
mag gar nichts gegen die Aristokratie^ selbst zur Zeit der 
Lex Manrilia im J. 109 v. Chr. war „von einer Auflehnung 
gegen die Aristokratie und das. aristokratische Begiment in 
diesen Bewegimgen nicht die leiseste Spur vorhanden*^ (S.148), 
die Bürgerschaft war völlig ausser Stande, sich selber zu 
helfen (S. 199), um «o nothwendiger aber war es', dass ein 
Alleinherrscher die Zügel ergriff und dem Greuel der Oligar- 
chie ein Ende machte, und wie diess unerlasslich nothwendig 
war, so war zugleich auch nichts leichter als diess. Der H. 
Verf. bezeichnet es ds etwas Feststehendes*, „ däss es in Bom 
schlechterdings nur zwd mögliche Begierungsformen gab, die 
Tyrannis und die Oligarchie; dass so lange es zuföllig an 
^iner Persönlichkeit fehlte, die wo nicht bedeutend, doch be- 
kannt genug war, um sich zum Staatsoberhaupt aufzuwerfen, 
die ärgste Misswirthsöhaft höchstens einzelne Oligarchen, aber 
niemals die Oligarchie gefährdete; dasi^ dagegen, so wie ein 
solcher Prätendent auftrat, nichts leichter war als die mor- 
schen curuiischen Stühle zu erschüttern" (S. 160). So wird 
denn auch der erste, der die Hoffnung erweckt, des C. Grac- 
chus leeren Platz ausfüllen zu können , C. Märius auf den 
Schild gehoben, und zwar „durch die zwingende Gewalt der 
Yerhältnidse und daa allgemeine Bedür&iss der Opposition 
nach einem Haupte" (S. 193); „seine militärische und pditi- 
«ehe StelluBig war" (nadi der Besiegmng der Cimbem und 
Teutonen) „von der Art, dass, wenn et mit swner ruluavol- 
len Vergangenheit nicht brechen, diß Erwartungen seiner Par- 
tei^ ja derl^ation nicht täuschen, iteiner Gewisaens^cht nicht 
untreu werden wollte, er der MissverwaÜung der . öffenüidien 
Ang^eg^eiten steuern, und dem Bestauraüonsr^im^ em 
Ende madien musate" (S. 194); Denmach war auch^ im J. 
100 V. Chr., als er zum seohstap MsUe das Gonsulat beklei- 
dete, von ihm in Yereinigung mij^ Glmicia und Satuminus 
Alles darauf angelegt 7 daßs er „Mcmanch^ werden nuMte 
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(8. 204) : — da zeigt sidi', d«88 der gefeierte Feldherr „in 
der Politik lachts war als einer Incapacttät^' (S. 20ö); seine 
„grobe BauenifeuBt^ (8. 210) zerstört Alles, was so vollstän- 
dig yorbttpeitet tthd dnrch die XTmetände sq sehr gefordert 
worden wair, imd bereitet ihm ^ selbst den Ua^Uchsten Stnrz^ 
der (Migarchie aber einen n^nen Smg, der volle^äiKliger war 
als sie je einen erfochten hatfce (ebend:). 

D^r weitere -Gktng der Dinge, den Wir fnr jetzt nur mit 
wenigen Worten andeaten, ist der, dass 8nllä*) es aus yfi\&^ 
sirtheit" Teröchmäht, dieÄlleinherrsehafl, die er schon in der 
Hand hat, festzuhalten und dauernd zu machen, dass Pom- 
pejus dann wieder zu den Unfähigen gehört, die von dem, 
was ihnen das Glück in den Schopss wirft v keinen Gebrauch 
zu machen verstehen, und dass erst Cäsar den Muth und die 
Geschicklichkeit beweist, die reife Frucht zu pflücken. Babel 



*) Wir übergehen als für unseren Zweck minder wesentlieli die 
Vorgange , die zwischen jenem- wichtigen Jahre 100 ▼. Ch*. nnd der DU 
otetar des ßnlLa Eegea, obgleijDh sick auch hier Vielerlei findet, wa»,g^* 
eignet ist, loisejqi Widtzsp^^ioli pi Erregen. Am »offUlendsten ist es, dass 
Tom, P. Sulpicius Bufns angenommen wird , dass er auch ids Volkstribun 
im J. 88 seine frühere Parteistellung festgehalten und auch als solcher 
„im Sinne des Drusus" (S. 2i'5) gehandelt habe (so auch hoch in der 
8. Aufl. , obgleich hier in Verglcfich mit der 2. tliese Ansicht etwas modi-' 
fioofft und ^mild^ ist), wJQkrend es ron dem Alten allgemein heirTorg^» 
hoben; wird, dass er in dieser Zeit ^ seine Gesinnung geändert habe und 
aus einem gemässigten Aristokraten ein leidenschaftlicher Demagog ge* 
worden sei, und diess namentlich von Cicero, der ihn selbst gekannt hat 
und ihn ^Is den gemässigten Aristokraten eben so rühmt wie er seine 
spätere WirksanAkeit entsddeden yerurtiieSlt, auf dar Bestimmteste ver- 
siehert wird, «. de Qr. HL §. 11 : StUpieuts, qni in Mdem ifwidia fuUMtt^ 
quii^seum privaius eoniunctuaime vixeratf hos in tribunattk apoUare ^ in*ti* 
tmt omni dignitate: cui qu^dem ad swnmam gloriani eloquentiae efßq^'eacenti 
ferro erepta vita est et poena temeritatia non sine magno reipuölieae tnälo 
eonstituta. Vgl. bes. auch VeB. Pat. II, 18, 5. Beiläufig wollen wir 
hier bemerken, dass die Bemthungen/ der gemässigten Senatspartei unter' 
Führung des berühmten L. Lioinius Crassus, über die ^ wir durch Ciceroi 
Bücher de^ oratore eine bei der Mangelhaftigkeit, der sonstigen Quellen 
sehr werthvolle zuverlässige Kunde bekommen, eine helle Partie in der 
Geschichte unserer Periode bilden, die von dem H* Verf. nicht g^ug 
als solche anerkannt und geschätzt zu werden scheint. 

6 
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Ut es besonders bemerkefiß^ic^rth > dass in der letzt^B Periode 
seit Sullas Tode bei dem H. Xetf, die Mächte wieder aufUm- 
eben, die bei ihm eigentlich schon längst todt sind und über- 
hau|>t kaum je ein wahres Leben bei ihm g^abt hab^ y nämr 
Ikh erst die Demokratie und dann aueh eine wenigstens kei- 
neswegs ipachtkrae Aristokratie, dase ^^mer eine kurze Z^ 
selbst die. „Comitialmaßchine" wieder Bedetitung gewinnt imd 
überhaupt die repuUikajiischen Institutionell* wi^er sn ein^ 
Kraft gelangen / die sie eigentlich schon längst terloii^fn haben; 
wfe wir weiter unten «durdi die nöthigen Belegstdlei^ aus H. 
UV WeAe au beweisen Grelegenheit finden werden. 

Dieser ganzen Au£fiEu»sung H. "MJ» Ton der Periode yon 
den Gracchea bis auf Cäsar .gegenüber isl^ unsere Ai»ioht Ton 
dem Hergange der Dinge yielmehrdie, dass die inneren Kämpfe 
Tön den (jraochen bis auf Sulla, mit denen die ^Feindschaft 
zwischen der !N^obi1ität und dem Volke zuerst zum Ausbruch 
kommt, nur dazu dienen, diß Grundlagt^n, auf denen das 
rWische Staatswesen ruhte, ^u erschüttern und allmählich zu 
zerstören, dass sie selbst erst nach und na(^ die Wirkung 
ei^twickelii, in den Parteien die Schcm vor dem Gesetz md 
die Achtung vor den legalen Gewalten^ zu ierstöjen und ihre 
Gefühle gegen einander zu reizen und zu vergiften, dass aber 
noch lai^ Zdi hindurch IS^iemand daran dachte und daran 
denken konnte, sich der Alleinherrsdiaft zu bemächtigen. 
Wie mächtig^ in dem VoHce' diese durch Jahrhilndeiie lange 
Gewöhnung begründete Scheu noch zur Zeit der Gracchen 
war, scheint uns besonders deutlich daraus hervorzugehen, 
dfUBs^s, obgleich viel zahb^her, s<rfort vor den Aristokraten 
zurückweicht, als sie unter Führung des Sdj^o Nasika, nur 
in geringer Zahl und mit extemporirten Waflten versehen , das 
Kapitel ersteigen, um den angeblichen Aufiruhr des TiV. Grac- 
chus zu dämpfen, weil es nach dem Ausdruck Plutarchs (Tib. 
Ghr. 17) Niemand wagt dein Anseien der Männer entgegen- 
zutreten (pddevog iviütafUvov ttqo^ t6 a^tofta ttiy a»8^6kf\ 
und dass es auch bei der letzten Katastrophe des C. Grac- 
chus nicht die TJeberiegenheit der Aristokraten an Zahl und 
physischer Kraft, fiK>udern nxir ihr Ansehen, ist, was ihnen 
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den Bi6g yerleibt,*) 9aza k<Mn«^/ Ma^a m Bom moht. nur 
gBT.Zeit der Gta«3dbeB^^ sondern qo^ viel q»Ster der repiibU- 
I^aaiaohe Sinn (wew. ^ mdb. seper elifficbea GrrnBdls^B 
iviBier ittdir beraql^t wurde) und der Hass und die Yer^^ 
jtung g^en die AHoinherrscbafb,. ^ die man seiae Yorstel- 
lipogen nur aus der eigeäeu Eonigsflag^ und aus dem Eönigr 
^tJiflme de«» jOrieuts entnc^iiineii konnte , viel zu tief eiugewur- 
«ett, viel m aligemein^ und zu stark war^ ak dass das Y^ 
einem All^ub^rrsfc^er, seine Unterstützung hätte leih^ sollen, 
abgesehen davon ) dass das Proletariat, wie von Hl M., s^iMit 
8^118 hervorgehoben wird,' ohneh^ eine Uböraus schwache, 
iinzuveriässige Stütze war. Woj^auf hätte fach also ein «oloher 
4Ueinhßrrscber stützen, sollen? Und sollte diess €i Graechus 
^^- abgesehen davon, dasa sein ganzes Weissen, wie es uns. in 
der Tradition erscheint, mit ein^a solchion Yorhaben : völlig 
unvereinblir ist — nicht, eingesehen habei^, ztunal wtöwj er 
^ „Staatsmanns eine so hohe St^ung einnimmt, wie sie ihm 
H. M^ zuweist (S* 106. 117)? Weim sich. unter seinen Cre- 
setzen wirklidi solche finden > die in ihrer, letzten Consequenz 
den Untergang^ der S^ublik zur Folge haben mu88ten> wor- 
auf wir hi^ nicht weitet eingehen können, so wdss man ja, 
wie Imig^am diese l^^e» m ^er G^schuAte. einzutreten pfle- 
gen» und wie wenig 4ie Mensdien.sicih bei ,^iren Bimdbuigen 
oft der letzten Consequenzen dersdben bewuse^ sind 

\ Bei der Haltungslosigkeil der grossen Mas^e d6s Yolkesy 
bei der Zähigkeit > mit der die Oli^^tn^lBie an der Bepubük 
festhidt, bei der instinkts^gen Gewalt ,< welche die republi- 
kanischen Eormen auch auf das Yolk ausübten, konnte, die 
Alleinherrschaft, wie auch der Erfolg bewiesen hat, nur durch 
ein Drittes ausser den beiden feindseligen Parteien begründet 
werden, durch das Heer. Desslialb ist es der erste Schritt 
zur Monarchie , die Bedingung .der Möglichkeit derselben, dass 
Marius im J. 107 die Capite censi in. das Heer aufnimmt und 
dadurch die Umwandlung der Bürgerbeere in Söldnerheere 



*) YgL meine Epoehen der YerfessuBgggeseliichte der römiscben 
Rep., S. 140. - , 

6* 
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torbereitet, weil' es erst dadurch möglich wird, dass sich die 
Heere -voo F&hrern, die sieh ihrö Ergehenhert ku erwerben 
gewQsst haben, zu Allem, aiich zum Umstur« der Republik 
gebrauchen lassen.*) Indess ist dabei weder anzunehmen, 
dass die Heere sogleich ihren Charakter geändert, noch doa» 
die WiAung dieser Massregel sofort hervorgetreten wäre? 
das Eine wie das Andere würde mii-den allgemeineÄ Ge- 
setzen der geschiohtlicheu Entwickehing vMlig unverein'bjür 
s^n. Desswegeki wät^ es zwftr allerdings, eine Kurzsichtagkmt 
und ßchwadie des Marms , dass er sieh tüit Leuten rerband, 
„^e an Vermögen und Einfiuds nichtis zu veriieron, an Ehre 
gewöhnlich weder zu gewinnen noch äh Torlieren hattefn, und 
die aus peTsönficher Erbitterung öder aus blossör tust aan 
Lärmschlagän sich ein -Geschäft dariaus machten die Regie- 
rung zu hindern und zu ärgern,*' wie Glaucia und Batuminus 
(8. 201), aber keineswegs, dass er znruckwich, als es darauf 
ankam, ntft diesen den letzten Schritt zu Uiun, der ihn entr 
weder zum ^Monarchen machen oder ihn in den TJnt^gang 
seiner Genossen mit hineinziehen -musste : ',, man war eben ** — 
wie der H. Verf. hier selbst im Widerspruch mit 'seiner son- 
stigen Auffassung 4er Zeit S. 200 sagt — „ ain Anföng d&t 
Krise und die Geg^isätze von ihrem letzten, kürzesten und 
öinfachsten Ausdrucke noch weit entfernt.^ Selbst bei SuHa 
glauben wir es wenigstens noch als zweifelhaft ansehen au 
mti«sen, ob es nicht eben so sehr wie seipe ganze Sinnes- 
weise, wie seine „Masirtheit,*^ auch die Ericenntniss war, dass 
die^djauemde Begründung: der Monarchie, wo nicht unmög- 
Hoh, «0 doch mit unendMchen Schwierigkeiten verknüpft sei. 



*) "Wie ganz anders die Heere noch unmittelbar vor jei^er Mass- 
regel ' beschaffen waren,, dafür haben wir einen interessanten Beleg bei 
Saunst (7ng. e. 64).^ wo wir lesen, dass die (damals noch ans Otond- 
beBi;tzem bestehendexi) Truppen im J. 109 nach Hause yerlangen^^ um 
ihr Hauivetea nieht 2u Grunde geh«n zu lassen. 1&^ wird nämlich dort 
erzählt, Marius habe dem Heere, um es gegen den MeteUus aufzureizen, 
vorgespiegelt, dass derselbe den Krieg absichtlich hinausziehe, und hier- 
auf heist es: Quat omnia eis eo ßrmiofa vükiafUWf quod diufumUate belli 
re* famiHaret ecrrt4peratU , et ammo eUpienti mkil mtit fesHmUur. 
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was ihn bewog^ aeino thai«äciüic]ie Allgewalt, zur Bfeataora- 
ÜQH der arifitoloatischen SiegierttDg^ stott lUr die HersieHong 
\md, BefefttiguBg seiner Alleinherrschaft »i verwenden: ob* ^ 
gleich mittlerweile seit jenen Vergangen im JV^IOO durch das 
Sdieitem jenes oben^^rwühnten Yermitt^ltmgsyersnchs der 
.gemässigten Senatepattei im J. 91, durch den Bundei^;enosr 
80nkrieg und den Bürgerkrieg z^i^ischen der Marianisehen Par^ 
iei und B«lla selbst der.2erstörung8ptocess der BepubMk um- 
endUphe Fortschritte genlacbt hatte. £$ war etwas Andercfs 
und etwas viel Leichteres, diese Gewalt in die Wagschale 
der einen Partei zu legen , als mit ihr b^de Parteien zu 
Unierdnickei^ ; 4x1 jenem Zweek konnte sie vollkommen aus- 
reichend und doQh zu dem Andern v(älig ujäzulänglich sein« 

£ft musste eben auch die^r Keistaurationsversuch g6madii 
werden und misslingeli; es museie dabißi die Aristokratie ^sich 
in ihrer S<d[wäd^ und Zi^rietracht zeigen, der Siss zi^isohen 
ihr und dem Volke musste dadurch noch mehr erweitert, das 
Volk immer mehr sittiich zu Grunde gerichtet und gegen die 
Aristokratie erbittert werden, ehe der l^tefidbritt geschehen 
konnte. lil^^achdem diese in den nädisten Jahren, nach Sullas 
Tode bewirkt ist,- so giebt es nunmehr eine Aristokratie, die 
zifar insofent einig ist, ate sie, Kein^^n aufkommen lassen will, 
der es versucht, ale ihrer Privilegien zu berÄuben und »ich 
zu einer herrschenden Stellung zu erheben, aber doch wieder 
in sich zerrissen imd als Partei innerlich au^elöst, aofei^ 
jeder seine persönlichen^ selbstsüjcjitigen Interessen verfolgt, 
.und ein Volk, das sich zu Allem ^ebrau(^^ lässt und das 
von jedem Bemagogen^ jeden Augenblick zusammengerufen 
werden kann, um heute e^n Gesetz zu votiren, das morgen 
wieder aufgehoben wird; es bestehen zwar noch die Parteien 
der Aristokratie tind der Demokratie, aber von jedem wahren 
Standesgefühl verlassen, und die Bewegung in dem Gretnein- 
wesen wird immer nur dadurch hervorgerufen, dass Glieder 
dejr Aristokratie die Elemente des Uinsturzes iiu ehrgeizigen 
nnd. selbstsüchtigen Zwecken erregen und entfesseln. 

.. Zunächst^ ist esPompejus,, xxl deji sich der Schwerpunkt 
ded Ganzen liinneigt; der Aristokratie angehörig, ist er d^h 
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zu^dch d^r Liebling de» Volks, deÄsen GBAßt ihm üb^ «einer 
Jugend, seiner glUnaenden Eri^igsthatMi nnd eefner imponii*en- 
den äusseren Epscheiniuig wfllen angefalleÄ ist; diws erhebt 
am zum Veniodttler zwiachen den noch über die SuUaniischen 
Insötutionen l:ämpfenden Parteien; die Senatspartei hart be- 
drängt, ausser Stande, das in sic^ unhaltbare Bestaurations- 
-WBtk länger zn vert^eidigea, in der Grefahr AÜefi zu verlier 
ren, beniltzt ^d bevoUmäehlagt üin, den Frieden mit dem 
Volke herzustellen, den dieiies von ihm linter gemässigten Be^ 
dingungeii aanmriint (irobfei, trie sieh dehken lässt, jene ge- 
mässigte Mttelpartei vom J. 91 wieder die Hauptrolle spielte, 
die damals wohl besiegt, aber kein68if?»g8 y^ndöhtet waür); 
das Volk, voll BankbaAeit utd B^eisterung für thiXf be- 
sdienkt ihn mit »usserordentlicheit Vi^machten' von d^ Art, 
däss er nicht all^ im Augenblick eine Alles überragende 
Stellung einnahm, sonderÄ auch in den Sfemd g'esetzt war, 
sich m Heer tmszubüd^i und zu^ eigen zu machen, mit dem 
es ihm auch wohl gelingen mochte, die Alleinherrschaft mit 
Ghewalt an si^di zu i^isseiu Wer wollte sich aber wimdem, 
wenn er von dem .Beispiel und Muster ^^Ikw befiingen, sich, 
wenn andi nach umständen modificjrt, eiij Ziel isetzt, 'wie 
jMesfear sm.H^ und Meister, wenn er werden will) was die- 
>8er gewesen (iSwJ^^UftiJ, wie Cicero von ihm sagt), wenn' er 
mit der Aristokratie, aber als deren von der BftUigtH^ und 
Deforeni ,Aller umgebenes Haupt die höchste Madit thatsädi- 
Uch ausüben zu können hofft? aber auch, wenii er diesei^ Ziel, 
wie es bei Nachahmern der Fall zu sein pflegt und es tiber- 
dem seine Natur mit sich bringt, mit geringerer Enei^e ails 
'sein Vorbild verfolgt, und wenn im Aristofa^tie, die nnr ge- 
zwungen sich in eine »ok^e Stellung gefegt ha'ben wni^de, 
ihm endücih versagt, ^m so mehr als die Entscheidung sich 
gerade in einem Momente vollziäien musste, wo sich die Ari- 
stokratie in Folg^ ihres Sieges über die Catilinarische Ver- 
schwörung wieder mit Illusionen^ über ihre Macht und Selbst- 
ständigkeit erfÜUt hatte?. Biess ist der Grund, warum er 
endlich zu dem Bündniss mit Cäsar greift, wobei beide Theile, 
wie gewöhnlich, ihire Ziete festitalten und einer den andern 
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zn beipteen gedenkt Qäsar ajb^r ist ei^, der zuerst 4je Yer- 
liättniaee mit der geiiialeii Xlarheit Beides Greistes durchs^aot, 
4^ zuerst erkennt, worauf es ankonunt> der seine init dem 
l)ewundern6wurdigsten: ScharTUick angelegteii Pläne mit gleich 
bewunderungswürdigcor EiUmbeit, Ausdauer und Energie durpb.- 
lukrt^ der mit ein<^ Heere ^fio.tüc&tig und seinem Feldherro 
«e eifgebea, wie es bis dabin kdud gegeben, das er sich ia 
€ralUen gelnldet hatte, im richtigen MoBiente losbricht und mit 
ihm die AUeinherrsobaft erobert*^ 

Auch er. ^rreidite dieses Ziel nur durch dne lange |(«ihe 
von Kämpfen gegen seine sich inamer wied^ yon Neuem er- 
hebenden, Feinde imd nur um die seinen ofienen Fmden end^ 
lieh abgewonnene Hmttchaft dc^h zuktrt Bammt^ dem Leben 
durdi eine geheime, wenigstens zum grossen Theä aus repu^ 
blikaniscb^ Motiven — gleichviel von welchem dttUchen Werth 
^- hervoirgegai^ne Yerschwörung zu verlieret , &o gross ist 
also auch jetzt Hoch die Macht dei^ republikanischen Formen, 
so sehx* sie 4^ch ihres eigentlichen i^meren Grehaltes e^utleert 
sindt wie hätte da die. AJleinherrscha^ schon lange vorher, 
ehe der. innere Zerstörungsprocese;. so weit gediehen war. Man: 
nem^ die au Geist tief unter Cäsar^ standen und bei Weitem 
judit in dein .Masse wie er durdi die Umstände begüustigt 
waren, vou selbst iu den ^Schooss fallen sollen? 

Wie übrigens diese Herrschafb durch die Waffen gewon- 
nen wary so beruhte sie auch auf den Waffen nadi dem be- 
kimntea Sallustischen Grundsätze; Imperium tu arttbus reti- 
neiur, qmbus piüio partum. eßL Mochte ^uch Cäsar durdi 
seine Versöhnlichkeit und seine liebenswürdige. Alles gewin- 
nende Persönlichkeit den Druck derselbeu möglichst mildem^ 
sie blieb doch immer eine Militärherrschaft. Man gehorchte 
dem Machthaber, weil manwusste, dass er den Gehorsam er- 
zwingen könn^, we;m d^elbe auch klug und human genug 
war, um, die. Zwangsmittel nicht allzu auffällig hervortreten 
zu lassen: aus welchem andern Grunde hätte man Bich son^t 
vor ihm beugen sollen? Dazu kam noch eine andere eben 
so charakteristische- wie verdeifbliche IBeimischung. Während 
d^r Wille des Her^i^chers der .allein massgebende war /.so 
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wurden doch diec- repttblikatiisohen Ponneit im Wesentlichen 
tmyerändeii; beibehsdten, S^nat^ Coinitien^ Obrigkeiten: btieben 
atiangetastei und galten lUr die einz^n legalen Grewalt^n» 
alle öfientlichen^ Handlungen geschahen in ihrem Namen/ tukl 
wenn dem Oäsar ansserordentlidie YoHorachten T^lidien wur- 
den, 80 waren diese doch immer der Torrn nach nur lieber- 
trc^gungen^ von jenen und wurden als deren Ausfluss ang&r 
sehen. .Wir wollen es dahin gestellt«^^ sein lassen, ob Cäsar 
die Albsicht hatte, den Köhigsütel anzunehmen nnd dadurch. 
, diesem Scheinwesen ein Ende ssu machen (BLM. eraAtet.diess 
nicht för wahrscheinlich, III. 8. 468): hatte ^ sie, nun so 
musste er sich eben überzeugen, dass ihre VOTwirkHchung 
eine Unmöglichkeit war, wenn er nicht den äussersten Wir 
derwillen gegen «idi . erregen wollte : ein neuer Bewefe übt 
die Hacht der republikanisdien Formen und for dm Absciieu, 
den der Römer gegen d^ Königthum hegte. Jeden&Us blieb 
seine Alleinherrschaft nut dieser Fiction behaftet, uad auch 
das nachfolgende EaiserMium ist Jahrhunderte lang^danöt be- 
haftet ~ geblieben und hat die nachtheiligen Fdgön davon in 
den vereöMedensten Formen !Bum y erschein gebracht: ein 
Ausgang der Dinge, der allerdings durch die Umstände be- 
engt und der iK)thwendig war, um an der Stdle d^r antiken 
Denk- und Anschauungsweise für das Christenthum und den 
christlichen Staat Eaum zu schaffen und Bahn zu öfihen, den 
wir aber an und für sidi für ^oichts weniger als erfireulich 
und bewundernswürdig halten können, in dem '^r nur das 
Ende der römischen Cresdiichte oder wenigstens den Anfang 
des Endes, nicht aber eine „Reorganisation" (S. 493) de« 
römischen Staates lind noch weniger, wie es zuweilen bei H. 
M. iBchei^en möchte, einen Höhepunkt desselben anzuerkennen 
ven3[iögen, dessen Urheber und Schöpfer sonac^ auch trotz 
seinef fiionsi Wwdesehen ausserordentlichen Eigenschaften doe& 
um dieses Werkes wülc^i kaum das überschwängliche Lob 
vei^dienen dürfte, welches ihm H. M. zollt.*) ^ 



"*) H. M. sclieint überhaupt, 80 weit^an bis jetzt urtheilen kann, 
die Kaiserzeit viel höher zu stellwi und in einein^el gunstigeren Lichte 
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Bs i^ird im^ nötiugsain^ bei «tepj^Bi^nycm den* oben 
jref(»jrteii Ansichten H; M/s eu verweilen, 4ie sidt auf cU% 
Zeit bid . auf SuUa berab beacidi«L dp weit dieselben die 
übrigeii Brätendenten oder Monarcheh^ auBser Sulla iseSbst be* 
treffen^ so smd es eben nur Meinungen des Hrn. Yeriy tax 
die ea der Katar der Sache naeb->gaF nicht möglich ist, einoii 
positiTen Beweis ^u führen, die sich also '^icb zumal bei der 
grossen IMrftigkeit der Quellen für diese ^t sonst nidit 
widerlegen lassen , sofern m»a> nicht die .Widerlegung darin 
findet, dass wir oben, wie wir meii^ny ikre innere IJnwahr- 
sdieiälk^eit und ^ ihre Tlnvereinbariceit mit den Zuständen 
und Verhältnissen der damaligen Zeit nachgewiesen haben; m 
Sesug auf Sulla selbst wird es I^iemand bestreiten wollen, 
d^ss er thatsächlich -die AUeäih^rschaft in den Händen hatte, 
nur ist dabei nkht aüsse^r Acht zu lassen, .dass ef &.e im In- 
teresse der HobiMtät-Y^rwändte und ^ ds^^er im Grunde nicht 
gegen diese, sondern« mit ihr^ weil tou ihr unterstützt, be- 
hauptete. ■ . . ^ 

Dagegen Rauben wir nicht unterlassen zu d^en, die 
Zeit sdt dem J; 70 v. Chr.^ von wo an Pojnpejus eine Beihe 



zu sehen, i(d& tle et rei'^itt, ireim er z.B. toa den „ hot^ü^egttbten 
Kaisern de» jalisaheii Oescldeohts" spricht (S. 462), w^in er es als 
,yCäsar8 Werk'* rühmt, ,,dass der römische Militärstaat erst nach' meh- 
reren iTahrhunderten zum Polizeistaat" geworden und die römischen Im- 
peratoren „den Soldaten wesentlich nicht gegen den Bürger ver-W^andten, 
sondern ge^en* d^n "Feind, nnd Kation und Armee heide tu hoch achte* 
ten^ Tim diese 2um Constahkr Über jene zu setzen '* ($. iS7). Wo 'blei- 
ben da die Pritorianer? ihre ConeentriruA|^ nnd Casemimi^g in der Städte, 
die bedeutende. Alles beherrschende Stellung des praefectua praJitorio (über 
welche s. Becker - Marquardt Th. 2. Abth^ 3. S. 286 ff.)? nnd was isit 
dann mit der bekannten- Stelle des Tacitus (Ann. lY, 2) zu maoheh: 
Tim praefecturae modieam antea int^nüt disper9a$ pw urhem c^h^rteB -v/tut 
in anttfii eonducmäo^ ut tdimt imperia ' aeeipwent et vitn intir ^e ßcMm 
ipah y,in ceteroa meius or^retur ? Freilich fehlt es auch hier nicht an 
widersprechende]^ Stellen, wo über die Kaiserzeit und zugleich über Cäsar 
ganz anders geurtheilt wird, z^ B. S. 461: „Von Cäsar an hielt — das 
römische Wesen nur noch äusscfEch zusammen und ward nur noch äus- 
seilich erweitert, während es innerlich. eben mit ihm-yolHg. yert^rocknete 
nnd abstarb." w - 
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von Jahrra hiBdardi eme he^vorrt^nde StelluQg eiBaimmt^ 
einer genaueren Früfong »u, unterwerfen. 

Wie wir schon oben bemerkt haben, ^pi^ bri H. M. in 
diea^ S^it die D^i^batie wieder, eine hervorketende SoUe, 
sie istesy die Ton da an ^e planmäsmge, eonsequente Fo- 
titik verfo^ nnd ^ine bedeuteiide Macht eatwicds^it, trota 
dem däss nadi den früher angeföjbrten Stollen die Popokr- 
paiiei sdhon längst' TöDig luditig ist und näi^entiic^ ohne ein 
Haupt oder einen „künftigen König *f. (IL S. 1^) nichts vear^ 
mag und dass man schon znr Zeit tjdes Tib. Q^racchna ,,niokt 
am Anfänge sondern am Ende der Yolksfineiheity sticht hä. 
der P^nok^tie, sonctem bei der Monarchie'' angelangt w^ 
{IL B. 97). An sie schhesst sich Fompejns n^h sdner£.ück- 
kehr aus Spanien an, lind zwar ist es nicht eine^Tereinigong, 
bei €br> jed^ Theil. smen Standpunkt b^iaupiet nnd imt der 
eine den andern 2« benatzen g^esncht hätte, sondern ein ,>Ue- 
bertritt ^* (HI. 8. 93) znr Demokratie, .wesshrib er.dean aneh 
S* 186 „ein aus ihren Beihen hervorgegangener Militärcha^'' 
S. 188^ der „Feldherr d^ Demokratie" und S. 340 ein „Ue- 
b^läufbr ans ösm aristokratisdien ins demokratisdie Lag^^' 
genannt wird. Als Demokrat also, nicht wie es unsere pben 
dargelegte Ausist ist, als yeimitüer zwischen 3e^at und 
Volk, macht er während seines ersten €onsulats die Äige- 
ständnisse'des J. 70, durch' welche die Hauptgrundlägen d&r 
Sullanischen Restauration beseitigt werden. Er selbst war 
hierbei ,,ofifenbar der Bferr der Situation; wenn er zujgnff, so 
sdden er worden zu müssen als wifas* ihn d«r Insiinct der 
Menge ' schon jetit bezeichnete: der unnms(^iränkte Oebieter 
des mächtigsten Staates der civilisirteii Welt. Schoji drängte 
sich die ganze Masse d§r Servilen um den künftigen Monar- 
chen^^ .(S* 97 ff.). Indessen durch, die kluge Veranstaltung 
der Demokratie wird er dahin gebracht, dass er- seia Heer 
entliesö, durch das allein ei" mäehtig war und Alles vermochte. 
Es' fehlte ihm „keine Bedingung um nach der Krone zu grei- 
fen, als die Ä'ste XPn allen, der eigentlidie königliche Muth** 
(8. 9Ä> . „^ zog er, als er .nach Entlassung seiner Soldaten 
am fetzten Tage des J. 684 (70) sein Consulat niederlegte. 
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sich zunächst ganz T<m den Menttfehön G^sehäften «urfeck 
tind erkKrte fortan i^^ einfacher Bürget in stiller Mn^se leben 
zu wollen. Er hlitte^^ich so gestellt^ dass er nach der Krone 
greifen mnsst^y nnd da er diess doch nicht wditte^, ihm keilte 
!Roöe übrig blieb als die nichtige eüies resignirenden Thron- 
cancKdaten'* (8. Ö9); - 

Dieser üebertritt bilddt das erste w^entiiche Moment^ 
geirissermassen die Bedingung des weiteren G^anges- der Ittnge 
bei H. M., ohne weldie dieser der nethigen Grundlage yölUg 
entbehren würde. GleichwcAl wird von H. M. selbst wieder ^ 
halb angegeben, was für ihn 90 Wichtig ist und was- er so - 
naclidrücklicb behauptet hat Er selbst nennt die Verbindung 
des Pompejus wiederholt eine „Coi^tion" (8. 94 u. ö.), em 
Ausdruck , bei d^m man > wenigstens gewöhnlich Yoraussetet, 
dass diejenigen, weldie <fie Verbindung schliessen, ihre fvt- 
teistelhmg nicht aufgeben^ sondern sie nur Zeitweilig Verleug- 
nen; er hebt es hervor, Äass Pompejus' keineswegs v^g mit. 
der Demokratie gegangen % dass dwr Sieg der Coalitio© „weit 
entfernt gewesen sei, ein reiner zu sein'^ (8. 96), dass „die 
Coalitiön nicht das Geringste ge&an, um den Bemokraten 
Rad» oder auch nur Rehabilitation zu gewähren '^ (8. 97), er 
gesteht zu, dass der Senat „die für Consulat'^ und Triumj^ 
des Pompejus etforderhchen , Dispensationen be^nJQigt }ual>e^ 
(8. 94), wonach wir uns iJso denselben im Einklang mit Pom- 
pejus oder doch nicht in einer feindlichen Stellung gegen ihn 
zu denken haben; endlich wird 8. 95 geradezu „der Beitritt 
der senatorisdien Mittelpartei zu der Cocültion^' angenomBsen. 
Wir meinen, dass wir hiermit an der Hand von H. M* selbst - 
60 ziemlich wieder auf unsere oben entwickelte Ansicht zurück- 
kommen und däs^ von dem „Ubberfritt*' des Pompejus nidit 
vid übrig^ bleibi Nehmen wir nun noch hinzu, dass des Pom^ 
pejus ganze Persönlichkeit ' eine aristokratisdie wftr, wie .diese 
von HL M. selbst imt Nachdruck betont wird, dass ihn „wenn 
je einen, die Natur zum Gliede einer Aristokratie bestimmt^ 
hatte, wie Hr M. 8. 341 von ihm sagt,- und fehler, dass es 
nach dem Zeugniss des Licinius Haoer in der von ihm erhal- 
tenen Rede (Sali. fr. HI^ 02. §. 21 Eriti:) die Senatspartei 
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war, die das Volk b^ denvorhergehenden Kämpfen auf Pom- 
pejus vertröstet y was nicht woU denld>ar ist^ wenn Bi^ ilm 
nicht, zwar als einen Freond des Volks ^ aber (doch iHj^leich 
als den Ihrigen hekaditete: so wird e» sich wohl wenigstens 
als das Wahrscheudichste erweisen > daar^mpejus als^Consnl 
auf Veranlassung der Senatspartei und in Uebermstiinxnn^ng 
mit ihr (wenn auch' unter dem Widen^ruch einer störri- 
~ »ehen^ hyp^uristokratisdien Fraction derselben) handelte and 
dass . er . also nicht ein XTdberläufer . ins demokratische La^ 
ger y /sondern . dasjenige war , wofür wir ihn • oben erklärt 
haben, ein Vermittler, Auch weiter werden wir sehen^ dass 
die Bü^omtispaiiei ihn zmichst immer als d^ Ihrigen be* 
trachtet , - 

Bas j^wcite wesentliche Moment und einen in vieler Be- 
zie^xmjg enteohaidenden Wendepunkt bilden bei H. M. die Ger 
setae-des A.^ Gabimfu luid des G. Maoilius, erstens insplem, 
als dadurch der „Kampf zwischen dem Senat und der Popu- 
larp^t€^"^und zwar duarot die TöUige palitisohe Verniditung 
des. 0rster^n beexidigt wird <S. 109), Zweitens sofern diordi 
cUeseU>en G^esetze 4er Bfi«)h zwisdien Vosopejus u^d der De- 
mokratie herbeigeföjbrt . wird, weil nämlich die Domokcatie^ 
sobfdd ,sie den bi^eiig^ gemeinsamen- Gegner, den Senat, 
niditn^^ zu fürchte Mt, sich sofort ge^n Jompejns und 
die dim^.ihn drohende „Militardictatur'^ wendet. Mit diesen 
Cntoets^en ,^bricht das letzte jßoUwerk des senatorischen Eegi- 
ments zu8iBanm9n>' mit ihn^ geht die Sevolutionspartei über 
^^mi 4at Oppoution ins Regiment^ (S..109), ;,der Senat hatte 
Aufgehört au regieren" <B. 110), „die Oligarchie war . Über- 
wuÄden, .die Demokratie ans Euder gelangt'* (S. 160), und 
zwar ist. diesö. Alles der Fall, weil j,jetzt die Bürgerschaft in 
4irectem Widerspi^ch mit dem Senate einen beliebigen Fri- 
vätttAKQ niehibkiss imt der ausseroordtdisäiohen höoh^en Amts- 
gewalt ausstattete, Sondern au<^ mit einer bestimmt von ihr nor- 
mirten Gomp6tenz*' (S. 103) und4ie gesetzgeberische Gewalt sich 
hiermit „auf die Iwohtigsten Verwaltungsfieageia^ erstreckte (S. 
I06)v ,^Aberiiid^m der «ilte (Kampf zu £nde lie^ bereitete zugleidi 
ein netwar sich vor: der Kampf der beiden bisher ^zilm ^turz 
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der aristeiratiscbeii Sttwi»t«verfte8nng verbtod^n IfäcH^^ d6r 
bürgeröch - deimotopatiadwai Opposition ' und 4ear • immer Vbet^ 
Biä(*tig«' aitfftfeeberfeii Militärgewalt" (8. 110> Sob^d Pwa^ ^ 
pegÄS^im Oßtön t^Brdeif ^ii;ze semer Heerö und Hotten steht, 
80 föngt^ aaek «Be Deinokratie anr au cqnspiiiren, nm ihn mt 
süiraen^S. 18ä)V und Twär bedient sie Mch hauptsadüieh der 
Catllinarisdien Yea^ftchwöningfen.sowoM der eisten voin Jcire 
Gß als der zweiten tom Jahre 63, weMe beid» wo nidit 
geradezu öir Werk-jriiid," doch von ihr gelenkt uiäd, geleitet 
werden» Es dai^fmarfi dem H. V.r„al9^ eine nicht juristisoh; 
aber historisdi ausgemachte l^aisache, az^esdien- werden /f 
dass bei beiden die BenK^ratie, s|)edell Grassus und €äflar' 
^dle Hand iÄ Sjri^ hatten "* (S. 180); durdi bdde .soll die 
IHotator des Pompejus beseitigt werden, indem^ ihr ^die eineis 
ihr geaaehmeren Mannes'^ entgegengestellt 'wird (SJ 162). 
„Wenn im Osten Pompejtis eine Stellung einnahm, wie^ qbe^ 
miJs' Sulla, so suchten Crasslis^ und Cäswr ihm gegenüber iü 
Italien eine JMLacht au£surichten^ wie Marius undvOiima bese»* 
sem. hatten, um «e dcmn we mö^ch besser zu gebrauchen^. 
(8. 182).*) \ " ,. . - -. / , 



. *) K, M. 'sok^oit Bfi^hst* dfts Bedeiüdiehe dieser OomVinalloB' jsu 
fühlen, wevin er. S. 1Q2 sagt, dass die DemolcNitie Meri^lt^ genau, ge- 
nommen auch ihrerseits das Militärregiment anerkannt ^^ kabe , un4 dann 
forÖahrt: „sie trieh in der That den Teufel aus durch Beelzehub;' unteir 
der Hand ward üir die Prineipfen- zur i*fersonenfi^ge.**^ Der H. Verfi 
hebt sich, wie wir sehen, mit den :letsteB Herten wieder über das Be-- 
denken hinweg. - Wir unsei^erseil» gestehen, d^ss wir diess hicl^t vermö* 
gfiÄ, wenn wir nämlich mit dei^ Hrn. Yer£..TQTaassd;zen,;^Uiss Fompejus 
„der Feldherr der Demokratie" war; in diesem Falle vermögen wir nicht; 
einzusehen, wie die Demokratie aus Furcht Tor der iMilitärgewalt dazu 
kommen sollte, statt des einen demokratischen Feldherm sich* einen 
aadetn zu set^^ih Wolltenv wir ein: besonderes Gewicht' datanf le|^, dass 
Fompejus nicht von Haus aus Demokrat ist, und annehmen y dass die 
I>emokratie ihm lediglich aus diesem Grunde den Cäsar Yorgezogen hatte: 
so gerath^n wir wieder i^ den Widerspruch, dass- Qrassus in dieser Hin- 
sicht in demselben Falle mit Fompejus ist und dass ihn gleichwohl die 
Demokratie eben so wie den Cäsar zum Stui^ze des Fompejus gekraueheU; 
und ihm zu diesem Zwecke eine ausserordentliche Militärgewalt verioh^f-' 
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Wir wollen mir beolmifig erwähnen , 4ad$ wir ,b^i dieser 
- Gelegenheit denn doch , sUtt dner nAci^äg^^ dag J¥t>]k rar- 
tretenden Demoldrfttie den. Zustttld finden, wie wir ihn obfn 
gmohildert habBI^ wo das Tolk jedem änpobe .f«ylgt und Yon 
einzelnen -ehrgeizigen Häimern ^n iselbgteüditigen Zwecken 
dahin nnd' dorthin geleonkt wird, indem Grafaimna nnd'.Jtfaiu- 
^ns aneh* nadi H. IL anf eigne Hand mit ihren Gesetien her- 
Tortreten (du» - Znsammeiihapg mä der BemcJkratie^ weldfe 
. Tiebilehr mit denselben s^ uüzitfrieden iat (8. X06. 109). 
Eben so wenig WQUen wir ein besondere^ Gewicht ddranf 
legen ^ dass es na^ deö R^VerC dgenem. Ansdntdc in der 
Tb^t befremden muss (8. 104)y w^nnlPompcgos, ^^der so eb6n 
noch yon seiiwr-HaHjiieit ntd 8drv7äche so aoffrildndeJBeweiae 
gegeben hatte/ bei G^el^^enheit dieser Ges^;ae mit einem 
IClde eine .^durchgreifende JB:|i«rgie^ aitvidkdty ii^i^m er ihre 
Urheber entweder veraidasirty mit amen heryorzntxeten oder 
sie wenigstens nicht' daran bindert.. Endli<^ woUeQ wir ai|Ch 
mr mit einem Worte darauf h^tdenten, dass wir bei H. H. 
kuch jetzt die Mittielpartei. dj6e Senats anf der Seite des Pom- 
pejus finden, indem ,,die gemässigten Optimaten sich, ffir den 
manilisohen Antrag ei'klärten" (&. 109). Dage^gen müssen wir 
einen Angenblick länger bei demjenigen verweilen^ was wir 
o^ben als die Haoptsaohe b^* dieser Partte herrorgehoben haben, 
nämlich bei dcir Ansicht ^ wonach diese Gesetze dem BiBgiinent 
der Aristokratie und des' Senats ein Ende gemacht und die 
Demokratie, spedell Grassus und Cäsar .seitdem mit Pompejns 
gebrochen und um^ihn asn stürben, sich sogar mit der Ca;tjli- 
narischen Verschwörung eingelassen haben srilen. . 

So w6mg wir in Abrede steUen-, dass das Ein^eSfen c^s 
Volks in. die Verwaltung ohne Mitwirkimg der eigeniEchen 
Begiörung und sogar im Widerspruch gegen dieselbe , ein 
Symptom einer gewissen inneren Zerrüttung war^. so konnai 



fen idU. (Dabei woUen mi indesg nicht verhehlen, dass PompeJHs wei* 
tei^hin^ 8. 1^4 geradezu unter die Kategorie der „ iex •DenH)^atie frem- 
den, ja feindlichen Generale /V gestellt irird.) 
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wir docb nicht züf^faea^ dass diess der^ erste Fall det ktt 
gewesen tmd folglieh auch nkiht, dass Uemit dem Seoäsitoregi- 
ment ein Ende gemacht "w^ocden ^eei. S^& iängt^ hatten die 
Tributeomiti^tL Yerwaltnngsangelegenhdten an »Qh : gezogen 
(8. Epochen S. 104, vgl jetät auch noeh Lang&> Rom. iJr 
terthümer,^ Bd. 2^. S. 540 ff.); Anfengs wurden die VoJkaBe- 
scUisMe da^riyi>er anf Aiureg<mg und Yorbeachluss de^ Senate, 
später aber und zwar schon laiige' Zeit vor unseren Gesetzen 
WLck ohne Yeraidassung und sogar wider Willen des fiei&ata 
ge&sst: es' ist diess eben j^er Dualismus .in 4er inneoren Or- 
ganisation des römischen Staates , auf den wir oben S. 65 Anm. 
hingedeutet haben und der s^^t dem Abschluss der Kämpfe 
zwischen den Patricieru und /Plebejern TO^anden, aaeh nad 
nach hervortritt imd sidi g^tend machi ,8o war diess^ sdios 
bei dem Ackergesetz des C. Flaininius im J. 232 der Fall, 
welches nach Ciceros {Acad. II, 5. de sen. §.11) ausdrück- 
licher Bemerkung conira senakus mdorüatem beantragt und 
durchgebracht wurde, und vidleiäit ist diess ^[as erste B«- 
spifel der Art, wenigstens höbt Polybius die nacfethefligen Poä- 
gen davon mit den nachäruddichsten Worten hervor (11, 21): 
rcLiav OhxfAmov Tavrrp' t^ örjfiayjiayiixp ehjrjfijaafiavov xai 
Tt^reiavy t/V d^ nuxi ^Piafioioig gioriop dg^ör fiep yevia&iu 
T^Q enl TO %aiQOP diaür^öip^g. Nadiher wird ton P. Sdpio 
im J. ' 20S wenigstens die Drohung ausgesprochen , ~ dass ' er 
sich die Provinz Afrika durch das Volk werde übertragen 
lassen^ wenn der Senat es nicht wolle (Liv. XXVjII,.4ö); 
was zwar nicht zur^ Ausfühnmg l^ommt, weil der $enat auf 
diese Drohung nachgiebt, desshalb aber nicht nünder beweist, 
dass es geschehen konnte und nicht etwas völlig "Unerhörtes; 
war. Femer wird, um nur noch einiger Fälle iu gedenken, 
im J. 210 auf Antrag ein^s VolkstribuJien eine . ÄUßseror^enjt- ^ 
lid» X^ommission zur Erleichterung des Geldverkehrs (t^tum- 
viri i«;?w«Ärtt7 eingesetzt (Liv. XXITT, 21), im J. 199 werden 
vom Volk ohne vorausgegangenen Benatsbeschluss zwei Statt- 
halter aus Spanien abberufen und statt ihrer zwei andere da- 
hin geschickt (Liv. XXXI, &0y, im J. 173 wird^mf Aniarag 
eines Tribunen der Besdüuss . gellet > dass cks campanisdie 
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Gebiet' dureh ^e Cehsoren yerpachtet werden sdU- (Lk. XLII, 
19) y und j^nd^eeni^t auch jBi]igriff& in die Yerwaltung, und 
zwar sehr bedeutende, die^ in Folge der Oracchkcben Gresetae 
durch das Yolk geschehen, wie IL K. selbst IL 9. 96 mit 
dem entsprechenden liTacbdruck hervorhebt? Besonder» ,ädila- 
gen^ aber ist das Beispiel 8alL Jug. c. 73, /W^ das Yolk^ 
nachdem der Senat 'dem Meiellus den Oberbe^t gegen Ja- 
gurtha fmch für da» J. 107 Teitängert hat, diesen S^natsbe^ 
schlucMS( umstösst und den Oberbefshl für dieses Jahr -vielmehr 
dem Maaiusv bestimmt.*^) Waren d^er die in Rede «tehenden 



'♦) Noch In der 2. Atii, sucM H. M. tosiem Falfe seine Beireis- 
lBc$it dnrck dle.Beitterkting 'su benielunen,' dft^a „selbst dabei «och der 
^U^r g«ffus^e 3e8chlus8 des Senats retpectirt woi^den^^nel (S^ 103): ^ 
nimmt nämUch doft an, dass dem l^iiu d^r Oberbefehl nicht für 107, 
das J[ahr seines Consulats , sondern für 106 vom Volke übertragen and 
für jeneÄ Jahr dem Sehatsbeschlusse gemäss dfem MeteUus belassen wor- 
, dcÄ-sei, einc~^ehanptung, dieratich n. S. 150 angestellt wird, die aber, 
wie nns scheint, d«m directestön 'imid tmsweid«utig«ten Zeugnisse des 
SaUqst an der im Text abgelehrten Stdle mdecap^oht In der 8. Ani. 
ist jälese- Behauptung von H. H^ siebst aufgegeben worden (III. 8. 103. 
n. S. 150), wesshf^b wir uns jetzt ihre weite^re "Widerlegung ersparen 
kömien. . Wenü aber auch in dieser neueren Auflage der Umstand hervor- 
gehctben wird , dass in diesem' Fall« „ nur ein rerfSassungsm&ssig zum 
Feldhemmmt äbeiiumpt berechtigter Beamter dur^ den Scfalnss der BürV 
gerschaft mit einer besiimmtea Expe^tion beauftragt worden '^ sei: so 
wird dadurch die Beweiskraft desselben zwar - yielleicht ein wenig ge- 
schwächt, aber keineswegs aufgehoben. Und auf der andern Seite wird 
sie ^wieder dadurch gesteigiert, dass' hier der VolksbfeschluÄs jedenfalls 
(auch wenn wir H. M.'s Conj^ctur, die in k^er "Wöise durth die Haiid« 
so^uriften npteirstHtzt wird, aünehmen^ im Widers^^rueh mit /einem Be^ 
Schlüsse des Senats ge&sst wird. (W^xm H. M. an der angeführten Stelle 
des 2. Bandes auch jetzt noc^ annimmt j dass die Feldz^üge des Hetelliis 
in die Jahre 108 und 107, und die des Marius folglich in die Jahre 106 
und 105, statt in die 'Jo^ire 109 bis 106 zu sötzfen seien, worin ihm auch 
Biets 6|i Ctsnmi. eu Sa&ust p. 23 ff. iblgt, so ist diess ntur dankbar, 
wenn man Toraussetzt, das» die.Consulwahl füif da« Jahr 107 weit in eb^ 
dieses Jähr himiusg^scholiwen, woc^ei^ sei, wovon sich bei Sallust keine 
Spur findet. Denn wenn de, wie es damals die Eegel war, im Sommer 
108 stattfand,' s: Becker, röm. Alterth. Th. 2. 4bth. 2. S.' 103, so 
miiss der ierste Feldzug des Metellus, namentlich also die Schlacht am 
Mothul und di$ Belagerung ^on Zama,'nothweiidig in das J..109 gesetzt 
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Gresetäe^allerdii^s eix^e Niederlage för den Senat oder viel- 
mehr ffiur einen Theill desselben: so war^i sie doob nidits der 
Art nach, -üfenes und konnten di^r nnmög^ch eilie^so. durch- 
schlagende^ Wirkung thnn, -wie sie ihnen der H. Yer&sser 
beinisst. 

Eben «a ^wen% kinmen wir den Beweis dafür genügend 
flödeto, dass »die Demokratie ^ sperfell Crassns tmd Cäsar^*' 
bei der 'V^rschwönmg des GätOina ihre Hand im Spiele ge- 
habt hätten. VfÜ sdien hierbei ganz von der Demokratie ab, 
die uns überhaupt im Sinne des H. Yer£ nnetfiu»bar dünkt 
mid hinsiditlidi deren und ihrer Theilnahme an der Yerschwö- 
rung jedenfalls weder ^ ein Beweis nodi ein Gre^nb^weis mög- 
lieh ist: aber auch Ten Crassus und Cäsar ßsst sich wold 
annehmen^ dass sie die err^^ Gresinnung cbr Aristokratie 
g^en die Yerschworenen nicht geä>e3t haben , vielleiehi auch 
dass^de der durch sie drohenden Yerwirrung nicht ungern 
und niobt 6bcbB die Hoffiiting, daraus für sidbi Gewinn zn ziehen. 



werden, da nicht nur diese Vorgänge , sexidem a^ch die Winterquartiere 
nnd die en^n Unternehmungen des folgenden Jahres erzählt werden, ehe 
Marius zur Consulwahl nach Born reist. Und selbst unter dieser Vor- 
aussetzung, wenn wir also annehmen, dass Harius erst Im Februar oder 
Ififfz des- J. 107 nach Kobk gekomiaen und gewiihlt worden w&e, ist es 
kaum glaublich ( abgesehen - daron , dass audi; in. dieisein Falle die , e;rften 
Unternehmungen des Jahres nicht wohl vor der Heise des Marius stattge- 
funden haben könnten), dass Marius erst „spät im Jahre 107 und nach 
beendigtem Feldzug oder au<^ erst als Pröeonsul im Jahre 106 ** den 
Oberb^ehl angetreten haben aoUte-, da wir le«en (c. 8i), dass Marina, 
nachdem er zum Consul ernannt worden, sofort die Bustungen aufii £iMg- 
ste betreibt, und (c. 8d>, dassMeteUus, sobald die l^aehrieht ron Ma« 
lins' Ernennung zu ihm gelangt, aUe KriegsuntemehBinngen sofort. ab^ 
bricht Diepe Nachricht musste ihn doeh jedenMU im Frühjahr 107 er- 
rdbohen: wo findet wir also den Baum f&r den zweiten Feldaug. des Me* 
telltts? Wenn H. M. hinzufügt, dass BalluBt auf keinen. Fall von Ung»* 
nauigkeiten freizuspreehen ael, wie denn. Marine sogar noch 101^ bei ihm 
Goneul genannt werde (was jUlerdit^s o. 103* 104. 109 rwar nicht im J. 101^ 
aber doch 106 geschieht) und w^n hierdurch, wie es scheint, die £raft 
d«r ans Sallust gegen H. M.'s Annahme zu ziehenden Schlüsse gesdlLwüeht 
merden soU: so ist hiergegen zu bemerken, das» diese ein ziwnlich häur 
figer Bftraohgebraaeh ist, e. ^mitsotk Jm$nadi9.iMH. .8.S17fi» der d. Ausg^ 
y«ft 1771. TgL Bolybi XXXm,. 10. XXXV, 9 u. ö. 

7 



Digiti 



zedby Google 



98 

eiitgegengeöd»en haben ^ nioM aber das» sie eigenüiche Beäiei^ 
hgie uBd Müeohnldige gewesen seien. ' Hl M. benutzt ftbr Bei- 
nen Zweck besonders die Stelle SalL Cai c. 48, wo erzaUt 
wirdy dads Crassus als Mitversöbworener imgeg^eben nnd dem 
Angebar y so zu sagen, mit Gewalt der Mund gestopft wor- 
den sei; welm- aber dabei Sallust erwähnt, dass man diese 
Benoneiation ein^n der Verschworenen Schuld gegeben faabe, 
der sich dun^ den Crassus habe decken wöUen y so ist diess 
wenigstens eben so glaublich, alr daes die Denunciation, wie 
H. Mi annimmt, gegründet gewesen, sei^ und die Senatsmajo- 
rität sie hur unterdrückt ha]be, um ,9die ÜiithiiBnngen ni<dit 
über eine bestimmte Grenze Yorsehreit^ zu.kssto'^ (S. 181); 
was Cäsar anlangt^ so wird die auch gegen ihn erhobene Be- 
schuldigung von Saüust ausdrücklich für fidsch erklärt (c. 4^). 
So bleiben nur spätere Gewährsmänner, wie namendfch Sne- 
ton übrig y die aber audi von der Betheilignng^ Beider. nur als 
yon emem Gerüchte sprechen (Tgl. Brumann, G^esclu Roms 
rn. S. 144. Aimi. 41; S. 175), und sollte Cicero, wenn, er 
von Cäsarfe Schuld gewusst hätte, wie es ohne Zweifel der 
Fall gewesen sein würde, wenn es eine solche gegeben hätte, 
ßoUte di^sQr i^ seinen yertrauten Briefen, in denen er öfters 
mit so grosser Bitterkeit von Cäsar spricht, nie davon Er- 
wähnung gethan haben ? *) 



*) 'H^etrgegen kam es aicht ifis^Gewiekt £bBqb, weiiii> Cicero in 
den Officien (II. f S4) tob Cäsar sagt, dass er als Sieger dasjenige aM- 
goffthrt habe, woran er als Besiegter gcdaefat, nSmüeli die S^nldentil- 
gnng: eine Stelle, -die H. M. jedeüfklls^ meint, weim er S; 190 bemerkt, 
dass Cicero su einer Zeit wo er ,,keine ITrsäebe hatte, die Wahrheit an 
entstellen,^.* ansdrncklioh Cäsar unter den ^^itwissem** genannt habe. Es 
reicht anr S^klänmg dieser Stelle bei der gegen Cäsar geretiten Stirn- 
■mng , in der Cicero die Officien^ geschrieben hat, ydlkonmai hin , wem 
wi», wie oben im Text, aniiehmen, dass Cäsar Manches tob der Y^- 
schwönmg gehofft h^be , ohne jedoch desren lütsehuldiger sa seiii. Wer 
sich der zahlreichen^ bittem und yöHig rücksichtslosen Aeussemngen und 
Urtheüe Ciceros'über Cfisar in seinen rertranten Btiefen an Atticos er- 
innert, wird' gewiss nicht glauben, dass er in denselben der TheUnahm» 
Cäsars an. der CatiUnarischeB Verschwörung desswegea-^ nicht ^ededce, 
weil er es nicht gewagt oder sonst eine ürMche gehabt habe, die Wahr» 
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/ Wir: kommen imn m dem wicktigeä Zeitpimktr, wo Vosui^ 
pejdi ZQ Anfang des J. 61 ans d^n Osten nach Born znrückr 
kehlst nnd wo die Tlnklai^eiten , die «idi etwa während seineit 
Abwesenheit in sein Yier^Miltniss zu* den Parteien daselbst ein^ 
gesohlichen hatten , an den Tag konion^i und angeheilt wer^- 
dea mxBBsten.! ,H"ach nnsarer Ansidit -nun brachte Pompejus 
dieselbe IHusieii wieder ans dem Osten mit zariiek, cBe ihn 



heii zu entstellen. Der H. Vorf. führt sodann S. 162 Anm. nook einige 
specielle Beweise zur Begründung seiner Ansicht an. So Sali. Cat.' c. id 
zum Beweise, „dass die gabinisch - manüipchen .Gesetze dei* Bemokrati^ 
einen tddtliöhen Sdilag- yersetzten;^ doitaixihtiaMjBolixiärpoBtfwm Cfn, Forn^ 
ß0ji0$ §d beUlm m^irißmm utqm MUAHdaiümf mi^fth est, pl^ i>pea.SiH- 
mmftae^ paueQ^um ^oietitiß crfvit. Wir n^inen, dap diess yiel- 
mehr ein Zeugniss gegen^als für die Ansicht des H. Verf. ist, nach wel- 
cher ja die Aristokratie und' das Senatsregim^t' .durch jene Gesetze ge- 
gtfirzt wurde , während die ' Demokratie „ron der Opposition in$ Regi- 
ta.^t"' Iber^ng und daher gemas nicht an Macht veslor, wemLlsie aueh 
Uyf9(^: erhielt, %tgfm Pompejus zu intriguiren. So fei3i:er 5all Cat. 
0, 19. VaL Max, VI, 2, 4. Cic. de lef. agr. II, 17, 46^ womit der Be- 
weis gefuhrt werden soll, dass die erste Verschwörung des Catilina und 
die servilische Kogatiön speciell gegen Pompejus gMchtet waren. Allein 
die beiden erstcren Stellen ergeben mar, dass einer der Verschworenen, 
CiL Piso, dem Pompejus ^rsänlibh rerfeindet war^ was, "wie man sieht, 
Vax B^gxtMung TOOi H.^ M.'s Folgerung be; We^m nicht ausreicht. 
Wenn aus der Stelle des S[allust insofern noch ein Weiterei^ geschlossen 
werden sollte, als. dort gesag|k ist, dass- Crassus sich . besonders thätig für 
ihn bewiesen habe, so steht dem entgegen, dass dasselbe aucli vom Senat' 
und Yon den Aristokraten /*ö#t^ eompluresj gesiigt wi^d; beiläufig wollen 
Wir nocih biem^ken, -dass nach eben dieser Stelle die Macht des Pompe«'* 
JUS im Wideäcsprtioh mit H« M.'8.ABsii^ nicht fo, die Demokratie, son- 
dern fii' die ^natspartei Gegenstand der Furcht und des Verdachtes ist 
Was endüch die letzte Stelle aus Cicero anlangt, so ist es allerdings un- 
verkennbar, dass Cicero das Servilische Gesetz dem V^lke dadurch ver- 
dächtig und mlssliebig zu mächen sucht, dass er ünn dne feindselige 
Tendenz gegen Pompejus beilegt (s. nodi I. f 5. II. 4^ 23—26. 49 — 55. 
9»); was war aber für den Bedner natürlicher als diess,- vorausgesetzt, 
4ms Pompejvs immer noch der Liebling des Volks iWM^,. wie leugbar 
anzunehmen ist? Und hat es dann nicht eii^ um so grösseres Gtewicht^ 
wenn gleichwohl nach, dem eigenen Zugeständniss Cicesos in dem Gesetz 
mehrräe Ausnahmen zu Gunsten des Pompejus. gemaeht waren, s. I }. 13. , 
II. f. 61— (82? 
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toHäim be^l^ite^ hattte^, nSndieh, dass «s. ilim. gertattel eein 
werde^ sich in EK)m-]iiit a%emeiiner ZuBiimnnillg-der fiolle 
des Herreehers zu erfiretien; er eah sieh immer aoch als G^ed 
oder Yielmeihr als Haupt der Benatspartei au, ohne ß» des- 
hrib mit dem V<Ä: und idessen Etihi'eni verd^rb^ bu wollen; 
er esitU^^s deshalb das Heer zu Brundudum, um steht not 
dein Senale toechen zu nnissen; zugleidi hofite er, sidh dar 
durch mit ein6m neuen [Nfimbus von Bnrgertngend zu ujn^ 
geben und so durch die Dankbarkeit seiner Mitbürger sei- 
nen Zwpck vielleicht nur um so eher und, um so vollkomme- 
ner zu erreichen; yerfiel aber nunmehr denselben -^hicksal, 
wie die meisten Yermittlery dass er von beiden Parteien (so 
weit noch von soM^i zu retten ist) im Stidi gelesen und 
angefeindet "wird, namentlich von def Senatspartei, die ne^ 
TJebergewicht schon längst ungern ertragen hatte imd die in 
den^ letzten Jahren in einigen ihrer einflussreichsten Mitglien 
der obeifedr^ emj^dHeh durch ihn verletzt worden war. g^ 
kommt es dahin'/ dass er endB&h die Yerlnnching mit OrMnid 
un:d^ Cäsar eingeht, um ni^ht seine Stellung ganz und gar zu 
verlieren, so unangenehm es ihm auch war, hierdurch in eine 
Bahn ge^c^n zu werden, die von seinen bisherigen Vorstet 
luhgen \md Gewohnheiten so weit ablag.*) ^ 

Der weitere ^erlauf ist sodann nach uiiserer Ansicht fol- 
gender. *DenL Pompejus bringt die geschlossene Verbindung 
den Vortheü, dass seine in Asien getroffenen Einrichtungen 
bestätigt r und seinen Legipneli Ländereien verwilKgt. werden, 
dem Cäsar den viel gewisseren, dass ihm durch die üeber- 
tragung der beiden gallischen Provinzen dfe »günstigste Gele^ 
genheit cröifnet wird, sich neben glänzendem Kriegsruhme 
ein tüchtiges, ihm. ganz ergebenes, erprobtes Kriegsheer und 
damit das einzige : geeignete Mittel zur; Erreichu^ig seiner ehr- 



^ €ie. ad AH, II, 22 : taedet ipmm Fimpejum 9ek0mmUrfH& p90- 
nim, 28: iUud U scire ^clo, Bar^neermimm ^ihrnnmUtr aui ttmtut peem- 
t^rt reHituique in 0um iäeum tupe¥^ey e» qm de^dUy doloremqme »mm im- 
pertire noüs^ et m^äk^mm inttrdmn quaerert. Beide Briefe^ sind ati8 d^ 
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^feigen Zwecke zn verschaffi^ii. Incless der unmittdbai^y 
-persönliclie Bfa<3k / durch tlen Cäsar die Senats^artei ni^er- 
gehalten nnd di^se Ergebiässe er^eH hatte, lässt aaoh, als 
er seinConsulat niedergele^ tad siA nach GraUien begeben 
hatte, und hierdurch wird die Senatspsfftei wieder in^oweit^ 
fi^i/snmal b^i der XJnentsdilosiBeiüieit und dem schwankenden 
Belitehmen des Pampejus, um den TrJamVim gegenüber wie^ 
der eine gewisse Stellung einzunehmen. Eben dadurch wer- 
den nothwendiger Weise Zugleich ttie Unruhen und reyolutio- 
nären TTtnlxiebe und Grewalttiifitigkeiten der demokratischen 
!Bartei wieder entfesselt, die den TriumTim durch den Uebeiv 
muth und die Zügellosigkeit des Fuhrers derselben, des P. 
Glodius, nicht minder lästig und ge^hrlich sind aJs die An- 
griffe der Senatspartei, jedoch mjt dem XJnterschiede, dass 
die Feindseligkeiten der letzteren mehr gegen Cäsar, die des 
Clodius mehr gegen Pompejns gerichtet waren. Die Senats- 
p2LTtei ging endlich so weit, dass sie kn Frühjahr 56 den 
Cäsar mit dem Verluste seiner Provinz und mit (der Auflie- 
bung des wesentlichsten Th^iles seines Ackergesetzes bedrohtei 
Die Zusammenkunft in Luca, die dnrch diese Lage der Dinge 
venmlasst wurde, zog zwar die gelockerte Verbmdiing der 
Triumvim wieder enger zusanmien und verstärkte dadurch 
ihre Macht, so dass Fompejus und Crassus sich im J. 55 des 
Consulats bemächtigen und eine ßeihe wichtiger Massregeln 
im Interesse aller Mitglieder derVwbindung durdisetzen konn* 
ten. Allein nach Ablauf des Gonsulatsjahres kehrten die alten 
Zustände bald zurück, und im J. 52 erreichten die Tumulte 
und Gewaltthätigkeiten des» durch die Ermordung des Clodius 
bis zur Raserei erhitzten Pöbels eine solche Höhe, dass die 
Senatspartei, aufs Aeusserste bedrängt, sich endlich entschloss, 
dem Pompejus dasjenige einzuräumen , ^as von jeheTr das Ziel 
seines Strebens gewesen war, nämlich zwar nicht die Dictatur 
selbst, aber doch das Consulat in einer Form und mit solchen 
Vollmachten ausgestattet, dass es dear Dictatur völlig gleich- 
kam ; was nothwendig -die Folge haben musste , iiass nun auch 
Pompejus sich wieder völlig an die Senatspartei anschloss; 
Damit war der Krieg zwischen der Aristokratie unter Pompe» 
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jus usd «ler B^moknUie unter Oüsar. «ntscbieden^ W^np Bein 
Aasbruch sich Boch länger als 2 Jahre hisaaszog^ so war. 
diess ntur die Folge d&c TJnschlüBsigkeit xiad Zögen;uQ|f dea^ 
Pompejnsy der sich nach «einer Weise scheute^ die-^othwen- 
dige GoaiseqiidnE von d^m zn ziehen , ^ -m» er seihet gethanj 
wie er ja anch schUeBsli^ mehr' durch .d^ Drängen seinor 
Partei ala dnrch eigenem l^ntschkiss zum Kriege gpbradM^ 
wurde/ ' ., . 

Es ist wenigstens sehr.Wi^rscheinlid^, dass d^ Auftre- 
ten der Senatspartei giegen Cä^r im J^ 56 ygn P^mp^u» 
nicht nur nicht gehindert , sondern ' sogfur im Geheimen geför»- 
dert wurde. Bafiir spridrt^ dass auch Cicero sicdi lebhaft du* 
bei' betheüigte, de^ es kaum gethan haben vrürde, wenn er 
nklit an Pon^^^ selbst einen. Bückhalt ^u finden gi^lauU 
hätte, namentlich Aber, dasfi der Tribun Jßutilius Lupus dab^ 
besonders tiiätig war> den wir schon yorfaer in der Angele« 
genheit des Ftolemaus Auletea al§ Agenten, d^s Pömpqjus. ken- 
nen lernen ((%;. nd Fatk. I, 1, 3, 2, 2)., Auch lag.es ganz 
im Interesse des Pompe|us^ dem Cäi|ar Yerlegemheiten zu be- 
T&Jbßß, um ihn dahin "zu bringen, dassi er seinen Einflusß wie- 
der mehr zu seinem, des Pompejus, Gunsten geltend machte^, 
wie nachher auf der Zusammenkunft zu Luca geschah; Nidit 
minder wahrscheinlich aber ist ed, dasa die Umöohen, die 
nachher hauptsädilich durch die Verhinderung der. Gonsulwah- 
len, wo nicht erregt,, aber doch genährt wurden, anun nicht 
geringen Theil das Werft des Pompejus waren, dejr dadurch 
den Senat zu Jenem längst erstrebten Zugeständnis« bewege 
WoHte un4 diesen Zyreck, wie wir gesehen haben j auch wirk- 
lich erreichte. . . 

Nach unserer Ansicht ist also Pompejus Von Hause aus 
/ Angehöriger der Senatspartei; er wird in Folge der Umstände 
durch diese Partei selbst zu einer die Grenzen der republi- 
kai^ischen Gleidiheitv weit übersteigenden Höhe emporgehoben; 
er zieht sich den Keid jadner Partei ^u, der so^' lange als es 
die Umstände nöthig machen, «unlck gehalten, sich bei der 
Gtübm passenden Gelegenh^t in persönlichen Anfeindungen 
äussert; dadurch wird er zu der seinen tief eingewurzelteii 
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GnuuiUats&en uad s^mez potiÜBcheir . Vergaa^eiih^t stawidaxlAu* 
fenden VerbiHduog mit Cäsar getriebe»^, die er> . so lang^ sie 
beisteht» daroh seine geheimen > 8elb^tsUchtig)eti intnguei& xoi* 
iergrabt, mid die er zerrest, sobfUd er durch ^ die ihm vom 
Ö.eQat mji^ dem Con^ulat des J. 52 Verliehene auaserordeiitt: 
iKibe JSteUimg seinen Zweck erreiobt tu haben glaubt Wir 
soUten meinen 9 dass cUqss Alles eben so in ^cb züsammeii- 
hängend ui^ dem Charakter des Pompejus entsprechend sdl, 
als es duirphaus mit den . für /.diese Zeit besonders klar und 
rjeichlidi fliessendea Quellen übereinstimmt £ben so glauben 
^wiTy^dass es den .damaligen Zuständen vollkonunen angemes- 
8^ ist, wenu wir die Vorgänge jind Veränderungen mehr 
aus den Plänen und Mac|nnatipnen; der bedeutendsten Fersimr 
Uchkeiten als aus den Be||trebange& der Partei«n ableiten, 
welche let^^jen, obwohl jucht völlig, maichtlos, doch für nch 
^ar nichts vermögen ui^ dem Pom]>€|ju8- und Cäsar zu nicht 
viel uxeixr als Aushängesohüdem dienen,. 

Sehen wir nun dagegen , wie diese Vorgänge und Ent- 
wicklungen von J^ M. aufgefa^st und dargestellt werden. 

Wir erinneip uns, dass die I)emokratie im X 70 mit 
Ponrpejus die Verbindung^ eingeht , weil er a^ der Spitze einer 
MilHärmacbC steht, un4 dass sie es gldchwohl ist, die deH 
Pompeju^ dahin bringt, dass er während, seines Consulats^ sein 
Heer entlässt (oben S. 90). Wir erinnern uns femer, dass 
sie n^ dem Gabinischen und Manilischen Gesetze mit Pom- 
pejus bricht, vreil sie seine Militärmacht furchtet, freilich nur, 
um sich in Cäsar einen andern viel geßihrlicheren 3filitärdiota^ 
tor zu setzen (o.S. 92). Eben diese Demokratie nun. knüpft 
diese Verbindung im T. 63 und 62 mit Pompejua wieder an^ 
während seine Militärmacht durch die gewonnenen Siege fürcht- 
barer ist als je, und auch Pompejus sucht und schliesst diese 
Verbindung, obwohl er durch die Kabalen der Demokratie, 
die sie seit dem Manilie^chen Gesetze unaufhörlich gßgen ihn 
geschmiedet, „theils gewarnt- theils erbittert" ist (S. 18$). 
Und wiederum isi es die Demokratie, welche sich,, ids Pom- 
pejus im J. 61 ihrer^ bedarf, „bei Seite hält'* (S. 193), weil 
er s^ Heer entlassen und sich wehr - und - machtlos gemacht 
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hat, die aber im Jalure 60 die Yeitwdimg zwischexi ihm tnd 
Gä^ar zu Stande bringt, nm ihn ^^seines ¥ebergieinehte8 za 
b^raixben imd ihm in ihrem eigenen !äi»ipt (Cäsar) eü»n iijf- 
Ktäriachen Nebenbtihler zur Seit^ zu stellei^,'' (S. 195). Wir 
haben ik^ erstens i^ineDemolbratie^ die znweüen ganz madit^. 
los, zuWeil^n aber* ni^ zwar mei^tenlhefls eine ganz selbsfc- 
i^ändigev für sich op^rirende Maeht ist. Sie ist nicht Oäsar; 
den sie aas eigenem JBntscbhisse aii ihre Spitze steSt, sie ist 
nmht Gabinius nnd Hanilins, deren Gesetze äussw Zusammen« 
haög mit ihr stehen und vieh^hr eine ihr feindselige Ten- 
denz haben (o. S. 94)', sie ist endMeh auch, nicht die Partei 
deff Oatiüna, die Tcm ilun sogenannte Anardiie, mit der sie 
zwar conspirirt, ohne sic^ jedoch mit flnr zn identlfikar^L 
Zweitens aber haben wir eine D^no^tie, die immer sehr. 
planTK^l, aber ans den entgegengesetztesten Motiren handelt, 
die den Pompejiis an sieh ^ieht, weil er dne Mffitcirmadit 
besitzt nnd anfi demselben Grande ihn. wieder förofatet imi 
i^ ihm bricht, die um bei Seite hält, w^ er machtlos ist, 
imd ihn in deiiselben Lage wieder mit €ä^r in Yerbindang 
brmgt; Tön ihn maohtlos za machen. ; Wir fragen vergebli<^, 
W0r diese Demokratie ist. 'Sie kann nicht die MäÄse des 
Volkö,' nicht der Inbegriff der oppositionellen Elemente des 
Staates im Allgemeinen sein. Was ist sie also ? "Wo^ sind 
ihre I^enker? y^elcHes ist ihre Organisation? welches sind öh» 
Machtnnttel? ; ^ ^ ^ , 

Jfach äem Abschlass des TriomTirats kitt cEe Demokratie 
nach -tind nach yom Schonplatz ab; nach Gäsars Conöolat yer- 
schwindet sie völlig tön demselben. Es ieisst S. 292 (vgl.' 
S. 294): ;,8eit Cä^ars Bntfefnangy der der Demokratie allem 
zu imponiren und sie za leiten verstanden hatte, war ans 
derselben alle Disdplin entwichen and jeder Parteigänger 
machte Politik aaf eigene Hand." Sie verßfllt damit in das 
Kichts, dem sie im Sitoe H. M.'s nach unserer Ansicht von 
jeher angehört hai ^Dagegen treten von da an Sen^tspartei 
und , Comitieb als Mächte hervor, die dem Cäsar and'Pompe- 
jüs vollkonimen ebenbürtig sind, obwohl diese. letzteren, wie 
wir oben nac^ewiesen , bei H. M. von jehör ohne Bedqjitang 
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gewesen aind oäer sie wen^i^ens^schoii längst veriefeH häheiL 
yftAe Comitien tebeUirten^. und der Senat ^tinunte 6in,*'^eine 
ttrfetoKratisdie Eestauratiori wafcr im 'Wei'kö*' (8^303), wobd 
e» zugleich ,>iinnier denäicAiir zü^Ta^ körn, "wfe iäef «IfeiefTbö^ 
st^ende VerfiisiBnng im Volke Wni*:iel g^chlag^en hätte" <8; 
298). Dadur(äi wird Pbmpejtis in Eom nach tuid nach iFÖllig 
gedemtithigt und aus seiherStelluiigTerdrängt (8.300^-^^). 
Er kömmi demnach als ^maciitloser TiüchtÜng'^ nach Lui», 
um ,>bei seinöm Gegner BMfe äu erbitten," der ihn nach 
Beleben temidit€in konnte, in dessen'^ Interesse dicTsei sogar 
lag^ da er durch die Erneuerung des Bündnisses ^unendftdi 
verlor" (8. 306), dei* aber gleichwohl seinem Basalen durch 
iUese Jlmeuerung und durch die Geltendmachung seines Ei^ 
fluibse8\„das Äwdte Cdiföulät und die JEHtärmacht fireiwfllig* 
einifiumte (9. 305). Es ist in der That „schwer zu si^en^* 
(wie H. Jt selbst ebend. bekennt) j „welche Motive Cäsar be- 
öfimmten iseine überlegne 8telltmg ohne Noth aufzugeben," 
und diejenigen Motive, die H. M- weiterhin als dankbar oder 
wahrscheinlich aufeiellt, wie die Bücksiebt auf sdne Tod^^r 
und : namentlich auf Gallien, werden wohl nur für Wenige 
hWeichen, um diese Sdiwierigkeit zu beseitigeli. Nachdem 
ab^r- Pompejus und OrassuS als Consuln Senatspartei und Oo^- 
n^tien zürtickgedrängt tind gezügelt hattet, so treten nadi 
Ablauf ihres Gonsulats diese feindseligen Mächte sofort wie- 
der hervor >. noch veirstärkt durch die Ge^diworenengeridite 
imd durch die Literatur (8. 313. 316), und nun „kommen 
die Herrscher überein, eine Wenn auch nut zeitweilige Dicta^ 
tifr eintreten zu lassen und mittelst dieser netle Zwangsmass- 
regeln namentlich hinsichtlich der Wahlen und der Geschwo- 
renengerichte durchzusetzen** (8. 319). So ist also das Con- 
9ulat des EcHnpejus im J. 52 das Werk des Gäsar nicht min- 
der als das des Pompejus, oder vieknehr nur das des Cäsar, 
da nicht Pompejus, sondern' Cäsar überall der leitende und 
harschende l^heil ist. Dass die.Tödtung des Clodiüs, also ein 
zufälliges Ereigniss, weldies Cäsar weder voraussehen noch 
herbetföhren konnte» Gel^«:iheit und Yenmlassfong ^ daani 
giebt, .wird von H. M. eben so wenig als- ein Widerspruch 
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gegen diese AofibBgung angesehen > ^s^daes der Y^urschlag 
dasu von Catp und Bibulus anii^g undoTon der Senatspur^I 
gefördert nnd dordb^^ts^ wurde: Leteteres ^war nur e^i 
nichtiger Winkelzug** (g, 821), da yielmdiir Pompejna ^tjeiti 
l^&hly Wa» er bisher e^]t»eten, nnd der 8ena^/nsbebgib^ 
(0lieqd,).^) Der Brucb zwischen Fompejns nnd Cäsar erfi>]gt 
dann bei H; iL allmäbli^h und ohsie besondere Yeranktssiua^. 

,/ßß wird nicht nöthig sein^ auf. das ünwahrschcinlidie 
4ies^r j;^2en Auäassungrnnd anf die dann enthaltenen Wi- 
dersprochen noch ,'VF^t^r ; ,einznge}ieit. . Dagegen dürfen wir : nicht 
nnterla^sen, über ihr Yeibältniss zu den Quälen, noch einige 
^odrte hinzuzufügen. Als die Angelpunkte ilerselben ^nd 
häuptsächlich die drei Ansiebten H. M.'s zu l)eti:achteny 1) dass 
Fompisj^s im Jahre; 71 zu der Demokratie übergetreten s^ 
2) dass er Yor und .bei sein^ltückkehr aus Asien die Yer- 
bandung niit ihry nacjhdem sie voriger gelost . worden, wieder 
imgeknüpft habe, und 3) ^dass das .Consulat des Pompejus in 
dem oben erörterten Sinne das Werk des Cäsiur gewesen seL, 
Wir wollen zunächst diesen Ansichten, einige einzelne, be- 
stinunte Zeugnisse entgegenstellen. Was die erstere ludang^ 
so ist dairüber schon eb^n !ßiniges bemerkt worden; wir wol- 
len hier nur hinzufügen^, dass an der sogleich wieder zu er- 
wähnenden, Stelle (Öw. acLFatn. V, 7)^ die Demidoraten im J. 



*) Auch hier fehlt es freiüeh nicht an Ställen , die der joben dar- 
gfelegten Ansieht des Hm. Verf. halb oder ganz iddersprei^n. So heiMl 
es ,S. 83S von der Z<^t wiihrend des ConsnUts: „Der pers^üicht BnuAi 
war unverkennbar eingetreten — , man. erwartete,, dass der poltüsche aof 
dem Fusse folgen werde /^ ferner ebend. ^ es . habe nach Briangung des 
Consulats „in seinem (des Pompejus) Interesse" gelegen, „nun bald mög- 
lichst mit Cäsar ^{(rmüch zu brechen," und 8^339: „Er kündigte den 
Briitfh deuÜieh genüg an: .berdts TOS (52) liessMi seine H^ndlratgen dar^ 
$b#r kfinen ZweifeL'^ Wenn, er die natürliche Gonsequens des Consulats- 
i0t, d$SB l^ompejus mit Cäsar bricht, woraus dann weiter mit Nothwen- 
digkeit folgt, dass er sich mit der äenatspartei aussöhnen, muss, da er 
ohne diese deh Kampf mit Cäsar nicht auf^iehmen kann: so wäre es doch 
Ton Seiten Cäsärs mindestens eiiie ung^ubliohe Kurzsichtigkoit gewesen, 
warn er dieses ConsulM^ gerade zu dem -entgegengesetiteii Zweek, um die 
Senatipartei niederzuhalten, ^erbeigeföhrt hätte. • - 
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69.iUe veterä& haßtet nisä. mm anim des Fo^B^^^ genannt 
werden, was. init jen^ Anai^t TöUig. myereinbajr ist; d^^ 
wie hätte; Cic«^: ai^.Bo nennqi feönnenv wenn die Rpejind- 
echaft Bcbon lä|^t,,8Ghoa.im J. 71 gejachloa^en, wor(^en wäre? 
l>ep zwditei). Ansicht, gfteht. zunächst wieder eben jdiesei) Brief, 
entgegen* Hier beglüpkwünsobt Ciß^ra den Pompejus wegen 
ein«^ .Bri^^y . w^idien er noch apis Asien geschrieben und 
jdiurob den /wie Gicäre^ sagt, gewisse Jiente {die, Dei^okraten) 
Bu Boden geschmettert und allet HpQhung beraubt worden 
&^i&a (vehementer UUerü perctU^o^ (xt^^^ eso on^ni ^ d^rich 
tos tmere}.. Der Brief musste idso in eiMischiede^ aristokrati* 
schem, Sinn.e u|id so ges^ihrieben sein^, dass d^urdi i^\ß Intrir 
guen des ^etellus lÜTepos und Cäsar/ durch 4ie Pompejus Yoh 
der Benatspurtei hatte abgewendet werden sollen, YÖlhg ver- 
eitelt wurden., Hi^u kömmt noch der Brie^ ad AtL I, 14. 
aus dem J. §1. Danaoh Melt Pompejus nadi seiner Bikkkehr 
|«is Asien eüe erste Ansprache ah das Volk, iüe.^llerdip^s 
matt und nichtssagend War. CicerQs Worte darüber sind^ 
JHma eonciQ JPompejiv qn^is füisset , scripsi ad ie ofitea, nm 
iußunda müeris, inarm tmprcbü^ hotm mon gram; Haque 
ß^tgebat In dieser Ansprache hielt, also. Pompejus noch zurück 
und vermied ^^ben so. sehr ^ sich klar und. deutlich und be^ 
stimmt für die- Senatsp^xtei auszusprechen als g^en sje;^) 
Desto entschiedener aber erklärte er ^h in der zweiten An? 
spräche, m welcher pr, wie Cicero sich ausdriidtt, fidX e^^^ 
ovQ^cs^mk l<mtu€ est senai^que attptpHtat^m sibi omntbu^ 
in rebns, maocimam videri semperque vüam esse ^esfondit et id 
multiß v^tü. Was kann unzw^deutiger sein ^s diese Worte f 
Was endlich den dritten Punkt, c das Gonsulat.des Pomj[>e|us 



•. *) Wix Yerjnögtm sobleoliierdinga niolit einzusehen,- wie .K, M. 
S. 192 unter Beziehung auf diese Stelle sagen kann , die Demokraten hat* 
ten in Pompejus einen „unbequemen Freund/^ die Aristokraten „einen 
erklärten Feind** gesehen. "Wo steht bei Cicero etwite davon, dass Pom- 
pejus sich den Demokraten i£^ einen, wenn auch immerh» unbequemen, 
Freund, und ToHends, dass er. -sieh der Aristokratie als eisen erUirttoa 
Feind. kundgegeben habe? 
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im J. 52, anlangt, so sagt Cicero ««1 ^^. VIII, 3. hi^ber: 
Tdem (Bmpejus) etidm tertio cansula^y podquam deßnsor 
reipublicae es^e coepüj imd eben tdess ist das UrÜiea, in dem ' 
alle Gresduditsäireiber übereinstinmien. Vdlqns z. B. schreibt 
(il, 47, 3): ief*tius consulatus soll Cn. Bmpefo etüm aänfer- 
santium antea dignäati etus iuäicw delatus eä, eatus üte k(H 
noris gratia velut rectmcüiätU sibi ojfiiimctt^us fnBxime a^ (7. Gae^ 
%are aliehatus tst. Wenn Cäsar selbst (B. G. VII, €) dfeses 
Ccmsulat billigt tmd die MasiEäregeto des Pompejtis wäirend 
^deJBselben sogair lobt:' so darf daraus kerne ttnserer -Ansiclit 
^tgegensteb^de Fo^rung gezogiraj- werden, da diese Worte 
im J. 51 geschrieben Bind, wo es in Cäsar^ Interesse li^en 
mtisste, »eine wahre Meinung noch zu verbergen. . 

Wir müssen aber anch das Verhältiliss des H. Verf. zu 
den Quellen im Allgemeinen noch mit einigen Worten ins 
Auge &8sen. Als ilie Hauptsdriftsteller für die iimere G^ 
scMchte der Zeit sind unstreitig Cicero und Sallust än^us^en, 
yon d^nen der erstere uns in sein^ Briefen em unschätzbar 
res urkundliches Material kinterlassön, der letztere abex neben 
dfer Daristöllung der Vorgänge des Jugurthinisdien Kriegs und 
der Catilinarischen Verschwörung uns in beiden Werken ein 
überaus klares, mit eben so vjel Sachkenntniss als Unpartei- 
lichkeit entworfenes Bild von den Tarteiverhältnissen der Zeit 
geliel<$rt hai Beide isind daher far die iimere Gesduchte von 
so hervortretender Bedeutung, dass die übrigen Quell^ischrift- 
8teller,*wie Appian, Plutarch, Sueton, Cassiua Ko und selbst 
Oäsar gegen sie weit zurückstehen ^ letztwer freüidi nur aus 
dem Grunde, wefl er sidi dem Zwecke seiner Schriften ge- 
mäss wen^' auf diese Seite der Dinge eingelassen hat; eben 
diese Beiden sind es, denen er nadi unserer Meinung bei 
Weitem nicht die gebührende Geltung eingeräumt hai Von 
dem ersteren werden' hauptsächlich die Stellen in iseinen Brie- 
feii benutzt, die entweder für ihn selbst oder för die ßenats- 
partei nachtheilig sind, nnd zwar geschieht diess in einer 
Wei^e^ dasA-. Aeussdilingei^ einer augenbUckliohen Missstim- 
naxaiäg ohne Weitelres als Zeugnisse und Thatsachen, nidit 
selten noch mit einer das Gewicht derselben verstärkenden 
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Wes^iii^y geltend gemaditiWerden. Wir führen hiei^ nur 
fidgende zi^i Seispete ^ S. 808 werdßB. diö Wort0 Oiee^ 
rofr^m denen, er seiaen ITninnih ^über sein Auftreten gegen 
Cäsar und über die ZuBaamnenbmft, zu Luc^ g^g^n seinen 
Yerirattiten Attieos ausspriohi, ad. AU. lY^ 5, 3: me aetnum 
germamm ftdsse y rta^ der Semerkung angriuhrt^ .dass Gicera 
sieh hinsföhtlibh^ seiner jüngsten Yergsmgenheit ^mit ißhu^n- 
titeln^ belc^^ ^^die dnrcjiaas mehr treffend als scbmeichel- 
bSptfit*' scäen^^ tind 8. 311 tiird; Dait -Bezeichnting auf den 3rief 
ad Qßmt. fr. Ji^ 15, 4 ^dn.ihm gesagt, dass er sich: gelobt 
habe, ^vktmftig . n]<^ht mehr ^naoh Ehre und Becht au firageuy 
sondern um die Gunst d^ ütfadithaber sidi 2^u. bemühen und 
gesdimeid^ zusein^ wie ein Ohrläppdxen/'. während es bei 
picem nur h^st: T« quemadn^tm <me oenaea operiere. ss$e 
ttl repäjÜca et in tw^ki^ mtmicüiü^ üa et easd etßre ^mri^ 
cula ;ü^ma seä^ mollioretn. Wir epredien nicht von der Un- 
gerec^gkeit und Unbilligkeit, die hierin gegen Cicero selbst 
enthalten ist, wenn solche Ergüsse des XJnmüths oder aucin 
(wie in d^n zwdten.Beisj^iele) eines gewissen Humors ohne 
Weiteres für baare Münze genommen und als Grundlagen un-< 
seresUrüieils über ihn^ benutzt -und dagegen die zaUreichen; 
anden^ Stdlen.Tölb'g bei Seite gelassen werden^ wo si^ bei 
ihm maH minder in der edelsten Wdse imd. mit dem yollei^ 
Gepräge der .Aufifiohtigkeit' setifö patriotiscbe Gesinnung ipMl 
eia männfehes Ehrgefthl ausspricht Wer w^te abey. yer-^ 
tenneaat^ dass Jiierdjirdi zugleich, 'die, Q^uelle ^^bst für die 
ganze 6ee(chi^te der Zeit getrübt wird? Briefe sind wie die 
Ciespräche des Tages, die jeden Augenblick nsMsb der einen, 
octer der Jmcbm Bidituög über die LMeh des Wsdiren hmaos- 
schiessen^. sie sind von unsdiätzbarem WeHib, eben weil si^. 
uns in. die yergangene Zeit mitten hinein, versetzen; sie kön- 
nen aber nur durch die ^keitigste) unbefi^genste Benutzung 
zu der Erk^nnts^ der historischen Bewegung führen r die sich 
tief unter der äusseren Oberfläche der Droge vollzieht und daher 
aus den ürtkeil^i des Tageet nicht ohne -Weiteres erkannt wer- , 
den; i^€mn^ am wenigsten aus ein^cdnen Aeussemnj^n der Em- 
pfindung -einer so aoregbaren Natur wie die des^ Ci^ro war, ,. . ^ 
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Noeh>übIdr ei^^t'es dem SaUüst. J)6S8eii Catflma und 
Jngmiiha Wanten S. ^182 teide für ^^öfifexih^ poUtisc^ Ten* 
denzschriften^' erUart, dazH bestimmt, «mesüieils (imCfttUina) 
die demokratische Partei „%fi Ehren zu bringet und Cadars 
Andenken yon dem schw&rzesten Flecken; dfenr daisanf hafbeie, 
zu reinigen/' und aDdemtheüs (im Ju^urthinisdi^ Kn^)? «^die 
Erbannlicbkeit des eligarduschon R^^imei^ aofizudecken und 
den Soryf^äen der l)emokTatie Grajus Mari^is- zu yerherrU^ 
chen:''^ eine Ai^cht, dnrcb die natürlich die-Gianbwurdigk»it 
desselben Töilig untergtaben ^wircL' Wir unserers^ts gestehet, 
dass wir Ton einer soichen Tendenz in beiden. Schriften airöb 
nicht die geringste Spur zu finden yehnegen (man ^nlLsste sie 
denn darin finden .wollen, dass Sallust den Cätsar yon der 
. TheÜBahine an der Gatilmarisc^en Yeraehwömng fireispnehty 
worüber wir* obefi gestochen haben- und wasScn. iL liaupt^ 
sächlich zu sdner Behauptung bewogen zu haben sc^i^t^), 
dass uns yiefanehr aus beid^a da» Bäd des' VeK&äsef^ Hbtt«^ 
als das euies Cannes eiktge^entritt, der, wie er sefi)^ In 4er 
Yorröde zum Gatilina von sich- sägt, die politisdie Leiden- 
schaft und B^fäs^enheit überwunden hat und an der Ghrenee 
seines Lebens yon einem erhöhten Standpunkte auf ifie i)inge, 
an denen er selbst Anteil gehabt, wte auf fireonde hersbaiefat 
Wir wollen/ um diess zu beweisen ,. nur auf die allgemeikienBe^ 
trachtungim über die inneren Zi»tände Bonie C^c. 91*^ ^9 und 
Jüg. c. 40 — 42 hinweiseny wo skA übei«aU Lob nnd 3Eadel ziri-. 
sdien Aristokratie und Demdiaratie ydlkemm^ gleich abgewog^i 
findet. Man höre nur 'z. B. die folgenden Worte: jSfÄ\p^*6#* 
moredibile memoratu est, quam ir^efda fuerü' qiMfäaque ^vi- rih 
ffoHönem iusserä, fHagia ddio nohiüMiSy cmi ^wkt ülm pa^^th 
bofdur/quam cura reipublwae: tßni» lubido if^ parHlms wai 
(Jug. e?40, 9), undr üt saepe nohüitaiemy nc ea Umpedate 
ptd)effi ex seeundü rebus insdlentia eeperai (ebend ^j5), oder: 
Namque eoepere tiobüüas dignikfUm in dammaHönefky pcpülüs 
l&eri(xtei9i in Itbütinem vdrtere (das. c 41,- 6), femBTi tn iäro" 
qit&id. h. bei tl^ Gunst der Arisi<toatie gegen Metellus wie 
bei de)r des Volks gegen Marins) fnagis Hudim^ partium quam 
bona awt mala 8%m mt^dbant. Bn^ea sedi^osi magistratus 
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(d. h. iBe DetoagogeÄ unter" äen Magfetraten) \olpum exOffi^ 
tt^e^, M0teU%m ömn^us oüf4tontbus &c^Üi^ ar^^^^ere, Mdri 
vtriuthm^ in matu6 eÜlebrare (c. 73^, 4, 5}^' Hirds Narnque^ %M 
paucis verum äbsolvam, per tUa tempora quicumqU^ rem puhW 
cafn agiiSüerey koneäü nömint^ (üU.novsti popuit iura de^ 
fendermt, pars quo sefUsH aüdoritas madöuma forei^ hmum 
pt^Ucum smiuiantes pro md ^isqiAe pöteHtia certoMnt; neqüe 
Ulis modes^a neque modus dontentiorüs erat, utrique ndori^ 
mtdeiiter exeroehant \Ga;t, 38, 8). Wie soll man fömef nrii 
einer solchen Ansk^t die bülige, anerkennende Weise rerei-i . 
nigen, in der ör überaä von; Cicero Mfepricht, ferper d^^s unbeni 
fimgene UrtfeeÜ ebensowohl aber Marks (Cai o. 68) als über 
Sulla (das» c. 98), endHoh naanentliöh das attsge^eichtitite Lob, 
\^lches er c ^Vdem Oato ertheiit und welekes offenbar aus 
einem voBen Herzen^ fcommt? Diess Alle6 scheinen uns Ding^ 
zu sein, die nicht, -m^ H. M. ztl meinen »chwnt (8. 182), da^ 
durch ^u erklären sind, dass Sallust den ajjolo^etischen^nd 
accusatorisofaen Charakter i^eincr Spirillen habe zurücktreten 
lassen, sondern die diesen Charakter völlig aufheben und un- 
möglich machen. - - ' . ^ 

Wenn übrigens der H. Tferf. diesen Charakter annihm, 
so musste er, wie uns scheint, ein um so ^grösseres Grewicht 
auf alle diejenigen Stellen ^bei Sallust legen, die dazu dienen' 
können, die Optimatenpartei oder einzelne Angehörige dersel- 
ben zu rechtfertigen, weil diess sonach Zeugnisse sein wür* 
den , dkrSallust Wider seinen Willetf urtd sein «pecielles In- 
teresse abgelegt hätte. - Wir erwähnen diess noch besondisirs 
wegen der Stelle Cat. c. 29, wo Sallust mit klaren Worten- 
sajgt, daös die Consuln dur^ die bekannte Formel Videahi 
etc. das Redit über Leben und Tod römischer Bürg^ d.u<^ 
ohne Ybiksbescfalttss erhalten hätten. Es hessst dort: Ea 
patestas per senatum more Romano magistratui maxumd^ per- 
mitt^ur, exero^m parare, hellufn gefeM, eoeröere omntbus- 
m4>di8 800108 atque ctvis^ äomi müvtiaegue imperiwm atque iu^* 
4ioium summmn keßere: alüer 8uie popuM iumi nuili earum\ 
reruni consuli iU8 ^. Wie kann unser H. Verf. demnäÄ, 
ohne alle 'Rücksicht auf diese' Stelte die Bäsnohtung de? Cati-^^ 
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liiuirier durch €i00rp cone „gimonTolle Tbrt^ <&. 178)» «atn^B 
^t der brutalaien Tyrannei" (daa), atww wa$ >,verftttßimgai 
massig wiit möglidi^ (S. 1€7) war, d. h. also einen JtiEft&- 
mord nennen? , . 

Es bleibt uns mük noch die Zeit des Bürgerkm^ bis 
zur Schlacht bd Ths^Qs,^ mit^der flix jetzt das.^Konuosen'ecltö 
Werk absddiesst, übrig. Da wir uns irar ndt den inA^nen 
Verhältnissen beschlagen/ so würd^ wir namentlidi die 
Frage zu' behaaoMletn haben, me die. durch diesen Büigerkiieg 
hergestellte Alleinherrschafk Gäsars anzusehen und zu haa^- 
i^Qea sei, worüber ^ich allmKngs Mancherlei sagen Hesse, 
indess wäd das Urtheü hierüb^ nidii ToästSiidig zum Ab* 
scUuss zu. bringen rsein, se lan^ nicht wenigstens ein gros-, 
serer Theil der Eaidergeschidite von, tt M. variiegt, bei deren 
Fortführung erst es Y<>Ilkonaneti deutlich, werden kaoB^^ inwie^ 
weit Gäsars Werk^^s eine: Yeijl^güng dqfr i^öi^nsdien Staa- 
tes betrachtet und mit den sonstigen rlUunenden Früdikaten 
gepriesen werden^ kann,, die ihm H. M. beilegt . Wir begnü- 
gen yns daher zum Si^us^e d&ses AbfK^hnitts damit, .DOch 
mit einigt Bdspielen die Widersprüche darzuthun^ die. sich 
bei H. H. sowohl in Bezug auf die £e(rson und d^o. Gfaarak- 
teir Gäsars als in Bezug «uf sein WeriL fluiden. Was znn^chat 
Gäsar selbst imlangt, sa wQlten wir nur das Eine herrorhe- 
ben-) dass er meist^[itheils als YöQig^ ,,Bealist undYerstaii- 
deemensch^'dargesjli^llt wird, der sich „ über ^ die 31acht ^ 
Sehidosals und das Eöimen der J^nschen niemals Utesion^i 
machte ^' (Sw 447), ^ dass es mit niöglidistem Nadidruck ids 
me obarakteristisdie Seite seiner J^atur betont wird, ^dass 
alle Id^ol^)gie und alles Biaiitastisehe ilpn lern lag^ (S.^446 
TgVS. 451), Und; dass er fodk gleidiwohl ^rade in der .Haupt- 
siMQihe hin^icht]^ der Begründung _der Monar^c^e xoü einem 
,>unausf#Tbädreii Ideal ^ leiten ISsst, iqsd daran ^,mit einer 
Energie festhält, für, die die 'Gkeschichte ka«an dbae weitere 
Faralleie bietet'' (S. 4^7), ein Widerspruch, der kaum, da- 
durch, wesentlich gemildert werden, dürft», da^s diess als ^Sii^ 
ejoäzige Illusion ^S bezeichnet wird, „in der das sehnsüchtige 
Yerlangeai in diesem! stari^en ^Gäurte mächtiger war als deor 
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khure Yergtand^^ (ebend.). . Eben m bietet aber jUe Bescbaf-n 
flniheit dieser Mona)rehie endüch iK>di eiiäe Beihe. yon axiSÜr 
leisden WidersprucAen. . Ea heisst von- ihr: isäe war „so- weaiy 
mit der Demokratie m Widerspruch, dass viehnehr diese er»t 
durch jene .zur. BrföUung und VoMendung gelangte," ton 
Oäeart „ep blieb B,ei^krät auch als Mona^h," und hi^niiit« 
stimmt es: vÖUig-üljerein, wenn 8. 3^8 gesagt wird; „Wenn 
die Ideen der Demokratie und Monarchie in Jhr ausammen« 
flössen, so war diess nfcht die Folge ^iner zufällig' eingegan- 
genen und zuföllig lösbaren Goaliöon, soiidelm es war im tief- 
sten Wesen der Demokratie . ohne ^präsentatiVYer&ssung 
begründet, dass Demokratie wie Monarchie 2u^l^^ ihren 
. höchsten, und <lQtzten Ausdruck in Cäsar fende^.** So wird- 
denn auch Cäsar 8. 471 geradezu der „demokratische Mo- 
narch" ^und der jjDemökrat^nkönig^ genannt, und hiermit 
übereinstimmend wird auch anderwärts im Allgem^nen Ton 
der „engen Wahlverwandtschaft" zvrischen Demokratie und 
Monarchie gesprochen, zi B; 8/186. , ffienmiist es vielleicbtr 
noch vereinbar, wömi Casars.Monardiie S. 460 als ',^ die Mo-, 
nardiie, wie Cajus Gracchus sie -gaiinden Sollte, .wie Peri^ 
kies und Cromwell sie gründeten;" bezeicjmet wird', obwohl 
wir schon dabei nicht umhin können, uns der^oben -angeföhr* 
ten Stelle (ü. 8. llt) -zu erinnern, wonach daa^ Ziel dids C. 
Graqchus kein anderes war, als „die Tyrannis, das heisst' 
naph. betd%e9n Sprachgebrauch die n»^ feudaUstische und 
nicht ijieokratisdie, die napcdeoniseh absolnte Monarchie:^^ ein-< 
znfUiuren. Dagegen scheint es nbs ein völlijger iWideihBpfuch,. 
wenn e» nach 8. 46^ eben so gnt möglich ist „Feuer iind, 
Wasser in dasselbe. Gefäss a^n i^sen*^ als Desnokraüe uncL 
Monarchie zu. vereinigen und. di^nnach die M6narchie Cäsar«, 
als die „absolute MiUtärmoiiSüKihie" piiLdidrt wd(d|»en^ 
ö.)> Bnd nicht minder, wenn diesdbe^ Monarchie wiederum 
„nichts Anderes ist Ids, das wiederherge6[tellt6 urätte König- 
thum*^ (8. 466), wie uns denn auch wieder zwiiscihen e&er 
MQitänqaonäar^e und dem alten römischen Eönigtbom em völ^ 
liger Gegensatz und ein un|inflöslicher Widerepruchr zu liegeir 
scheint. ^Eben so aber wie mit diesen allgeoi^enBestim-^ 
^^ '. 8 . 
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muogen ^««ephädtf ei ^i^h a^oh mit den Attribi^m md der 
Qigaiasittioii der Mon&ix^ie^ 8; 44Z ImimL e«t z. B,: ^^Ei^ xsmr 
MkSBMPch ; abep me bat^ er deb K<>ni§^ gespault; Auch al» rä- 
am8cfanildd;eif Herr von fiont Mieb. er in* $eiiiieiB -Ai^tetaK 
(ter /Pärt«iftU»er: yolUcDuiineii biegsam jrä^ gmebvomiig, bät- 
4(118111' undi aninaibig ia der Utitj^rbaUmB^, zUTor^s^ommead 
^Bi^M JadBawBGiiito.^er nicbts adn zu weUeii |^ der esBie- 
wsb» «BiB^» Gleioboft/^ dagegea S; 4i6^: ^Ladcee in^ au^ 
die Täddatiuv gB3«;efli^ seia tBStg, dev Hjerr war d^r und ao* 
0eicb niiitete deiimv aa<^ dar Hof iii> oblif^teip. Pomp. nn^. 
oUi^^iriac €iie»GbmaoUoe%keiti sii^ em,^ aiid , wirrend . naeb 
ft., 416 ^die: altbeäigpen i^l^ion der Yo&Bfireikeit nicbt ^mg^ 
tR86ii'^ wer^it^ "wiübraml aircb nadi 3^ 470^ die Bsrgersebaft 
,,imt demTKöHii^ dec bödiste und letzte Axtsdcnck d6a. Bom»- 
ränen Volkswülena.^^ bliöb, eo wkd: |;ieijohw:dil iini]j)itMbttt 
Bftcbbcr (6^ 471). d^ Antbeil sa der Yolkssoa^BeräBB^, der 
der Voll&ig^qiieiAdd sagpeetaBdea wurde/ aur em j^lbcseller^^ 
gi^mnntt Bnoßick. ist das Gleißbe a]i2cb biaeic^Ücb dea»Ui^ 
thi^ iSäier den Wertb der Cäsaaseben Mo^arcliie der lUL 
Wir beben oben (3. 8^ Anm.) betreu' die Stdle . angefiOciy 
woiuicb das F^mificbe Winsen iAi^ Suir yellig Yertrockneii^ joA 
abetob^ 8.-444 wird Catos Xod^,;eiik Pretest'' genaiuit, „ißt 
aUvjcaie scfgeBaonte^ YerfasefQngsm&saigkeil^ jait. weleber CUatar 
SBiaae MMKarchi^ Qmkleidete,.w!e Spiaiiewebeii zernss und daa 
fMdli|ll@tk der Yerscänmiig aller Ptarteiea«- tinter dessen A«- 
gide das. Herfentimm aawQQlis, in ferner .gawen gleiesneii^ 
adieat IiQgeiibaftigkeit prQstitnjrte;'' S/ 462 wjird die^abs(>- 
lote IfiiiitMhnoaEureU dadnreb gereehtferi^, daas 

äe wfimmiiiig imd ;^däe geringster üebeV' g^aant .wird. 
Mit dieseatbdiis geradezu, tadelndem, jtitöäe w^^tigstene aebr 
str^i^ bemaMBB^LlTvtbeüen iüb^Cüwr und iMinWerk yenxiOH 
l^^wk es rnü^ xa T^;dnba]?en , wenn, eonftt dieser Iboarofaie 
die KdMteit' Lobsipiiiobe ertbeüi wexdeti, wann, es %. B. 
"B. 560 fadssi/ Born sei duarch Cäsiur ^veijnngt^ wocdt^, odor 
Yon Gaeac sribst S. bl^t'y ^ev iiabe da^ Bämertbnm ge^rettei 
«mI eBnameti^ edeü S. 197^ xiass^ wir . ^,ju)cb< aaeb Mirtan- 
senden; vuns dirfttrditsT^ < neigen iifor dem, . was; Oasar getimt 
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ttäd gewdlt hat ^"^ weil ^^ outofatt^ Id^fd dfie8\^:<eie»^Q- 
fliemwesei» watet eurem McmsrobM ibn me verlsMen tmA 
au0h als Mcmarclieii an davor bewahrt hat, in da» ^emAame 
König^wia zu. Ter&UeD/' oder wenn er etuüieh 8. 628 „emer 
jttnor settetBen. Manner^^ genannt wird, ^ denen der Somgi- 
BaoM 60 verdankt;, das» w den Yöl^ern nidit bkwa gut a^ 
tonehteiides. Exempel ^Aiensohlicher ITn^Ung^hkdit.^ 



Bie ttacchiavellul^^ Politik 
der Römer 

in der Zeit vom Snde des 2. pnnischen Kriegs 
■ ^ bif zu den. Oraechen. 



Es ist in diesem Abschnitt meine Abgeht ^ .den Beweis 
zn führen, .daas xU& Römer in der bezeichneten v Zeit nidht 
mur herrschsüchtig und gransam gewesen -sind nnd zwar bei- 
des nnt^ Berechnung ; mit ArgBst und mit kaltem Blute ^ son- 
.dem dass sie auch die Sfeigu^g und Gewohnheit gehabt 
haben ^ ihre Acte der Herrschsucht, imd Grrausamkeit mit dem 
gleissnerischea Scheine des Bechts uod der IMBlde zu un^^ebeot 
DiegS ist ee, waa ich die MacdiiaT^Hstisdie Politik nenne. 
. »^ Macdüav^'s Grandsätze, wie er sie in seinem Fürsten 
vorträgt,, sind bekaxmt genüge Ladess erlaube ich mir doch 
dem. Leeer zum Beweis,^ dass auch diese ScheinheiligljLeiiti in 
gein^oa Sinne ist, einer SteUe daraus su vergegeuwärtigcäL 
Sr. aagt fim 18. Cajpitel): „Seh^ne mitleidig,, treu, mens<^- 
Kch, gottesfarchtJg, Redlich und sei es; tÄeil>e aber stets in 
deinem Sinne auf solche Weise vorbereitet, dass du zum 6e- 
genth^ 'übergehen kannst j^. w^m notiug wird es nicht; sa 
»ein. — Es soll daher ein Fürst grosse^ Sorge tragen, dass 

8» 
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ihii|.^ein Wort au» dem Münde kömmt, das nicht voU der 
pben genaniUeti fünf Eigenschaften ist; ef sdielne/'wennniaa 
ihxt sieht und kört, ganz . Hitleid , ganz T/eue, ganz Mensch- 
liohk^ty /ganz Redlichkeit, ganz Gottesfurcht. . IKichts ist^ 
nöthig^r als dich diesen Schein -zu geben,^ Mit diesem Sd^eine 
ist nad) saii^er Meinung 4^1es zu bedecken, waa zior. BeMe- 
di^ung der Herrschsucht dient, Wortbruch, Arglist, Grausam- 
keit, letztere bis zu den schaudererregenden Vyerbrechen Cäsar 
Bor^s, die «r als ein nadu^uw^gswürdiges Muster der 
Klugheit und Energie aufstellt. Was aber M^echiaveUi aus 
seinem Studium der Geschichte und aus seiner Beohac|itung 
dessen, was zu seiner 2ieit vm ihn herum überall , geschah, 
als Theorie gezogen hat*); das haben die ^n^r in der Zeit, 
von der wir handeln,, praktisch ausgeübt , - wie sie bS' denn 
auch hauptsächlich sind, t^on denen Macchiavelli die Beispiele 
zur Begründung seiner Lehren entnimmt. ;. 

Es kommt mir hauptsächlich darauf an, gegen H. M. den 
Beweis zu führen, dass die Romer den Griechen geg^über 



*) Macaulay hat in einein seiner .Essays, lun das grosse Bätlisel 
in losen, wie ein Manb ron Ma^cfaiaTi^lli's Ünbe8eh<^teiiheit und edler 

^ Gesinn^g BolDhe Grundsätze^ aÄ^steHen könne, besonders auf die Sitten'^ 
}oaigkeit ]|n^ Zerrissenheit, jdet daiaaHgenItalieiii hingewiesen. V W^enn es 
aber unzweifelhaft ist, dass- die Beispiele von Trug, Arglist und Grau- 
eamkeit., die ihm bei den zahlreichen, kleinen, ununterbrochen weehselnden 
Dynastieen des Italiens seine!* Zeit überall entgegen träten, zusammen mit' 
den Beispielen gleicher Art in der römischen Geschichte die Meinung bei 
ihn erireoken und «ihren koniit'en, das4 dergleichen Dinge nothwendig 

^ und in der Ordnung s^ien; so ^rnuss man doph jedanftdls hin;pu]iehmen, 
lun Macehiavelli zu entj^ohuldigen- oder wenigstens «ein Bi^ch erklärlich zu 
machen^ daa^ dieses letztere nur eine' Theotie enthält , auf die ZF-oi Yor« 
aussetzuhgen aufgebaut , von denen es wenigstens zweifelhaft Ist , ob er 
sie fiH' absolut nothwendig hält, auf die yoraussefeungen , dass die Herr- 
seb^ etwas Begehrenswerthes Imd dMs die Meosdien, wi6 »ier sind, alle 
sofalecM^ seien, ^ühnlieh wie auch Aristoteles seiiie Politik jHcht aas der 
Ethik oder aia sonstigen. j^Ugemeixien Principien, sondern nur au6 ^kp. 
gegebenen Umständen \md Verhältnissen . abgeleitet hat. Pie erste jener 
Voraussetzungen ergebt sich yon selbst aus dem ganzeli Zwecke deji^ Buchs, 
4U andere ist mehr&ch nachdrÜcklichsf ausgesprochen, z.tB, im 15. Oa- 
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nieht, wie dieser meint, mit allzu grösser Nachsicht und mit 
einer gewissen philhellenischen Sympathie, sondern mit nichts 
Anderem als mit eben^ dieser Macöhiavellistischen^ Politik ver- 
fahren sind, ich habe es indess för n^thig gehalten, ein alle» 
Wesentliche' umfassendes Bild von der römischen auswärtigen 
Politik in dieser Zeit zu geben, da der einzelne Theil n^r 
durch ZDsammehfetellung mit dem Oanzen in das rechte Licht 
gesetzt werden kann. 

Die Keime jener Grausamkeit wie jener Schönrednerei, 
mit der inan sie zu verdecken pflegte , sind allerdings schon 
in früherer Zeit und von jeher vorhanden. Beides liegt im 
Charakter der Römer und ip der Richtung, die ihre Dentr 
und Siimeswejse schon in den ältesten Zeiten nahm. 

Wir pflegen es als ein^ hervorstechenden Charakterzug 
der Römer und als etwas besonders Preiswürdiges hervorzu- 
heben, dass isie Alles, woran das menschliche Hei^ hängt, 
Leben, Gut, individuelle I^igungen und Empfindungen mit 
d6r grössten Bereitwilligkeit dem^täatfe ztim Opfer bringen 
und nur för cKesen leben, nur dessetf Interesse übefälf im 
Augfe habend Es ist diess gewiss etwas Grossartiges und 
Bewunderungswürdiges. - Eben diess musste rndess noth wen- 
dig die nicht immer hinlänglich beachtete Folge hal^n, dass 
man eben so wie die eigenen persönlichen Rechte, oder viel- 
mehr noch in höherem Grade die Rechte Anderer, einzelner 
Mensclren wie ganzer Völker, nichtachtete^ wenn es «ich um 
das Inteifesse des Staates handelte; es ist diess mchts^ Ande- 
res als die 'fireilich weit Weniger bewunderungswürdige Kehr- 
seite von Jfenem.^ Ein Volk, bei dem die Hinrichtung der, 
eignen Söhne durch Brutus und Manlius ids ein besonders 
werthvojler Bestandtheil der ^age bewahrt wurde, bei dornt 
die Selbstopferung des Curtius und der Decier der Gegen- 
stand immer wiederholter Lobpreisungen, war, ein Volk fer- 
ner, welches zur Bestrafung seiner eigenen Bürger wegeü 
Vergehen gegen die militärische Disciplin oder wegen; Feig- 
heit die Strafe des Decimirens erfunden hat, bei dem die 
väterliche Sitte der Hinrichtung (patfius mos) dann bestwid, 
dass der Verurtheilte, bevor man ihm den Ko^ mit dem 
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Beile abschlug, bis aufs Blut ^egeissBlt vrUrde -;- du «olchee 
Yolk fcoMte uninöglißb voi^ der härtesten Verletzung der 
!Et^htQ Anderer Euriickscheuen, wenn sie im Interesse des 
Staates nö^g. schien. Hieraus floss mit i(othwendigkeit eine 
Ginnsamkeit nic^t der Lddenschäft, die in Mord und Blutver- 
gieäsej^ an und i\ir sich eine Lust und eiltö Beflriedigung der 
Begierde' findet, wohl aber die nicht minder verwerflidieGräo* 
samkeit dei" Berechnung und der nationalen Selbstsucht, die 
si<^ hluiptsächlioh • darin geigte, da^s besiegte Völker nnd 
Städte durch alle Mittel poütisch yemichtet wurden,* <Me aber 
unter, Umständen auch das furchtbarste Blutrer^ei^'n. nicht 
scheute. 

Wir finden diese berechnete Grausamkeit schön zur Zeit 
der Könige in dem Verfahren gegen die im Kriege besiegten 
Städte der Uingägend, wenn diese ievstört oder dodi ihrer 
Selbstständigkeit beraubt und ihr& Einwohner nach £9111 abge^ 
fuhrt, und dort in^ die Lage Y4;>n Unterthanen des römischen Volks 
(denn das sind dainals ^ oives 9tn0 p^rajßo) berabgedrückt 
werdenx wobei man ^ich eriimem mifös, wie viel höherbet 
den Alten der Werth war, der auf Erhaltung dear Selbetstäa- 
d^keit Und des eigenen Oemeiriwesens gelegt wurde, wie 
Tiel empfindlicher also dtese Behaiidlung >die img^ü^'ehen 
Besiegten treffen musste. Wir finden sie;, aber ferner beson- 
der deutlich in den Massregeln ausgeprägt, die im J. 338 
y. Chr. zur Sicherung der Herrschirfb über die .Latiner getrof- 
fen wurden^ mit denen RöM gewissermassen das Princip auf- 
gestellt hat , auf dem es nachher seine Weltherrschaft syste- 
matisch a^%ebaut hat.""^) üSTachdem in diesem Jahre die Lati- 
ner TpUatäudig besiegt worden sind: so' beschliesst der Senat 
bekanntlich > diEiss eitnge w«i%e Stüdte (dem Kamen nach) in 



*) Wir erlauben uiia hierüber auf zwei AbhandluBg^ in der Zeit- 
•cbJr|ft fttr AltertliumswiS8enschaft-(Da8 VerhäitniBs Rom« zu' den besieg- 
1{en itaUfchen Städten und VöUtem, 1844. Nr. 25 — 28, nnd Daa^ brgani- 
BcHe Gesetz der ^litwipkehing der rom.Weltherrscliaft, 184«. Nr."75 — 77) 
B«ziig zu nebnien , in dexieB wh* uns über das Obige aitsAIu-Mdi aoage- 
apxoeben haben. ^ 
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iem liMherigen T^attmse <kr BuikdeagenossaBMiiaft m^ Kon 
bidben, ab^ eiiiea Hheil |h]i?es Grrondbesttfcda Ter&ren mA 
daroh des Verbot jegUcheii Yerkehrd unter emasder..(deft oo^ 
nMtim miä- ^ommeremm) verdnzeH «md ausser Stand gesetejb 
werden sollen y si^ irgend wie frei zu bewegen und ntoi^ni* 
Uch siob gegen Rom ^bu vereinigend tind das« die übrigeti 
unW v^MschiedentMi .Modifikationen jenes romiBohe Bürgerttscfai 
ohne Stunipredii eriiaUea> 4 h., &u Unfreien UnterthaiiMi Rons 
geo^ftckt \ werden sollen; Wodurch den Latinern im Weisent* 
lioh^ dasselbe widerfahr, was im J. 167 den VesieglenJMa* 
oedtomtem zugefügt wurde und worüber ditee mit so vollem 
Bechte kla|§^^ dass ikie wie Leiber in 8tä(^e g^seeU und 
somit der. Bedingungen des Lebens b^nMibt wik^en.''^) 

Wenn hierbei das eigenäicbe BltitY^rgießsen r^nnied^ 
wurde, weil laau es entbehriich fand, so scheuten sich did 
Böm^ doch auch vor diesem nidtt, sobald es räthlich schien. 
Wir verweisen desshalb auf das Beispiel von Capua. Nach- 
dem dieseiB (es war bekanntlich iUe reichste iind bevölkertste 
Stadt Italiens und näd^ Rom auch die mäch^ste), im 3^2X6 
y^n Byom abge&Uen und darauf im X 211 ^uiißh die bela? 
gemden Consuln 2ur Ergebung gezwungen w<Hrden wi^: so 
wurden die Senatoren, so viele ihrer, nicht in richtiger £r- 
.kenntniss der römisit^n Grräusamkeit und des ihn^a durch 
diese bevorstehenden Schicksals sich vorher den Tod gegeben 
hattbn, cH^eder alle oder doch zum grösseren Theil (die 
Woite des^ LiviuS geben uns hierüber keine volle G^ewjissheit) 
hl j«ier oben besdiriebenen Weisfe hingerichtet, vou den übri- 
gen Bürgern wurde eine nicht geringe Zahl in die Sdaverei 
verkauft oder iu Ketten geworfen und alle die|eBifen, .«Ke- 
nicht> hiervon betroflfeij wurden, hier und dort, nur nait ji«s- 
näfame der dienenden Klasse, in grössere^ oder geringerer 
Entfernung von Csqma und unter mehr oder weniger harten 
Bedingungen angesiedelt, Stadt, und Grebiet aber von d^ Sih* 
mem in Besitz genommen. Erstere, «die Stadt,, sank dadur^ 



♦) Ä. Liv. XLV, SO: re^iatiätm eoHkmerHi» in{errupti% ita vid»H Iß- 
ctriH4 tfmqtmm ttnimalut in arlUB ttttemm aitermt iHdiff^e* distraeia. 
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cn einem blossen Dorf' herab, in einem Wohnort von Acker- 
Bauern, wie es LiviU8-(XXVI^6,'?) »usdnlokt, oder zu einettj^ 
leeren Kamen y wie es bei^Cicöro {de leg, ägr. 1..%, 19)-hei88l^ 
dessen Worte es verdienen nutgetheilt^ zu werden, theik 
weil de dieses Sdiidssal der Stadt recht deutlich ausdrücken; 
theils weil darin bezeugt ist, dass diese Verfügung über die 
Stadt eine berechnete war: Sie lauten: Maiorek nostri Capua 
tnugtstratus, senatum, consüium eommune y ommct denüpie inr 
stgnia reipMicae sust%derunt neque aliud q^äquam nüi mane 
nomen Gapuae reliquerunt, non x»:udeiiMe (quid mim ^Usßtä 
clementius, qm etiam extemis hostibus vioHs ma siieptssime 
reddtdenmt) sed consilio. Als ein anderes Bei^ieL vercBen^ 
noch die Bruttier erwähnt zu werden, die nach Beendigung 
des zweiten punischen Kriegs wegen ihres- Anschlusses an 
Hannlbal zu einer Art Heloten d. h. zu Staatssclaven ^enaacht 
wurden, v. fhst, s. v. Bndtlam, p, 31 ed. Millh, Gell X, 
3, 19. 

£s liegt nun aber ferner In der Katur der $adie, dass 
diese Grausamkeit einem Volke, welches sie nicht in seinem, 
sönderjn im Interesse des Staates verübte und welches geg^ 
sich selbst die grösste Härte bewies , nicht als solche und 
überhaupt nicht als etwas Yerwerfliches, sondern viefanehr 
ak etwas Koth wendiges und RühmlichejS erscinen und ^ich 
daher in der eigenen Vorstellung laicht sogar mit einmal ge- 
wissen glänzenden Schein von Milde und Grossmutii umklei* 
dete. Dah^r kommt es, dass dui^ch eine völlige Verschiebung 
der Begriffe jenes Bürgerrecht ohne Stinun- und Ehrenrecht 
als eine'Wohlthat für diejenigen, denen es verliehen wurde, 
und als ein !Beweis von Milde und Grossmuth von Seiten der 
Verleiher angesehen und in dieser Weise bis auf die spate- 
sten Zeiten in den, Geschichtsbüchern dargestellt wurde, daher, 
dass auch die Massregeln des J. 336» durdi die das Volk der 
Latiner als solches vemfchtet wird, in gleichem 'Sinne aufge- 
fasst und dargestellt werden (Liv.VIII, 13, 16 ff.), und dass 
man sogar bei Gelegenheit der furchtbaren (xrausamkeit geg^i 
Capua im J. 211 noch einen Grund fand, um die römische 
Milde zu lükmen, weil nämlich nicht zugleich auch die Häu- 
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»ejr und Maueipn teristört wiurden,- obgleich, i^e man sich 
Ärinnem-wird; die Capaäner selbst daraus vertridben wurden 
imd die. Erhaltung .abo nicht im Interesse der CapaanQr, son- 
dern der Römer selbst geschah. Man verschonte >. so/isagt 
Livius (XXVI, 16, 11), die unschuldigen Häuser und Jtfau^m, 
wwnit man müh neben dfem ifutzen zugleich hm den Bundes- 
genossen den ft^m der Müde erwarb, mdem man eine «6 
berühmte und reiche Stadt bestehen liesa, über deren ^Zersto- 
rüng. ganz Campanien ^nnd die. umwohnenden Vglker gesepizt 
haben würden. ' 

Eben datier kommt es auch, dj^ss bea den Bömem yon 
den ältesten bis in die spätesten Zeiten herab auch diejenigen 
Unterthanen, denen das ungünirtigste lioos völMger Unfreiheit 
gefallen war, unter dem Namen von Bundesgenossen (socii) 
zusänpnengefasst werden,*) dass demgemäss die langen er- 
bitterten. Kämpfe mit den italischen Vöttcern, die deren völlige 
Unterwerfung herbeiführten, in der römischen Tradition immei^ 
dem Namen' nach mit einem föeiwh aequum enden, "**) ^nd 
dass auch im Uebrigeü in dem römischen Staatsrecht die här- 
testen Dinge mit den mildesten wohlklingendsten Namen bezeich- 
neji werden. Wir erinnern in dieser Hinsicht nur an die soge- 
nannte Freundschaft des römischen Volks, unter deren N'amien 
über aüswäli%6 Könige und Fürsten die drückendste !A.bhängig- 
keit verhängt zu werden pflegte, und an die Bedeutung der 
Formel: sich dem Schutze d^es römischen Volks anvertrauen 
(se in fidem. Bomanorum oier ßdet fcg^iR. permütere), 
worunter der Römer nichts Andres verstand . als sich der 
Botmässigkeit des römischen Volkes unbedingt unterwerfen; 
eine For9iel, die wir besonders desswegen hervorheben, weil 
6ie zufallig 4nrcb eine von Polybius (XX, 9—10) und von 
Li\ius (XXXVI, 27 — 28) erzählte Anekdote besouderis deut- 



*) Ein& hinreicliende Mc^ge der schlagendsten Beispiele hierfür 
findet sich gesammelt h6i Düker zji Liy. XLI, 6, 12. 

**0 So z. B. der mit den Sabinem im J. 804, Liv. IX, 45, die 
dagegen von Dionys ron HaKkamass (Exe. p. 2331* R.) mit vollstem Recht 
vnrixooi genannt werden. 
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lioh i^i^rirt winjL Alt. nämlk^ die «Miecheu 0>ei»ftDilt«i im 
J. 191 sich auf Annithen der Aömer ttiit dte»er FormeLchMii 
rrädfichen Solaitse anvertrauen: to lässt.^der Ckmstil AciUiui 
GlabriO) ab aie nicht j»o|^eicli aof eine -iinhillig<e mkd, m» ea 
8dirä>3t> anaüfiführ^re ForderoBg desselben eingehen y Ketten 
bfing^Q tiBd si<B ihnen mn den. SsIb legen^*) nin ihnen deni- 
Ucb zu ma^en^ yns es dunit sn bedeuten habe. 

Bei dieser Anlage und Eichttitig ded Charakters der 
R&ner ivird man sieh aber überhaupt nicht andern ^ wenn 
sich bei ihnen Im Allgemeinen ein gewisses TJebertnass von 
SelbstgeiTtihl und eine Überwiegende Neigung zur Verherr- 
lichung der eigenen Nation und ihrer grossen Männei* und 
sogar zum Selbstlob eutwidcelt Efe ist auch bei Beobachtung 
öiiizölner Menschen tu bemerken, dass gerade diejenigen 
ITaturen," weldie mit einer gewissen. Selbstaufopferung nur 
filr eine ihnen irgetrd vrie von Aussen gegebene \l?fllöht leben, 
sich Vorzugsweise ein besonders lebhaftes Be^usstsein ihres 
Werthes anzueignen und dasselbe auch; mehr oder jcninder 
unverhüllt, zur Schau zu tragen pflegen, gewisfeermassen zum 
Ersatz für das, was sie durch' Kichtbefriedigung der eigenen 
ömeren Bedürfhisse ihres Geiötes und durch die» hieraus fbl- 
gende UWollständigkeit der EntWickelung ihres individuellen 
Wesens entbehren. "Wie viel mehr musste dieös böi dem römi- 
schen Velke der Fall sein, von dem maü sagen^ kann, dass 
es Alles, in dem sich sonst ein Volk vorzugsweise ftuszulebeit 
lind Ff^ude und Genüss zu suchen pflegt, dass es nament- 
lich Kunst und Poesie für die Grösse des. Staates dahin gege- 
geben habe, und bei dem Jeder Familienleben und allseitige 
Ausbildung des Geistes ' wenigstens zum grossen Theile der 
Arbeit für das Ganze zjttm Opfer brsichte. Dasö übrigens dieses 
starkß SellJstgefühl und diese Ueigung zuni Sfelbstlöb bd den 
Römern wirklich vorhanden war, ist zu deutlich in ihrer gan- 



*) dieses Letztere ^ also die Ausführung der Brdhun;^, lutt Lmud, 
wie es scheint, aus Sehontuig weggelassen, während Polybius,, aus d«ni 
er im Uebrig^n geschöpft .liat , es ausdrücklit^ beriehtet. , 
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26n Creschicbte und Idtteratiür «ui^^pr%ir, -i^ dMs' m beson- 
deto BdÄge dafiir bedürfte.' 

Diees, Alles is»nd die K^ime dees^ä , «was 46a Gef^enstttid 
gegenwärtiger Atrihaiidlimg Intdeii soll. .Aus amen liatr mh 
seit di6in Ende 4es Zweiten piims^etk Kri^gi^s da^6ii!ge eni- 
widselty w$t8 wir obäii:diie IfacotdaTeUietLiebe Politik -genannt 
haben. . 

^ Bis dabin hatten j^ne EigenscHiAen sich in gans natnr- . 
lieber^ nnbewusster Weise geöosseri Sie ha^»ten daher der 
Kraft und Geradheit de^ -Handehuk keiiien Eintrag getiMav 
vielmehr Beides wesentlich geetdgett, wie ^ d^ c^ese 
Eigenschaften nicht tön wenigsi^en sind^ welche dem römiscben 
Volke den Trieb nnd die Fähigkeit zur- Ertangöng der Wtlb* 
herrschaft verliehen haben. 8eit jenei^ Z)eit ändert sich därss 
aber 9 und zwar abgesehen von; den ih der ^gemeinen Ent^ 
Q^rtui^ der Zeit lie^nden Grründen, haupteächlit^ in Folge 
des ITiäfltaBdes^ dass auf der. einen Seite die Lotung der 
atuswärtigen t^öHtik, je ni^hi* der Staat ad Ausdehnni^ ge^ 
wann, sich um ho mehr in der Hand des Senates teceinlgte, 
da das Ycdk auisser Stand .war, das 'immer nmfas^ndet und 
zusammengesetzter- wertende ^Gewebe^ derselben zu über- . 
schauen und zu y^olffen, uM dass auf der andern Seite 
gleiehw<^ die Entscheidung einer auswärtigen IVage, durch 
dei^Kr^ Ten der Oenehmignng des souveränen Volks aUäag^ 
'Bin Senat, der auf die BeratfaiH^ besdiränkt und ak 
*Corporatian toxi dem Handeln ausgeftcUoseen* ist, wird der 
i^atur der Sache nach seine Stärke gewöhi^ch in dem suchen^ 
worauf er ansechliesslioh angewiesen ist, also in der jmliti* 
sehen Kkighgit, imd a^ar um so itiehr, wdiyi er, wie es in 
Roia der EäU war; zum grössere» Th^ aus älteSren Hänu^ ♦ 
besteht/ Biess schliesst von selbst die G'OÜihr -in «ch, dass 
die Klugheit in List und Intrigne JTuswi», eiiae Gefäaf^ w»l- 
cher, wie cUe Geschichte lehrt, deraribige gescWossene, privi- 
legirte Corporationen überall ausgesetzt sind. Man findet 
nach und nach ein Vergnügen upd eine Befriedigung darin, 
Andere zu überiisten und mit ansch^aend geringen Opfern 
grosse Ergebnisse zu erreichen. - ^ 



O 
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Nim hatte aber der römische Senat- noch cinö besondel« 
Aufforderting hierzu, sofern, wie gesägt, kern Krieg ohne 
Greiiehnngang des Volks erklärt werden konnte : ein Uihstand, 
der in ißm. Masse immer läiehr an Gktwidft gewann, als die 
Kriege langwieriger wnrd«i und in weit 'entfernten Ländern 
za. föhren waren. Denn nedi immer nnd nooh anf lange Zeit 
hinaus wurden die römischen Heere aus Bürgern gebildet, die 
d^imach die Kosten der Kriege niit ihrem eigenen Blute 
bezahlen. muBsten und in FcJge davou hinsii^tiich der Kriegs- 
erklärungen nach^ und nach schwieriger wurden. Unmittellt^ 
nac^ dem zw^t^i punis<^n Krieg6 machte der Senat die 
£r^l*ung, dass das Ydlk §eine Genehmigui]^ zu dem Kriege 
mit dem Köni^ i^iilipp von Mafoedonien Tcorweigerte und jsie 
sich endlich nur^mit grosser Mühe abgewinneiu Hess. ' Musste 
er hierin nich,t ^ne Warnung und ein^ Erinnerung finden, 
dass er hinfort die auswärtige]^ Angelegenheiten so viel als 
irgend mögUch. mit der Wafe,. die ihm allein KurvöHig freien 
VerfüguBg stand, mit der Waffe der politischen Klu^eit zu 
fuhren h2(t>e? _ ^ . 

So k^m es^, unter Mitwirkung der beginnejiden aDgemei- 
nen Entartung, .in Folge deren die alte Ehrlichkeit und Ein- 
fachheit immer mehr aus dem röniischW Volke sch'^rand, dass 
List und Unredlichkeit in. der Führung der öffent£chen Ang^ 
l^enheiten ingner herrsehender wurden, dass man sich innner 
w^iiger Tor unehrenhalten Mitteln zur Befriedigung der 
Herrschsucht scheute, dass man z. B. den Fürsten und Völ- 
kern, die man verderben wollte, absichtlich falsche Vorspie- 
geiüngen machte, dass man unter» ihnen die Zwietracht nährte^ 
dass man sich Parteien unter ihnbn madite (in der .Regel 
• iiv^aren es die ;arisJK)krati8chen' Parteien, die sk^h zum Dienste 
der.Ex)mer hergaben,) *) ditös man ihi^en dienstbare tmd dienst- 
beflissene Könige an die Seite setzte ^ um sie zu beobachten. 



*) Lirius drückt diess als Römer so aus (XLII, 30): in liheri* 
gentiduB popuHsque pUba ubique omnis fermey ut solet ^ äetertoris (aehten- 
titte) erat ad re§em Maeedorutaque inclinata: pHncipum diver an eernerea 
atudia. ' > " - 
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^xt fi(chw»chei]^ unid zu ^rüc^en^ und, 'wean es dea Herren in 
Eom «n derzeit 6<*ieo., »ie^zum Kri^g^e zu reizen*) ii,drgl.m., 
dass ^u aber dabei nicht minder fort^^, Aüe^, was man 
that, auch das Schlechteste und Graussunste, in das glänzende^ 
Gewand der Grossmuth und Milde zu kleiden, qtgleich man 
sich jetzt des G^g^ntheflö sehr wohl bewus^t war. 

Die Geschichte hat uns eipen Vorgang 
dem uns diese neue Dichtung zwar noch im 
alten Ehrlichkeit^ aher bereits, entschieden sie 
derer Deutlichkeit entgegentritt Als ini Jai 
angesehensten Männer der damaligen Zeit;, 
lippus, als Gesandter jene hinterlistige und t 
in besonders auflfaUender Weise geübt hatte, indem er den 
König Perseus durch vorgespiegelte Friedensboffnutgen täuschte, 
und sict nadiher im Senat seiner Klugheit öffentlich rühmte: 
80 gab es zwar noch eine kleine Anzahl ältvätexigch gesinur 
ter Männer {veteres et antiqui moris memores, wie Livius sie. 
nennt), die diess missbilligten, Von der Mehrzahl, aber Wurde 
der dadurch gewonnene !Vortheil bestens acceptirt.**) Seit- 
dem hören wir nur vereinzelte Stimmen, die sich gegen diese 
„neue Weisheit/' obwohl immer fruchtlos erklären, wie z. B. 
^e des älteren Cato. 



*) Tadtas hat dieses KuBstot&ek woU ge^famit^ und dur«WbaQt. 
St sagt (Ags. 14): veters ae iam pridem refi^ta popüli Mommni emiuetu- 
dinCy ut haderet instrumenta servrtutia et reges. ^ 

**) Folgende Stellen aus dem Berief des LiTius\(XLII', 47) 
yerdienen es als für den ganzen Vorgang chan^texistisch hier heryorge- 
hoben zu werden: Mareius et Atilius Romam cum venissent , legati&nem in 
CmpitoHo üß renunliarunt y ut nülla re magis^'gforifirentur qu€nn decepto per 
' iftehUtMS et spsm päeis rege, ' ^-r^ Veteres et antiqui moris memoris negä-^ 
hmmt SP in ea leg^ion^ Manamas agnoseert vrtes: non psr insidias et woeturna '■ 
proeliay^ nee simsdßtam fitg^m^ improvi^osque ad in^tum Astern redüus/ 
nee ut astu magis quam vera virtute glwiaretUur , beUa maiot'es gessiss^. ■— 
Saee seniores, quiHtsnova ea minUs plaeehat sapientia. Vicit tarnen, ea 
pmrs ssfimtusy eui potior utüis quam honesti eura erat, ut comproiaretiltr 
prior Isgatio MarMi et eödem rursus in Oraeciam eum quinquersmOus rmit- 
teretur iuberet^trque cetera, uti e rp puölioa maxims Hsum esset y agere,- . 
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UBdL Elend ätt^r Art ubcv die kaswartigan Yölkc^ gobracM 
wird, neben 3irer woaastigeH. ttitÜictopL Y^rwieröiohkeit* araoh 
augietdi ein hinreidbendes lübtss von Gramsamk^itin sidi, aicf 
. iat gewiamtiti^sen ^ nur em neuer Zweip, den jene urq>nmg^ 
liehe in d^ni Wesaa.der Raöier lieg^de Ghnmsean^t im Ver- 
lauf der Zeit yermöge besonderer be^iyistigender Umstände 
kieb.. Wir werden i^>eF sehen ,, däss daneben ^auch die 
nackt&y. uüt^ der Form von Blutve^giessen und gewaltsamer 
Zerstörung auftretende Grausamkeit nidit^ verschwindet, nur 
däss sie no<j]t mehr als früher mit Beredinung und einer ge- 
wissen Vorsicht au&uketen pflegt, ohne indess dadurch ii^end 
etwas Von ihrer Furchtbarkeit und Verabscheuungswiirdigkeit 
atu verlieren. , 

Indem wir uns nun ajber nach diesen allgemeinen Be- 
trachtungen ^u tmserein eigentlidien Gegenstände, zur Bar- 
stellung der römischen auswärtigen PoKtik selbst, wenden,, so 
wird es keiner besonderen Erinnerung Bedürfen, dass wir 
dabei auf Polybius und.Xiviua als Quellenschriftsteller amge- 
wiesenrfidnd, auf letztere^ hauptsächlich insoweit, als er mis 
fttr diejeni^n Partieen, flir welche rmst 'Polyhins verloren kt^ 
als Stellvertreter desselben , zu dienqn hat. Und eben ^o weiäg 
werden wir darauf zurückziüi^ommen haben, dass wir ip. diesen 
SchriftsteDem Quellen' von einer tdcht gewöhnlidien Sarhcdt 
beiit^en^ aö/eb in layiue^ wettigstois so^ weit deacielbe dem 
PolyÜw :g^o%t isi^y Siir das Eiiie glauben wir sodv beoos« 
d^s hervortieben zu müssen, .dass Beide gerade fär dasjen^e^ 
was a«f dfte^ Sömer ein ungunstigea licht l^rirft, besonders 
f^imfowurdige Zeugen sind. - Es ist b^annt, dasa Polybius 
der lebhafteste Bewunderer der. Römör. ist ^ der also gewiiss 
nixJits ^erzähTeo: ^d, was, ihnen nachtheih'g }^ ^^emi ec ^6» 
tistik W^ Bffgg&äüg^ Priifti^ ftr /Mto* häli Livins absr 
M sogar nicht von dem Vorwurf freizuspredien (der indess 
wine Glant)wiirdigkeit fiir toseren Zweck selbstverstMidliet 



>)& o*Ä. %1 A»m, 
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TVßT iM>ok hc^i^ «Icälen kianm) ^ dto», er IM s^mter Beüxitzmig 
des'Pölybhift maiKthe«: »eineir LftB^elepaten Kaehtlieil)^ abftidM- 
Öci^ weggelassen oder doch gfeiml^ert hat, wofür -wir iä Vet-* 
lauf uiuaerer I)are^luBg meiure^ Belege aiBsuiU^ren babeift 
werden.*) 

Wir Ibeginneii mit dem Yer^rcnt d&t Römer gegen. Eiar-^ 
Ihago.**) / r '- ; 

' In dem Emden ^ duoreh welefaien defr" zweite jHa,nieehe Krieg 
beendigt wTirde'> war bestimmt,^ A^^^ ^ Karthager aitdi^ 
Afrika üb^aiopt k^äi^Ei Kri6g Anfingen eolltei^, in Afrika 
nipht ohne Znetimmnn^ d«r Remer, Pol. i^V, Ift, ^Jer, 'wks 
Letzterefi =«^ LivJn» (XUI, 23.) W Awiaa (Li^ &4>'a»»^ 
gedrüc^ wird, sieht mit emem Bn;&de^nos8en der Bömer; 
we4iBUK3h die Karthager bereit» m gut Wie an Handeo' und 
FäAsen gcifeeseli war^ {üUgoM, Lir. a. a. (X), sttmal da 
glek^eitig ihre Flotte vcamichtet. Ti»d ihn^n verböte» Wurde> 
Elephanteü zu halten., Pol. a. a. Ö. , Ausserdem wurde ihnen\ 
in deÄ König ^Maeiijisfea eui Beobachter. und Dränger an die 
Seite gesetzt, der um seiner Selbsterhaltung willen gsgizj ron 
den Bojaieya abhängig war und. d^ man auf der ^inen Seite 
durch jene . BesehrKnkung der Karthager,, vor. 'jed«r . Gelajir 
flidier stellte , wiihr^ad man auf dei^ andern Seite di^Hir Borgte^ 
dass es ihm nicht an einer besonderen Aufforderung fehlte,^ 
immer nexie Ansprüche geigen seine alten Peinde zu erheben 
uild ihnen in^Bmc Aeine, Verluste ui4 Kränkupgen zuzuflig^^gu 
Man. naht» ttämUeh- iu^das EriedenfiiiisiBe&iBent aaeh ni)cb:<U& 
BeBtiramung auf, dass die Karthag«^' dem Jlasfiaissa, innei^ialb 
gewisser erst noch, festzustellonder Grreiizen AUes, ziirückgeben 
sollten, Was itun oder srinea Yorfahiren jemals gehört batte, 
Pol eb9u4. Ja m J- 200 Ijessei» ihm ^ Eömer segair m^h 



^) flfaM t # ril en MP^Mibeii wir viäm^ auf Kitsich, l^Iybiu«, S. 10$ . 
lU'ISt, vat ▼•nrelB€B, W maa^ Moige BoMjt M t «br Art fiaden %ivd. V^ 
iUlo^ Soelll^ T. Lithü hi Mmev Oesohi«ht#. Manehen 1832. ä. 

**) ^i' halten OT fKr nxSjtbtg zm bemerfcon^dass ^eses Verf^Xren 
T<m H. M. (Bd. I; S. ^. Bd. fX. S. 2? ff.) im (Jansen rich% beiirtbeÖfr 
wird, . . » . .,'■'•. 
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durck eine OeBandtscbaft, aHsdrüeklkh yerkaad%en> d&ss man 
tbxt seinem Yer^enste geaaäss au& ISTacbdröcklichste tmter- 
stäteöi werde > -wenn, er ziur Stärkuaag trad VergrÖsserimg 
seines S<ei(^ noch irgend etwas,, zti bedürfend glanbe, livi^s 

xxxi, 11.*)'; ^ ': • . \ v. ■ V 

Nfeht leicht hat sich ^aa ,yWde den Besi^ten'^. jemals 
mehr bewiEJirheitet> al^ m den unablässigen, berechneten Q;aä- 
lei€i^n, die ^ch fSac die iinglUcklichen liarthltger an diese Fne- 
dem^diB^ingen knüpften. -^ , "' ■ ^ 

Sch<^]^ im J. 193 kotnmen kartiiagii^he G^eeandta iiä^ 
Boin, .tun ifter Miasinissa Besdiwerde %u fuhrcoi, . ^. Livins 
XXXlV, 62, vgl, PA XXXn, 2. .Derarfbe hatte sein Au- 
genmei^ ^nmädist auf die reiche und. firuehtbaire Landschaä 
geworfen , welche um die kleine Öyrte ,herum- lag und ^weg|en 
der sahh^ic^en woUhabej^den jHaz^ die sie en^dt^ 

dent^Namen Emporia föjirte.**) Er hatte ^ioh .zum Herrn 



*)' 8i quid ej ad ßrtnändttik migmäumque regnum opus esse iudieasr 
ä€t , enixe id pcpiäfif» Momanutn merite eius praestaturum» 

♦*) Die Hauß^Ätellen über diese Lanttsehaft sind Pol. XXXII, 2: 

ÜQikiK Svqriv iKti0fiivtffV\ xtA td xalXoq Tngx<^Qtis ^ xaloi/Qiy 

Tovr^ot^ ToTg roTToig pff&alfjuMV — >,ujid Liy.. ^, a. p.^, Jänpdrta vocant 
eatfi regionem: ora est minofis Syrtis et agri vlfe^is; itna civitas eius Le- 
, ptii; ea singich^ m dies ttd^nta veötigal C^tM^giniensibus dedit. Wenn 
indess die klei&e Sfyrte von der, Insel Ceroina b^^üm uttd ron i^, den 
durch die Einbiegung der £ÜBte gebildeten Meerbiisen .umfassend. ^ sud*- 
lieb bis zuiTlnsel ]^eninx Teiobie, s<^ Strab. p. S34, so darf mcMl die-Em- 
pprien, welche den gegenständ der Erojbenmgsucbt des Masinissa bilde- 
ten, lischt auf Biesen ifmftmg^ beschränkön, da nach Livius auch Leptia 
dazu gehörte und dieses niir das weit/ südlicher gelegene %ot»I^titB sejn 
kann; denn Kleinleptis ^ Hegt theijs. T^el zu nördlich theils ist es auch zu 
klein ,^ um täglich .j&jo. Talent-Steuern zu bezählen (vgl. Movers^ Phö- 
nizier, Bd. s; Th. S^. S. 473). ^ Auch ist es .nicht wahrscMnUch , däss 
Mttdnissa die südlich von M^ninx geiegeUepc Besitzungen der. Karthager^ 
d^en Gebiet sieh bekanntlich ^bid in die Gegend des heutigen . Tripoli 
erstreckte, unangetastet gelassen i^ben sollte; vielmehr ist anzunehmen, 
dass er zunltchst.^dne Plane auf 4cn gf^nzen Süden oder richt^r Süd- 
osten 4es. ktirthagischen Gebiets richtete, tim dann,- wie wir ui einer 
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des offenen Landes gemacht und sich aach bereits einige Siädte 
unterworfen 9 wahrend die übrigen. Qtädte von den Karthagern 
mit äusserster Anstrengung behauptet wurden. Biess war 
der Gegenstand der Klage der Karthager. Sie machten gel- 
tend, dass die Landschaft unzweifelhaft ihnen gehöre utid ihr 
Besitzrecht bei einer firüheren Gelegenheit von Masinissa selbst 
anerkannt worden sei. Die Gesandten des Masinissa aber 
entgegneten, dass die Karthager eigentlich auf nichts An- 
spruch hätten als was einst, nach der bekannten Sage, die 
tyrischen Colonisten mit der zerschnittenen Odisenhaut upi- 
spannt hätten. Hierauf schickten die Eömer Gesandte an Ort 
und Stelle, die indess den Streit unentschieden und folglich 
den Masinissa im Besitz Hessen, ohne Zweifel weil* sie diess 
zweckmässiger und ihrem Interesse entsprechender fonden.*) 

Im J. 184 hören wir wieder, dass römische Gesandte/in 
Afrika sind wegen eines neuen Streites zwischen don Kartha- 
gern und ihrem Dränger, Liv. XL, 17. Das Gebiet, welches 
Masinissa den Karthagern entrissen hatte, wird nicht näher 
bezeichnet; jedenfalls aber war es wieder ein Stück der Em- 
porien. Masinissa nahm es in Anspruch, weil es angeblich 
sein Yater besessen hatte. Auch diessmal gaben die G^sand- 



späteren Stelle seHen werden, auch den weflüichen Theil dayon abzu- 
reissen. ' • 

*) Livius drückt sich darüber in seiner halb freien, halb befange- 
nen Weise so aus: Suspensa omnia neutro inclinatis sententüs reliquere 
(legati). Id utrum mta sponte feeerint an quia tnand0tum ita fuerit , non 
tarn eertum est quam viäetur t empört aptum fuisse integro eertamine eo$ 
relinqui: nam ni ita. esset, unus Scipio vel notitia rei vel auetoritate ita 
de utrisque merttus ßnire nutu disceptationem potuisset. [Nach fiivius a. 
a. 0. §. 10 wären, im Widerspruch mit Polybiüs, die Grenzen des kar-^ 
thagischen Gebiets — entweder sogleich beiin Friedensschluss oder naeh- 

lier und zwar durch Scipio selbst festgestellt worden. Hierdurch 

würde sich die obige liarstellung einigermassen modificiren, jedoch nicht 
zum Vortheil der Bömer, da es in diesem Falle für sie um so schmach- 
▼oUer gewesen wäre, wenn sie die Streitigkeiten zwischen Masinissa und. 
Karthago nicht sogleich geschlichtet hätten , und wenn diess namentlich * 
Scipio, der Urheber der desshalbigen Bestimmungen, nicht sogleich ge- 
than hätte.] 

9 
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ten keine Entscheidnng , d. h. ^e lieösen den Masinissa im 
Besitz^ wie hier ausdrücklich bemerkt wird {possesstanu ius 
non mutarunt, Liv. a.a.O.). Wenn zwei Jahre später berichtet 
wird , dass die Römer den Frieden zwischen Masinissa und 
den Karthagern wieder hergestellt hätten, Liv. XL, 34, so 
heisst diess jedenfeUs, dass dem Masinissa ,das geraubte Ge- 
biet nunmehr von den Römern ausdrücklich bestätigt wurde. 

Indess begnügte sich Masinissa auch hiermit nicht, son- 
dern griff immer weiter. Im J. 172 iommen d^iher wieder 
Gesandte nach Rom, um sich zu beschweren, dass ihnep Ma- 
dnissa in den Mzten zwei Jahren mehr als 70 Städte .und 
Burgen ("opfwda caskllague) entrissen habe, Liv. XLII, 23— 
24. Sie bitten, dia Römer möchten den Rechtsstreit schlich- 
ten od^r ihnen selbst erlauben, sich mit den Waffen zu hel- 
fen,, _oder auch dem Masinissa geben, was ihnen gut dünkte, 
um nur die Sabhe zum Ende zu bringen und ihnen Ruhe zu 
verschaffen. Auf den Knieen liegend versichern sie unter 
Thränen, dass sie ihre jetzige Lage nicht länger erjagen 
könnten, dass sie es vorziehen würden, einmal unterzugehen, 
statt unter der Botmässi^eit ihres grausamen Qjijlers ein 
trauriges und ehrloses Leben hinzufrißten. Der Sohn des 
Masinissa, Gulussa, der auf die Kunde von der Gesandtschaft 
der Karthager ebenfalls nach Rom geeilt ist, erklärt im Senat, 
dass er wegen dieser Beschwerden ohne Auffirag von seinem^ 
Väter sei. Worauf der Senat ihn anweist, seinem Vater Nach- 
richt zu geben und ihn zu veranlassen, dass er Gesandte 
sdiicke, um sich zu verantworten. Es wird also zunädist 
Zeit gewonnen, während deren Masinissa einstweilen im- Besitz 
bleibt. Zwar werden auch bei dieser Gelegenheit vom Senate 
die schönen Worte nicht gespart. -Man sei bereit, dem Ma- 
sinissa jede Gunst zu gewähren, wie man schon bisher gethan 
habe: aber. das Recht müsse aufrecht einhalten werden, und 
was den Karthagern nach ihrer Besiegung eingeräumt, wor- 
den, das müsse -ihnen verbleiben. Indess "Vlrerden wir sogleich 
hören, dass die Karthager gleichwohl ihr Recht nicht erhielten. 

Wir besitzen nämlich glücklicher Weise noch ein Frag- 
ment defe Polybius (XXXII, 2), welches uns hierüber eine 
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weto auch nur summarische, so doch für uusern Zweck voll- 
kommen ausreichende i^uskünft giebt. In diesem Fragment 
giebt uns Polybius zuerst eine, nrit Obigem übereinstim- 
mende Ueböfsicht über die bisherigen Vorgänge und fügt 
dann hinzu (das Fragment gehört in das J. 161): Nachdem 
von beiden Seiten wiederholt Gesandte an den römischen 
Senat geschickt worden, wobei die Karthager immer im Näch- 
theil gebK^en, nicht weil sie Unrecht gehabt, son- 
dern weil die Richter es so in ihrem Interesse 
gefunden:*) so seien die Karthager endlich gezwui^ea 
worden, nicht nur die .Ötädt§ und das Gebiet (der Emporien) 
abzuiretfen, öondern^auch noch dem Masinissa 500 Talente 
als Entschädigung für den Ertrag, des Landes während der 
Zeit des Streites zu zählen. 

Es verdient noch bemerkt zu werden, dass Polybius 
diese Eütscbeiduiag durch die Zeitumstande, wie sie sich da- 
mals gestaltet hatten, motivirt**) Es war diesa nämlich die 
ZÄt, wo nach der Besiegung des Penaeus die Eomer über- 
haupt die nach onanchen Seiten hin . genommenen EüdLsichten 
falkn Hessen. So also auch den Karthagetn gegenüber. Bis^ 
her wai^n ihnen die Ungerechtigkeiten langsam imd zögernd 
und, wie wir oben beim J.' 172 gesehen haben, nodi mit 
einigem Aufwand von schönen Worten zugefügt worden} jetzt 
wurde entschieden und ohne alle Bücksicht gegen sie vorge- 
schritten. - 

Freilich wurden diese Begünstigungen dem Masinissa 
nicht ohne die Gegenleistungen gewährt, um derenwillen man 
ihn überhaupt zu Grösse und Macht erhoben hatte, also nicht 
ohne dass er seinen Auftrag als Aufpasser mit unermüdlicheiü 
Diensteifer erfüllte, und nicht ohne dass er seinen Herren, den 
Bümem, den gebührenden Tribut an Devotion und Schmei- 
dieleien darbrachte. Auch diese Seite des Bildes verdient es, 
dass wir sie noch mit einigen Pinselstrichen ausmalen. 



*) Die "Worte des Polytos lauten: oih >r(^ 6ixaC(^ akXa rt^ ne- 
nelad-at rovg xqCvovjag av/Liif^QCtv atpCat, triv lotaviriv yyai^ijv. 

**) Sie wird nach üim jSiä rovg vvv Xsyofityovg xatqovg ge- 
troffen. 

9» 
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Als im J. 193 der Tyrier Aristo im Aufkrag des Han- 
nibal in Karthago einen Versuch geniacht hätte, für den An^ 
schluss an Antioehus und fiir die . Erneuerung des Kriegs 
gegen Rom zu agitiren, und als der karthagische Senat eine 
Gesandtschaft naph Rom geschickt hatte, um weh desshalb 
zu rechtfertigen, obgleich er nichts verbrochen, sich, vielmehr 
höchst loyal benommen hatte: so unterliess Masinissa nicht, 
eben^lls Gesandte dahin zu schicken, die eines Theils seine 
eigenen Ungerechtigkeiten gegen die Karthager beschönigen, 
ändern Theils (wie man sieht, in genauem Zusanunenhang da- 
mit) die K'arthager verleumden und sie In jeüer Angelegen- 
heit verdächtigen sollten. Liv. XXXIV, 62.*) 

Wenn wir in^ J. 174 zu der i^eit, wo Perseus für den 
beabsichtigten Krieg mit Rom überall Bundesgenossen zu wer- 
ben suchte, römische Gesandte in Afrika finden, um an Ort 
lind Stelle gegen die Karthager zu inqm'riren, Liv. XLI, 22: 
so ist diess wahrscheinlich auch das Werk des Ma^nissa. 
Jedenfalls aber war er es, der den Gesandten bei ihrer In- 
quisition überall hülfreiche Hand leistete, zu dem sich die 
Gesandten zuerst begaben und der sie mit allen gewünschten 
Notizen Versah, so dass die Nachrichten, die sie n^h Rom 
zurückbrachten , schliesslich , wie Livius ^ich naiver Weise 
ausdrückt , mehr auf den Denunciationen des Masim'ssa als 
auf Erkundigungen irt Karthago selbst beruhten.^ 

Als der' Krieg mit Perseus bereits ausgebrochen ist , so 
kommt im J. 171 Gulussa wieder nach Rom ^ von dem wir 
oben gehört haben, dass er sich im J. 172 wegen djer Ankla- 
gen der Karthager datoit entschuldigte, dass er in dieser An- 
gelegenheit keinen Auftrag habe. Wahrscheinlich ist er jetzt 
der Weisung der Römer gemäss gekommen, um die Verthei- 
digung zu ftihren. Er beginnt aber seine Rede mit der De- 
nunciation , dass die Karthager den Beschluss gefasst hätten, 



*) Die Worte des Lirius lauten: qui et iüa {erifmna) onerarent *k- 
•pieionUms et de iure vectigalium, diseeptarent. 

**) Peterum eertius aliquante , quae Carthagine acta essent , ab rege 
reseierant quam ab ipsie Cärthaginieneibue, 
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©ine grosse Flotte zu bauen, ws^scbeinUch nicht ^m sie 
gegen Perseus, wie sie voi^äben, sondjern um sie gegen dfe 
^Kömer zu gebraudien, und es ist wohl anzunehmen, da&s 
diess das wirksiunste Argument fiir die Rräier war, um den 
Masimssa frei zu sprechen. Liv. XLIII , . ^. <v 

Für die niedrige Schmeichelei des Masinissa dürfte fol- 
gender Vorgang das deutlichste Beispiel bieten. 

Nach glücklicher Beendigung des Kriegs mit Persans 
^am, wie Livius (XLV, 13) erzählt, Masgaba, ein anderer' 
Sohn des Masinissa, nach Rom, um die Glückwünsche seines 
Vaters zu dem gewonnenen Siege darzubringen. Er erwcijint 
in der vor dem Senat gehaltenen Eede zuerst die Unter- 
stützungen an Reiterei und Fussvolk, an Geti'eide und Ele- 
phanten, die sein Vater den Römern während des Kriegs ge- 
schickt habe, und fügt dann hinzu: Zweierlei habe seinem 
Väter dab^i zur Beschämung gereicht, erstens, dass der Senat 
diese Sendungen erbeten und nicht vielinehr befohlen, und 
zweitens, dass et das Getreide bezahlt hätte. Sein Vater 
wisse sehr wohl, dass er den Besitz und die Vergrösserung 
seines Reichs nur dem römischen V^lke verdanke; ihri ge- 
bühre dahelr ntir der Niessbrauch, den Röniem dagegen die 
eigentliche Herrschaft, und diese hätten zu nehmen, nicht zu 
bitten und zu bezahlen; ihm genüge, was die Römer übrig 
-liessen. Und diese Rede war dem Senate, zum Bewefse wie 
sehr er bereits an solche Huldigungen gewöhnt war, so ange- 
nehm und wurde von ihm mit solchem Wohlgefallen aufge- 
nommen, dass er sie ^t der gnädigsten Antwort erwiderte 
und den Redner selb^ durch die reichsten > Geschenke und 
durch ungewöhnliche Ehrenbezeigungen auszeichnete. Und 
zwar geschah diess, weil der junge Mann, wie Livius es mit 
einer sehr gewählten, vielleicht aus der Antwort des Senät$ 
selbst entlehnten Wendung ausdrückt, so gesprochen hatte, 
dass er das, was durch seilten Inhalt angenehm war, durch 
seine Worte nur um so angenehmer machte.*) 



*) ut qtioe rebus grata erant^ gratwra verbit re^dertt. 
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Für die- weitere Verfolgung der Schicksale Karthagos 
nach dem X 161 sind wir mit Ausnahme der letzten Kata- 
strophe, für W^lclie Polybius wieddr einiges besonders Werth- 
Tolle Metet, leider hauptsächlich auf Appian angewiesen, bei 
dem wir auch hier Mancherlei , aber wenig Elares und Zuver- 
lässiges finden. Ausserdem gewähren noch einige kurze No^ 
tizen in den Inhaltsangaben der verlorenen Bücher de$ Livius 
eine, wenn auch dürftige, so doch bei der sonstfigen Dürftig- 
keit der Quellen sehr erwünschte Aushülfe. 

Trotz dieöer Unzulänglichkeit der Quellen ist indess doch 
so viel zu erkennen, erstens dass Masinissa, nachdem er im. 
Südosten durch die Eroberung der Empqrien das Gebiet der 
l^arthager aufs Aeußserste j eingeengt hatte, sich nach dem 
Westen wandte und von dort aus his zum Tusca (j. Zaine), 
welcher sich in geringer Entfernung vom Bagradas ins Jieer 
ergiesi^t, und weiter südlich bis ;sum Bagradas (Medecherd^) 
tind , wie es scheini , sogar über densiBlben erobernd vordrang. 
Diess gehi daraus hervor^ dass Appmn (Lib. 68), den Gegen- 
stand der jetzigen Angriffe Masinissas „Tyska^) und die 
grosseh Ebenen '^ nennt, und daös diese letzterii,. wie aas 
Polybius (XIV, 7. 8) ^u entnehmen ist, am x)beren Laufe des 
Bagradas lagen; ferner daraus i dass die Provinz A&ika, welche, 
nach, der Zerstörung von Karthago aus dem Gebiete der Stadt 
gebildet wurde^ wie es zuletzt . gewesen war (Salt Jug. c. 19), 
sich westlieh nur bis zum Tuskä erstreckte , «. Pün. N^ H. V, 
3, 22. 4, 23. Masinissa erreichte durch diese neuen Erobe- 
rungen den grossen Vortheil, dass er dadurch sein Reich mit 
seinen früheren Eroberungen im Südosten in Verbindung 
setste; Kartiiago :^ar nunmeln* von ihm ringsherum einge- 
schlossen^ **y ^^ ■ V 



*) Appian. nennt Tyska eiiieLandscKaft (/W(^u<), vielleicht weil 
äUcli die Gegend um den Fluss den' gleieli^n Kamen '' führte, vielleicht 
anch aus NachläBsigkeit. ' 

' **) Die Qbigen Torgänge sind in iBezug auf den Fortschritt Masi- 
nissas und die Lage des neu eroberten Gebiets im Wesentlichen eben so 
aufgefasst und dargTistellt ron Manne rt, Geogr. der Ol-, u. R., Bd. 10. 
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Zweitens ist mit nicht geringerer Sicheiiieit auch diess 
zu erkennen, dass in Bezug auf diese neue^ TJeJ)ergrifie des 
Masinissa die Römer eben so. verfuhren, wie vorher bei den 

, Emporien geschehen war. Wir erfahren durchr Liviüs (XL Vll), 
das« im J. 157 wieder Gesandte abgeschickt wurden, um die 
Grebietsstreitigkeiten ^wischen Masinissa und den Karthagern 
zu schlichten oder, «wenn man auf ihre eigentliche Absicht 
sieht, vielmehr nicht .^u schlichten. Es musste sich damals 
bereits um jene westlichen (Jebietstheile handeln, da, wie 
oben bemerkt, der Streit um die Emporien bereits im J. 161 
zu Grünsten ^des Masinissa erledigt war. Zum J. 153 wird 
wiederum bei Livius (ebend.) einer römischen Gesandtschaft 
in der gleichen Angelegenheit mit dem Bemeirken gedacht, 
dass die Gesandten bei ihrer Rückkehr von grossen Seerüstun- 
gen der Karthager berichtet hätten. Im foljgenden Jahre wird 
die Na<5hricht nach Rom gebracht (von wem , ist nicht gesagt)^ 

.das« ein Enkel des Syphax, Ari^obarzanes, ein grosses Heer 
in dem Gebiet der Karäiager, »angeblich gegen Maumssa, in 
Wahrheit aber gegen Rom gesammelt habe. Im J. 151 konunt 
GuluBsa nach Rom, um äen Sena| auf die von Karthago 
drohende Kriegsgiefahr aufinerksam zu machen. Auf dieae 
beiden (wahrscheinlich aus einer und derselben Quelle Biessen- 
den) Denunciaftionen werden wieder Gesandtschaften nach Kar- 
thago geschickt. Die erste dieser Gesandtschaften verlangt, 
dass beide Theile ihr die schiedsrichterliche Entscheidung über 
die Gebietsstreitigkeit übei'tragen sollten. - Mg^sinissa, der 
dabei, wie sich denken lässt, wenig wagte, war dainit ein- 
verstanden. Auch der karthagische Senat bequemte sich dazu. 
Allein das karthagische Volk, durch Gisko au%ereizt, erregte 



Aböl. 2. S.'296, Rudorff, das Ackergesetz des Hiorins (Zeitschr. für 
gescid(^tl. Beohtsw. Bd. 10,) S. 89, Marquardt, .flandb. der röm^ AK., 
Th. 8. Absch^mbi»J 225 und M^ommsen, IL S. 22; . Freinsheim 
(Sappk Liv. XL VII, 20) dagegen und Schweigh^aeviser (zu App. a. 
a. O.) nehmen an, dass Tuska nur ein anderer Kume für die Emporien 
sei; B^tticher (Gesjofe. der Earth. S. 434) lässt zwar die'Lage von 
l^iska unbestimmt , irrt aber jedenfalls darin , dass er diö Beiitzergreilon^ 
davon in das J. 172 setzt. •' % 



Digiti 



zedby Google 



136 / 

einen Aufstand, in d^ selbst die römischen Gesandten in 
Gefahr kamen , so dass sie sich nur durch die Flucht retten 
konnten. Die zweite Gesandtschaft kehiie mit der Bestätigung 
der Denunciation des Gulussa und in dessen >S^leitung zurück: 
worauf der Senat unter Widerspruch des Cato, der den so- 
fortigen Beginn des Ejiegs veriangte, den Beschluss fasste, 
dass an die Karthager die Forderung 'gestellt werden sollte, 
ihre Schiffe zu verBr^men und ihr Heer zu entlassen, und 
dass, wenn di^ss nicht geschehe , die Consuln des nächstepa 
Jtdires wegen des Kriegs den geeigneten Antrag stellen soll- 
ten. Diess sind die wemgen, anscheinend unverfänglichen, an- 
scheinend sogar mehr für die Karthager als für die Bömer nach- 
theiligen Notizen des Livius (XLVn. XLVlli), auf den wir 
hier ausscÜiesslich gewiesen sind.*) Unter ihrer Oberfläche 
liegt aber, däss die Karthager während dieser Zeit durch Itfa- 
silüssa eines grossen llieiles ihres Gebiets, beraubt und durch 
die unablässigen Denunciationen und Inquisitionen aufs Aeus- 
serste gereizt wurden, bis sie es endlich wirkÜch Yorzoged:i, 
unterzugehen, statt dieses quidToUe rmi ehrlose Dasein länger 
ÄU ertragen. , Es ist nicht zu verwundem, dass sich imter 
diesen Umständen dem allzunachgiebigen Senate gegenüber 
Männer fanden, die auf Krieg hindrängten und zu diesem 
Zweck die Leidenschaft des Volks aufriefen,**^ und es ist 



*} Appian , der auch diese Partie mit der gewöbnlielien Flüchtig- 
keit und Unklarheit behandelt hat, der z. B^ von einem Frieden . rwi^chen 
Masinjssa und den Karthagern berichtet , der 50 Jahre gedauert haben 
soll (Lib. 67), weiss aus dem letzten Jahrzehent vor dem Beginn des 
letzten Kriegs nur von einer Cresandtschaft der Römer , die . wahrschein- 
lich mit der Livianischen vom J. 152 zu identificiren ist. Wenigstens 
trifft sie mit dieser in dem wesentlichen Zuge zusammen, dass die Bomer 
fii^h als Schiedsrichter anboten und dass .dieses Anerbieten von Masiniasa 
angenommen^ von den KartMg&rn aber (Appion macht hier keinen XJn- 
tersohied zwisol^en Senat und der demokratischen Partei) . abgelehnt wurde. 

**) Appian (Lib. 6S) nimmt an, dass es in dieier Zeit lu Kar- 
thago drei Parteien gegeben habe, eine demokratische,* eine romisch- 
geAinnte und eine, die sich an Maainissa angeachloMen ^ und Hr. M. (I. 
3. 669) tritt dieser Ansicht bei, indem er es „als die verständigste Idee 
unter denen, welche damals die unglückliche Stadt bewegteji,** beteichiiet, 
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nicht unwahrscheinlich, dass diess sogar 'von den Bömem be* 
ahsichtigt wurde. . Eis war jetzt für* sie .die Zeit, wo sie audi 
sonst Abrechnung hielten und die reifen Früchte lange fort- 
gesetzter diplomatischer Künste durch die völlige Unterwer- 
fung auswärtiger Völker ernteten. 

Es bleibt nun noch die letzte Katastaro^he Eiarthagoe 
übrig, die* wir nur kurz berühren, da sie b^^mnt genug ist, 
die wir aber nicht ganz übergehen dürfen, weil sie einJes 
Theils für die EÖmer besonders charakteristisch iöt und vral 
wir andern Theils gerade für die Punkte, auf di6 ös vor^ugö- 
wfeise ankommt, nämlich für die dem Krieg unmittelbar vor- 
ausgehenden Massregeln der Römer, in den erhaltenen Frag- 
menten des 36. Buchs des Polyhiu3 eine 'Vollkommen glaub- 
würdige TJeberlieferung haben. ' 

Nachdem sich also die^ Karthager endlich zum Krieg gegen 
Masinissa . hatten fortreissen lassen, der' durch* eine ausseror- 
dentlich lange Lebensdauer in den Stand gesetzt wurde, seine 
EoUe gegen die unglückliche Stadt vollständig zu Ende zu 
spielen: so hatten nun die B;ömer, was sie schon seit mehre- 
reren Jahren gesucht hatten, nämlich einen Vorwand zran 
Krieg.*) Die Streitkräfte der Karthager wurden von Jik^asi- 
nissa völlig aufgerieben, und zwa,r unter den^ Augen röi?M- 
scher Gesandten, die, wenn wir dem Appian (Lib. 72) gl»i- 
ben dürfen, den Auftrag hatten den Krieg zu schüren, Venu 
ITasinissa im Vortheil wäre, im andern Falle aber ihn beizu- 
legen. Nun bateü die Karthager durch Gesandte in Ewn um 
Verzeihung und um Frieden. Die Gesandten vmrden durch 



,, sicli an den Masinissa anznscUiessen und' aus dem Dränger dcoi Schutz- 
herrn der Phönikier zu machen." Wir halten es indess für vöUig undenk- 
bar;, dass Masinissa sein Interesse von dem der Eömer hätte trennen kön- 
nen , und noch mehr , dass auch nur eine Partei der Efotha^er einö Aus- 
söhnung mit Masinissa für möglich- gehalten hahen soUte. 

*) Polybius bemerkt ausdrücklich , dass der Krieg von Seiten der 
Röm^er längst beschlossen gewesen sei, und dass auch diejenigen, welche 
gegen den Krieg gewesen, nichts gesucht hätten als einen scheinbaren 
Grund fiir die Aussenwelt (Troowdaiv €V<r/»}/xoi'« nqog tovg ^^(Tdff), 
XXXVI, Ib. 
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lUlerlei Künste dahiil gebracht , Bicb im Namen des karthagi- 
sehen Volks durch ' jene feierliche Formel^ den Aömem auf 
Gnade und Ungnade zu ergeben. Darauf wurde ihnen befoh- 
len y 300 Geissein ,und zwar Knaben und Jünglinge aus den 
Yomehmsten Häusern ^u stellen und dieselben in Lflybäum 
abzuliefern , wo sich Flotte und Heer der Bömer versammelte. 
Biese Gösseln wurden gestellt, trotz des Jammers, der da- 
durch über die ganze St^uit verbreitet wurde./ Gleichwohl 
setztet die Römer ihre Fahrt fort. Sie landeten in ütika, 
wo wieder karthagische' Gesandte erschienen, um zu fragen, 
^b die Bömer noch etwas verlangten. Da wurde ihnen an- 
gjekündigt, dass sie ihre Waffen und sonstigen Yertheidigungs- 
mittel auszuliefern hätten^ und nachdem audi diess geschehen, 
da man nicht anders voraussetzen konnte, als dass diess der 
letzte Preis des Friedens sei, so wurde den völlig Wehrlo- 
sen endhch erö&et, dass sie ihre Btadt zerstören und sich 
in einer Entfemujlg von 80 Stadien von.dw Küste anbauen, 
d. h. alle Bedingungen ihrer £:^stenz selbst vernichten soll- 
ten. Di^ Verzweiflung schuf den Karthagern Muth und Waf- 
fen und Kriegsgeräth. Es kam also zum Krieg, der nicht 
ohne grosse Verluste an Menschen und namentlich an militä- 
rischer Ehre für die Römer geführt wurde, der aber gleich- 
wohl in Folge der römischen Uebermacht zuletzt mit der völ- 
ligen Vernichtung Karthagos endete, nachdem die Römer 
während der vierjährigen Dauer desselben bewiesen, hatten, 
dass sie ungefähr in demselben Masse, in welchem ihre poli- 
tische Virtuosität zugenommen, an militärischer Tüchtigkeit 
verloren hatten. ^ 

Wir wenden uns^jetzt von dem Westen nach dem Osten, 
nach den wdten Länderstrecken, welche einst zti dem Welt- 
reich Alexanders des Grossen gehört hatten. Hier sind es 
zunädist die Königreiche Macedoniexi und Syrien nebst Per- 
gamum und Rhodus, weh^e unsere Aufmerksamkeit auf sich 
ziehen. 

Sclion in den nächsten Kriegen mit RuKpp von Macedo- 
nien und Antiocius von Syrien ist die Hinterlist der Römer 
nicht zu verkennen. Obgleich beide Könige, in dem gleichen 



Digiti 



zedby Google 



.189 

Falle und im gleieheir Schuld den Römern gegenul>er mii, ' so 
Meibt gleiohiv'ohl^ währetd gegen Fhäipp der Erieg «erklärt , 
vM., AntiodiuB nichts nur unangefbditen,. läondem wird sogar 
vnt besonderer Rücksicht und Freundlichkeit behandelt Als z.B. 
der Bun4e8geno86e der B^mer, Attalus von Pörgamum, wegen 
^es Ein&llat, den AntioK^us in sein B/Cick gei£^(^t, Be» 
sbhwerde führt, so wird ihm jede sonstige HiUfe- abgesdüi^ 
gen; man begnügt sich^ eine höfliche 6esandtsQ{iftfb an Antio^ 
iäma zu schicken^ Liy. XXXIJ, 8. Und als später Aatjö- 
chus offenbar gogen Botfi selbst Rüstungen mJEtdit und bereits 
im Begriff ist sich mit Philipp zu yerbitiden, so werden auch 
da noch seine Gesandten freundlich empfangen und gehört> 
liiv. XXXm, 19. 20.*) Sobald aber Philipp überwunden 
und der Friede mit ihm abgeschlossen ist,^**) so werden so- 
ftpirt die Peindseligkeiteu gegen ihn gerichtet .und wird der 
£rieg mit ihm 4^urc^ herbeigeführt, dass man die Räumung 
detr freien Städte in Asien so wie derjenigen, wdche dem 
Philipp oder Ptolemäus von Aegypten gehört hätten, yoü ihm 
fordert, Liv. das. c/S*.^ Pol. XVIII, 30. 

Dagegen wird nunmehr, so lange der Krieg mit Antio* 
chus dauert, gegen Philipp mit derselben felschen Freundlich- 
keit vei^ren wie vorher gegen Antiochus.. Man. schmeichelt 
ihm mit dem Titel eines Freundes des römischen Volks, den 
man ihm gewissermassen aufdrängt, ^ol. XVtll, 81. Liv.^ 



t *) An der letzteren Stelle heisst e4 in betreff der Gesandten: «>- 

miur auditi tRimanquey'ut tmpua postidaöat ineerto tidhue' ttdvertuB PAt- 
lippum eventu belli, 

**) Bieseir Friede wird selbst wieder nur desshalb so beeilt und 
unter günstigeren Bedingungen gewahrt, weü man gegen Antioclius .freie 
Hand 2U gewinnen wünscht.. Folybius sagt ausdrüddioh (XVIII, 28): 
T© avvixov '^v T^c oQ/^iig TrJ9 Tov TCtovnqo^ rag ättidüifeig, ot€ 
iTtvv&dvno rby ^Avtlo^ov uno ^VQ£ag ijxeiv fiiiä ^vvufi€»g tto^- 
QVfteyov rriy o^fAtiv inl trir Eo^ianriv ^ und ebenso aucdv, ihm fol- 
gend, Liv. XXXIII, 13 extr. 

***)-I)ie sehr deutlichen und bezeichnenden "Worte .d©« Liviu» lau- 
ten : Ü9 ( den Gesandten des Antiochus ) — nihü um perplexe ut antCt 
<!um .dubiae res incolunU FlUlippo want , ^€d aperU dMunöuUumy, ut t^ct- 
deret Atiae urbibus ete, , . . 
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XXXni', 35, man giebt ihm »einen SoMn Demetiiu». zurück, 
der als Geissei des Friedens nacli Rom gefiikrt worden war, 
tmd erlässt ihm den räckständigen Tribut, PoLXX, 13^ Liv. 
XXXVI, 36. XXXVn, 25,.namentKch aber gestattet man 
ihm, sein^Beioh weit über die ihm durch den Frieden ge- 
steckten Grenzen zu erweitem und nicht nur Athamanien, 
P^rrhäbien, Aperantia, Dok)pia, sondern audi Magnesia mit 
der wichtigen ßtadt Demetrias"*) und mehrere griechische 
-Städte /an der thracischen Küste, wie Aenos tmd Maronea, 
zu erobern, s. Liv; XXXVI ,^ 33.34. SXXVII, 25. XXXVm, 
32. XXXIX, 24. Aber dieses Verfahren gegen. Philipp wird 
sofort wieder ein anderes, nachdem Antiochus besiegt und 
sonach die Gefahr einer. Vereinigung bdder Könige beseitigt 
•ist. Numnehr wei*den im X 185 durch römische Ge&andte 
alle diejenigen, welche Beschwerden gegen Philipp vorzubrin- 
gen hätten, theils nach Tempe, theils .nach Thessatonice ge- 
laden. Wi6 sich denken lassi und wie die Römer mit Be- 
stunttttheit yorhersehen konnten, kommen Alle, die in den letzten 
Jahren ihre TJiifibhängigkeit an Phüipp verloren hatten, um 
sie zurück zu verlangen; Philipp i^elbst , erscheint „wie ein 
Angeklagter" vor dem Bichterstuhle der römischen Gesandten, 
uni seine Sache zu fiihren; das Ergebniss^^ aber ist,, dass dem 
Philipp befoWen wird, alle eroberten Plätze und Landschaften 
zu räumen^ Liv. XXXIX, 25 — 29. Zwar wir^ in Thessa- 
lonice in Bezug auf die thracischen Städte die letzte Entschei- 
dung durch die Gesandten dem Senat vorbehalten, weil Phi- 
lipp sich- bei dieser Verhandlung besonders gereizt ^igt und 



, ' . *) In Bezug auf Bemetrias- verdient iioch ein Vorgang yom J. 192 
' als ' Beweis angefölirt zu werden , mit^ w^leker zarten Rücksicht gegen 

Philipp, man damak zu: verfahren pflegte. Es handdte sich darum , ob 
'|)emet)rias sich, an Antiochus anschliessen odeir der Sache der Römer treu 

bleiben sollte, und die Stadt war geneigt, das Letztere zu thun, weiln 
:man ih^ die Grewissheit gehen wollte, dass sie 'nicht wieder ddm Philipp 

preilsgegeben werden würde. So werthvoll aber der Besitz d^r Stadt für 

die Römer war^ KO wagten gleichwohl ihre Gesandten nicht, eine dess- 

halbige Versicherung su geben, „ne timorem vanum ii9 demendo spea in- 

cisa Fhüipputn abaliefMrety* Liv. XXXV, 31. 
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<die Gesandten ihn Mcht. ztün AetiBsersten treiben wollen (sie 
geben ihm desshalb ein medtum responsum, wie Livins c^ 29 
sagty: indess iiat diess weiter keine Wii^kung, als das» der 
Senat bald darauf nachholt, was die Cbe^andten unerledigt ge- 
lassen hattea, Liv. a. a. 0. 33. 58, Pol. XXm, 11. Audi, 
nachher fahrt der Senat fort, dem Philipp inunw neue Krän- 
kungen und Benachtheiligungea zuzufügen; Gelegenheit und 
Veranlassung dazu erhielt er in . reichstem Masse durch die 
sich drängenden Gesandtschaflen der auswärtigen Völk^, 
welche nicht unterlassen, sich die. feindselige Stimmung der 
Brömer gegen Philipp zu Nutze* zu machen, s. besonders Xir. 
XXXIX, 46. Pol. XXIV, 1. 

Wir verkennen nicht , dass das , was wir bisher von dem 
Verfahren der -Römer in Bezug auf Macedonien und Syrien 
zu berichten gehabt haben, so deutlich sich darin auch d^ 
Herrschsucht und Hiiiterlist derselben ausspricht, doch, nicht 
viel mehr ist als was leider überall in der Welt vörzukoton 
men pflegt. Wir haben es indess nicht mierwcUint lassen 
dürfen theils des Zusammenhangs, mit dem Folgenden wegen> 
th^ils weil H. M. selbst jene gewöhnliche Herrschsucht und 
Hinterlist dfabet in Abrede stellt*) Von nun an werden wir 



*) H.M. sagt z.B. zur Rechtfertigung der Bömer wegen des K|iegs 
mit Philipp (I. S. 696): „Unmöglich konnte man gestatten, dass der- 
selbe den besten Theil des kleinasiatischen Griechenlands und das wich-* 
tige Kyrene hinzuerwarb , die neutralen Handelsstaaten erdrückte und 
damit seine Macht verdoppelte." Wir fragen aber : Warum konnten die 
Römer diess nicht gestatten , wenn es nicht eben die Herrschsucht : war, 
die sie daran - yerhinderte ? Was gingen sie die kleinfäiatlschen Städte 
an? Und konnte im Ernst dayon die Rede sein^ dass PhiUppr je den 
Rdmem gefiihrlieh werden würde, er, der nicht einmal mit dem kleinen, 
zerrissenen Griechenland fertig werden konnte? Freilich wird bei diesem 
wie bei den meisten der nachfolgenden Kriege immer yiel yon- ihrer Ge- 
fiihrlichkeit geredet; indess wer die Machtverhältnisse eimgerma88en.be« 
achtet, wird anerkennen müssen, dass diess nichts als rednetische Aus- 
schmückung und Uebertreibung ist. Und was ist dasjenige, was H, M 
zur Rechtfertigung der Römer vorbringt. Anderes als was alle Eroberer 
von jehra die Welt haben glauben machen w;ollen? AehnHeh veritält es 
sieh mit der Motivirung des Kriegs mit Antiochus. $. 720 ff. In Betreff 
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die Art d^r Körner m ihrer ganzen E^entimiiiliphkdt und 
Virtuosität TiOTvortreten sehen. ' ^ ", - 

/ 80 zunächst in d^r Inüigne^ die in dieser Zeft von den 
Böiöem in denpi eigenen Hanse des Hiilipp alige&ponnen 
wurde. , 

Jener DMuetriuSj der jüngere Sohn des^ Plnlipp ,- wurde 
im J; 184, im Verfolg 'der oben erwähnten VeAandlungen 
nach £om geschickt^ lün seinen Tater dort £u reohtfertigiHL 
itndr überhaupt die Sadie Maeedoniens zu führen. Hier über- 
häüfke man den Jüngling mk lEVeundlidikeiteQy ^^ dessen Herz 
in Korn bleibe ^ wenn er auch nadiMacedotiien zurückkehre/' 
ILmd entliess ihn endlich mit der -Antw<wrt an seinen Vater, 
dassman ihm um des Bemetnüs willen {Demetriihenefiew, 
Uf.) verzeihe, Liv. XXXIX, 47. PoL XXIV,. 3. 7; Ja Rar 
tnininus nahm ihn- bei Seite und: versprach ilmi die römische 
Hülfe, um ihn sofort, also durch den Sturz seine« Vaters, 
auf den Thron zu heben.*) Es ist leicht ztt denken, dass 
die Wirkung davon nicht ausbleiben konnte. Die Absicht- 



der Hinterlist , wollen wir oiur das eine> Beispiel aiffubren, dass H. M.. 
S. 709 den zlNreimonatlicHen Waffenstillstand , der im Winter 19% zwi- 
schen Philipp dnd den Bömem abgeschlossen wird, als ein freundlfch 
gemeintes- Zugeständniss -des j^lamininus darstellt , über tdas dieser gern 
herausgegangen wäre, wenn es ihm die Be^ohrimktheit seiner Yo^Xmacbt 
gestattet, hätte, während die Sache gelbst wie das Zeugniss des Polybius 
(XVn, 10) raid liyins (XXXII, S2) deutlich lehrt, dass es nicht» als 
liit nhd'Intrigtte war, was den Flamüiimis leitete. Flamininus gewann 
durch den Waffenstillstand Phocis und Locrisimd^die Zeit, sich^ in die- 
sen, Landschaften. festzusetssen (abgesehen dayon, dass derselbe aus Grün- 
den, d^ren Anseinanders^etiung zu weiüf uff g sein würde, aneh in seinem 
Priyatinteresse lag) , während Philipp gar keinen ¥<Mrtheii daydn hatte 
( PoL : TrQoXrjiAfut r$ 4>il{jui(p noid^y ovdiv) -ausser dem , dass er ^ine 
Frist eiiaagt», uin ^e Gesandtschaft an den ^ Senat zu schicken ^ ron 
der al>ec Jedermann imd am.meiattcn Flammintts -selbst mifi Bestimathdt 
To^auss^ten konnte , dio^s sie fruchtlos »ein würde. 

*) Pol. XXrV, 3: etffvx€tyi6yt)ak,v (o^ ctvrCi^ fiaXa -cvyxftr»" 
axButiaorrüiV avti^ rtiv ^PüifiaCfav Ti]V ßaatXiiav. Von litius wird 
zwar in dieiem Znsiunmenhaiig des Flamininus und sein^ besondi^ren An- 
wdsnngen nicht gedacht, iadess findet sich, auch hd ihm später eine Hin- 
dfwt^ng iarai^, XL, 20.. (Wir betierken übrigens, dass bei dieser Ge- 
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der Römer wurde yollköminen erreicht, vieUefcht^ noch voU-- 
kommener als sie «s selbst wünschten. Das k^igliche fiians 
spaltete sich in zwei Ps^rteien nnd wurde durch HasQ und 
Zwietracht zerrissen^ biö endlich (im J. 181) der unglückliche^ 
Dexnetrius, den Nachstellungen seines ; älteren Bruders Perseus 
erliegen^, ermordet, wurde. 

Um aber dei| weiteren Yerlauf der römischen Intriguen 
zu überschauen, müssen wir wieder unseren Blick über den 
ga;nzen Umfang Macedoniens und Syriens und dw dazwischen 
lie^nden Reiche und Staaten erweitern. 

Kachdem Antioohus in dem -Frieden Tom J. 189 auf galnz 
Vordeftisien diesseits des Taurus verzichtet hatte: so wurden 
diese -weiten und reichen Länderstrecken von den Bömern: 
nicht in ^Besitz genommen, sondern, mit Ausnahme einer An- 
zahl griechischer .Städte , denen sie eine Fredheit nach ihrer 
Art. schenkten, theils an den König von Pergamum theflsan 
die Biodier überlassen, in denen man sich. hierdurch Wächter 
und Anlasser für Macedonion und Syrien schuf. Und zwar 
war Eumenes, der König von Pergamum, tiach der Lage 
seines Kelches wie nach seinen Antecedentien vorzugsweise 
für Macedonien, die Bhodier dagegen, die sjten FÄnde des 
syrischen Königshauses, für Syi^en bestiüimt. 

Da die iiächsten Nachfolger des Antidchus gleidi diesem 
selbst eben so unfähig wie für ihre Ehre unempfindlich waren: 
so fenden die Rhodier wenig Gelegenheit^ ihren Diensteifer 
zu b^thätig^n. Dagegen ist Eumenes desto thätiger. Er ist 
es, der durch seine Denunciation jene Untersuchungen gegen 
Philipp im J. 185 veranlasst, in Folge deren Philipp genöthigt 
wird, die Städte in Thessalien und an der thracischen- Küste 
zu räumen, Pol XXIII, 6; in Thessalonice mächt er durch 
seine Gesandten den Hauptankläger gegen Philipp , LiVius 
XXXIX, 28 — 29, und Tiiennit nidit zufrieden, sdrickt ei* 
auch nach Rom selbst in den Jahren 184, 183 und 18^ Ge- 
sandtschaften, um gegen Philipp, zu wirken, Pol. XXHI, 11. 



legenheit die BchaiMUiohe Pditik der Eömer Qilch yon'S. M. ricktig ge- 
würdigt <rürd^ s. S. 75^.) * 
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XXIV, 1. 3. 10. Dabei ist er fortwährend beschäftigt, An- 
klagepunkte gegen Philipp und nach dessen Tode (179) gegen 
Fersc^us zn.sammehi, von denen er ein langes Verzeichniss 
anfertigt, mit welchem er im J. 172 selbst nach Rom kömmt, 
nm es dort im Senat vorzutragen und hierdurch, wie durch 
alle sonstigen mpglichen Mittel zum Kriege gegen Perseus zu 
reizen, Liv. XLII, 6. 11 — 13. 

Auch tlnwillkührlich und passiv musste er noch zum Aus- 
bruch des Kriegs beitragen, mdem er auf der Rückreise bei 
Delphi durch einen von Perseus angestifteten Mordanschlag 
schwer verwundet wurde und damit den Römern einen wei- 
teren Beschwerdegrund gegen Perseus lieferte, -Liv. XLH, 

So, kam also dor Krieg mit Persona zum Ausbruch, der 
bekanntlich damit endete, dass Perseus völlig besiegt und 
selbst gefangen genommen wurde, so dass Macedonien ganz 
in die Gewalt der Römer kam. Wir bemerken in !6ezug auf 
diesen Krieg nur^ erstens dass derselbe mit der schon oben 
S. 125 erwähnten Täuschung des Perseus eröffnet wurde, und 
zweitens, das« in demselben während der ersten Jahre der- 
selbe Mangel an Disciplin bei dem. Heere zürn Vorschein kam, 
den wir schon bei Gelegenheit deö letzten punischen Krieges 
wahrgenommen hatten. 

Macedonien wurde. hierauf dem Nanien nach für frei er- 
klärt**), zugleich aber in vier durch die strengsten Schrian- 
ken getrennte Theile getheilt und auf diese Art durch die in 



♦) Wofern njuÄlioh dieser Anfall auf Eumenes. wirklich Von Per- 
seus yeranstaltet worden ist, was M. H. E. Meier, Perganten. Eeich, 

^Ersch.und Gi;iiber'sche EncycL, 3* 41 des bes. Abdrucks, nicht ohne 
Ghrund bezweifelt hat; 

♦•) H. M. (S. 767]f »keniMr es an^ 4^8 Macedonien. schon nach 
.detti Kriege mit Perseus „vernichtet **. wurde, t)hne sich jedoch über diese 
FreierkLärung Macedoniens und ihren Charakter irgend wie zU äussern. 
Wie die Macedonier selbst sie ansahen, darüber .haben wir schon oben 
&. 119 Anm. eine bezeichnende Stelle aus liivius beigebracht. Wie sehr 

, gleichwohl die Edmer sich auch bei dieser Crelegraiheit mit ihrer Milde 
und jGrossmdth bruateten/mag man ausLiy. XDV, 18 ersehen. 
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Folgö dayon noih,wQndig herrorbreeh^den Fnordnmigen und 
Zwisti^eiten*) auf die Verwandlung in eine Pcötinz.Yortoei- 
tet, welche im J. 146 erfolgte. __ 

Syrien war Jbis zurBeeiegung des Ferseus yon den Rp- 
mqpn völlig unfaehelllgt gelassen worden, theils -w^en der 
schon erwähnten Unfähigkeit und Feigheit seiner Epnige theOs 
wohl ^uch weil n^an eben so wie früher erst mit Macedonien 
fertig WiCrdeji. wollte. Nachdem dieses Ziel erreicht War (voi> 
her würde man wiüirscheinlijch weniger peremtorisck yer&l^- 
r^ sein): so ymrde der Best yon Belbstständigkeii, der den 
syrischen Königen geblieben war> durch rdie berühmte Oe- 
sandtsiQhafk des Pq>illius Laenas an den König Antiochus Epi- 
phanes yöllig vernichtet (PoL XXIX, 11*. Liv. XLV, 12): 
denn welche Demüthiguyg blieb dem König noch zuzufüg^ja 
übrige nachdem Xänas ihn mit einem Kreise umzogen und von 
ihm^ ehe er aus diesem Kreise heraAistrete, eine Erklärung 
verlangt hatte, ob er d^m Befehle der Eömer gehorchen wolle 
oder nicht, und nachdem er sich dem unterworfen und äas 
Versprechen des Gehorsams geleistet hatte ? Gleichwohl lies- 
sen die Röiüer nicht ab, sondern benutzten auch femer jede 
Gelegenheit, um das jByrische .Reich herabzubringen. Als Aur 
tipchus Epiphanes im J. 164 starb, so hielt man den rechte 
massigen Thronerben, der als: Geissei in\Rom lebte, daselbst 
zurück, um das Reich an ein Kind zu bringen, Pol XXXI^ 
12. 21. vgl. App. Syr. 46.**) Zugleich, schickte man' Ge- 
sandte nach Syrien mit dem Auftrage, die Kriegsschiffe da-, 
selbst zu verbrentien,, den Elephanten die Sehnen zu durch* 
sdineiden und die Macht des Reichs aüöh sonst auf aUe Art 
zu schwächen, s. ebend. Als Demetrius nachher gleichwohl 



c *) Sohon im J. 164 -wurde es von den Römern wegen der in Ma- 
cedonien M8gebro<dieiiea Spaltungen fdr nöthig befitnden, G^andte dabin 
zu schicken, s. PoL XXXI y 12: uwißecive yoQ rovg Maxidoi^ttg dr^^ug 
ovtag 6fi^o*^atiMijg xal • avvB^Qtaxijg 7toJLiT€Cag <rTaaidCuv nqog . 
mtcvg, -*•'■. 

♦♦) Pol. a. a. O. c. 12 : fA&kXov Sh x^ivaaa avfjtiff4Q€iv TcfTg 
üipni^iS ngayiAnat rriv v^rtiru xal t^v ddwttfilav töv nat&og 
Tov SittdiSeyfAiyov rriv ß^aikfiav* 
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W ÄMA lieimlich entwich (to^. XXXi, M — 2») wid «eli 
der H^rrsAäft bemächtigte: s» Beds man dieo» Awar gesdlieheB, 
aber nur, um eine günstigere xGdegenheit zum Eingreä^ zh 
bMutsen.^) Und als c^ese Getegenbeit sich darbet, indem 
e» gemeiner Bänkräiacher', Namens Heractides, mit einem 
Kroaprcit^tidenten nach Born kam und sieb dvrok ^ nie<k%- 
sten Mittel «B die Unteratütanng des Senats bewarbr so trog 
man kein Bedenken, sie mt ergreifen. Ber Senat ei^anate 
(wie PoiyWns sagt, trota des. Widerqimcbe« cfer Bessergewmi- 
ie») den Frälemdenten an, TeFspiracb ibm seine Unterstützung 
und bewirkte dad«rdi, dass Demetrius yoin^Tlurone gestessen 
wtode: woran -sieb eine w^tere Keitte vqu nirensti^eitii^eilen 
und Bilrgerkriegen ansebloss, die das Beieb zerrütteten, die 
wir jedoqB an dies«? Stelle nic^t we^iter verfolgen kemien.^ 
Nocb lel^rri^ber aber bA» Maoedonien und Syrien selbst 
sbid'för unsem Zweck die beiden Staaten^ die iron den Bo- 
mem au Werkzeuge» der Vermcbtung jener ause^rseben wor- 



. . ♦) Pol. XXXII, 7: irriQH 61 \fi evyxXfiJO^) z^y altttcraxi^aioy^ 
w$■T*^ l^x^iv HovaUtVy ' ork ßovlfiOf^fi, /^i}aaa«?ii{e roTg lyzlrifiaüiy^ 
Apfp. Sjrr. 47: «ff dr^ii fovt (fyxXtifia teig XvQOig jafxtevo/ufvoi. 
Wir lira«<Aen mcht erst w. be]|lerkef^ wie selir fiese abwartende, Isvemde 
PoHtik («pf die tgma anwenden kann, was Taeitns AmmaL I, 69. ¥aa 
Tiberiita sagt : odm ree^ndit auctaque promit) mit deA ^sonstigen binAe^MÜr 
gen Charakter des Senates unserer Zeit abereinstinimt. 

**) H. M. hat die Intrigue tnit HeracUdes und seinem Prätenden- 
ten y^ligunerwiSmt gelasaen. Dagegen gedenkt er (II. &. 57)* der Aus- 
sdiliessung des Demetrias toä Thron, finden er sngleieb' anerkennt, dass 
dmelhe besser berechtigt gewesen^ sei, er T^rscbweigt aneh'die Gewalt- 
th#tigkeit^ j.ener Gesandtschaft nicht, die ,,im besten 2ug war den 
militäriBchen Buin des Landes zu vollenden,*^ aber nur, um seine- 'Bemer- 
kungen über den Vorgang mit den Worten zu schliessen: „Bies war für 
lange Zeit dsia letite Mal, dass dar rdmkohe Senat in den Aagelegenhei- 
tfts des Ostens mit deijenigeii Tftefatigkeit vad Tbaikiaft auftrat, wtlehe 
er in den^ Yerwiekclnngen mit PbiUppoe, Antloehos nnd'Persana Ünveh- 
gängig bewahrt >atte,^ nm also die Bömer desshalb an loben und sein 
B^autenji ftüscttdrücken , dass sie fernerhin nicht in gleicher, Weise rer* 
fahren wären. Wir gestehen, dass . diees^eia Standpunkt der historÜM^hen 
Benrtheüuag ist, auf deii wir una hei unserer Ansieht ron det Aufgabe 
der Oleschißhtschreibung nicht z)i erheben Termdgen. 
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waren, da» Köiugroidh Pergamum, u^ die E^nUä 
Bkodus. V 

'Schon bd den ersten Anordnungen im Verfolg des Frie- 
dens Yon 189 w«r Ton den !Etömem Fnrsor^ getroffen woi^ 
den^ dass diese beiden Staaten siob nidit etwa gegen sie V^- 
eimgen möi^teii; dairs Yiehndir die natürlioke Eifersaeht^ die 
ohnehin zwudueil emer demcdvatisdieii -£epaUl& nnd einem 
unnmadträa^ten Eömgreiehe besti^ien musste,^ noch mehr 
gereizt Mnirdfli Dies« nämlieh und nichts Anderes -war jeden- 
fiiUs der Zweck, wanmi' ilem Entnenes atiss^ seines i^omstt- 
g^n reichen Anthefl aadi noch die Stadt Tebnissus überlassen 
iinirde, welche^ mitten im Gebiet Yon lEHiodus liisgend, noth- 
wendig- zun Zankapfiel zwischen beiden werden mussta^ 

Ausserdem wwrde zu derselben Zeit noch eine andere 
latri^e g^en die Rhodier dadurch angesponnen , dass die 
röxnischen Commissarien, welche die -Angelegenheiten yon 
Asien m ordnen hatten, auf der dmen Seite^ den Shodiern 



*) Desshalb Bag^n die Bhodier selbst in einer Bede, die sie im 
J. 1S9 in Rom im Senate halten in Bezug auf uch und den Konig yon 
Pergamnm: Ceferum n&n animi nöstri j^ patres eonaeriptif nosf iedrermm 
fmtmrmf quM pcieitiisiiiim «#f, dieitmgU, ut no9 Überi iH mn Stamm liier- 
tmiie muamm m g t mmt , regee tervm emmt^ et mtbieeHt imperio eu0 9ej§ttt, 
VgL PoL.XXn, 5. 

**) Für diese Auffassung spricht erstens der Edfolg, denn diese 
Besitzung des Eumenes in Lycien führte wirklich zu Streitigkeiten un^ 
Feindseligketten zwischen ihm und den Bhodiem; zweitens aber der Ufli' 
stand, dass sidi für ^ese üeberlassuBg yoa Seiimi der Bömer scUeefater- 
dings kein anderer Onind denken lässt. H. M. (S. 741) meint freilieb^ 
68 sei geschehen, damit es dem Eumenes nicht an einem Hafenplatze im 
südlichen Heere fehle. Aber wozu bedurfte Eumenes eines solchen ? 
Hatte er nicht im eigenen Lande deren genug?. Und «wenn sie ihm einen 
golohen in L^näai zm gebe» für ndthig befSuidett, warum nidit auch in 
jedem andern betiebigen Gebiet ?* warum nk^ in Aegypten^ in GrieohoH 
landK H. H. erwähat as i^bst an einer andern SteUe (11.^. 41), das» 
Tafanisma au der 2eit, wo daa pergainenische Beich zur römischen Pro- 
yina. gemach* wfxda , den damalt föy f^ei erklärten Lyciem lurückgegeben 
wtHrden; Die Bönier konnten also den Hi^snplait, al« sie selbst die Be- 
borraoHtr des pcrganwniaehen Bticlui waren ^entbeluri0n;"wartmi niaht tntik 
Eumenes? • , - 

10* 



Digiti 



zedby Google 



148 

den Besitz der Herrscbaft über Lycien beötätigten und auf 
der andern Seite' -gleichzeitig den Lyciern eine Zulage wegien 
Erhaltung ihrer Freiheit gaben (die, wenn auch absichtlich 
unbestimmt ausgedrückt> doch ron den Lycuern aelbfit nicht 
anders aufgefasst werden konnte).*) . 

Die Folge dayon war, dass zwischen den Bäödiem und 
Lycierii sehr bald ein Eiieg ausbradi, den die Bömer nährten, 
indem JBie erst (im J. 178 oder 177) den £hodieni yerikü»* 
digfen, dass die Lyder ihnen nicht als Unterthaaen, sondern 
als Freunde und Sundesgenossen überiassen worden seien, 
Pol. XXVI, 7. vgk LiT. XU, 6, und naohker, als die Bho- 
dier sich du^h eine Gesandtschaft auf ihr Becht und auf die 
Erklärungen der Eömer vom J. 189 beriefen, gßix keine Ant- 
wort gaben, PoL XXyjL, 9. 

So wurde zunächst Ehpdus gegen Eumenes -gel^izt und 
zugleich, weü man seiner weniger bedurfte,- anderweit ge- 
schwächt ui^l in Schwierigkeiten verwickelt Eumenes- wurde 
in derselben Zeit fbitwäbrend aufs Entgegenkommendste und 
Gnädigste behandelt. 

Das volle Spiel der römischen Infrigue wurde aber erst 
mit ^ndnach dem Kriege mit Persans ent&dtet. 

Wir erinnern uns, däss diesa die Zeit war, Wo die Rö- 
mer es für angemessen erachteten, die längst vorbereiteten 
Eroberungen zu ergreifen. Nun würden wir nichts zu bemer- 
ken finden , wenn sie aucb Pergamum und Rhodus völlig unter 
ihre Heirsdiaft gebeugt hätten, auch nicht w^m sie, wie es 
bei den nngerechtesten Eroberungen zu geschehen pflegt, da- 
bei irgend einen scheinbaren Kechtsgrund angewendet hätten. 
Das Eigenthümliche und für die Römer Charakteristische ist 



N •) PolybiuB, det uns diese Intrigue' berichtet (SXHI, 3), si^rt 
ven den röodsclieiiOoiiiinissarieii^ki Betreff ^ex Tlihodierz/nQö^Hfjn^ iv 
i^i^ tov^^vx(ovg, dtigegea. in Betreff der Lycier: oi^kv ißovisv- 
cavta JiiQl ttvtiöv dvrjxearov , yroraxd di» Sienser , welche das Interesse 
Ton Lycien bei den . rdmiicheii ..CommiBBarien yertreten hatten, wie yoi^ 
a«ssus^en war lond namentlich auch die Körner seihst nicht anders Tor- 
anssetaen konnten, überall in den lyeischen Städten rerii&idij^, dass der 
Zorn der Bömer yersöhnt und Lycie« die Freiheit wieder geschenkt seL 
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aber) dass «ie dabei ^lerlei berechüete Kunstgriffe anwandten 
und auch jetzt noch ihre Zwecke dnrch wöit aus' der Feme 
angelegte hinterlistige Anschläge zu elrrelchen suchten. 

Zuerst kamen die Rhodier an die Bieihe. Es gab bei 
ihnen ) wie fast überall, eine Partei , die imCreheimen den 
•Peiiseus begtostigte, wenn auch nur mit ihren Wün8<Afen, 
Sie .hatten desshalb allen Grund, den Zorn der Römer «äu 
furchten^ und schiekt^ä daher so wohl an den Senat als an 
odie Befehlshaber von Landh^r und Flotte, an den Consul 
Q. Marqius, Hiilippus und an den Prätor C. Marcius F%ulus 
Gesandte, uin sich zu entschuldigen und das freui^dschaftliche 
Vißrhältniss wieder her^ustdlen.- Noch war der Krieg mit Per- 
seus nicht eiitschieden (es war das ^tüir 169). ,Die Gesandten 
wurden daher überall freundlich aufgenommen und erhielten 
die beruhigendsten Versicherungen j in Rom wurde ilmen aus- 
serdem eine Vergünistij^ng gewährt, um die sie baten, offen- 
bar nur aus djem Grunde, weil man jetzt die Rhodier nicht 
reizen wollte, Po]. XXVln, 2. 14. 15. . Der Consul Q* Mar- 
cius aber, derseljbe, den wir schon oben S. 125 bei einer 
etlichen Intrigüe genannt haben, nahm den einen der Ge- 
sandten, Agepolis, bei Seite, nachdem er ihn schon, vorher- 
seinem Zwecke^ gemäss bearbeitet hatte ^ und sagte zu ihm, 
et wundere sich, warum dfe Rhodier nicht einen VetsUjch 
machten, den Krieg durch ihre Vermittelung ,zu beendigen, 
da diess Keinem mehr zukomme als ihnen: kurz er machte 
den Agepolis glauben, daw^ die Römer einen ungünstigen 
. Ausgang des Kriegs fürchteten und es den^ Rhodieru Bank 
wissen würden, wenn siö sich als Vermittler aufwerfen woll- 
ten. ; Und nun waren die Rhodier wirklich so Üiöricht, dasö 
sie sich dazu verleiten liessen und sowohl an Perseus als an 
den Senat zu diesem Zwecke Gesandte schickten sogar mit 
Hinzufögung ' der; Drohung (wie wir .wenigstens bei Livius 
XLIV, 13 lesen), dass sie ihrer Vermitteliing nöthigen FaUs 
mit den Waffen Nachdruck geben würden, Pol. XXV lll^ 15. 
XXlX, 4. 7. vgl. Liv. XLIV, 14. 15. XLV, 3.*) 



*) Es ißt bemerkeiiswerth, dass Linus «war die y^rsuthte Ver- 
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Auf diesen Grand hin wurde nnn nadi Beeiegang des 
Persens gegen die nngtückliohen BJiodier yorgefsehrttten.^ 
Man hidt ihre Gesandten so lange hiny bis die ÜTachrioht Ton 
der Besiegong des Präsens eingegangen war.^ ' Vergebens 
snchtsn sie nonmehr Qüre' Yermittelnng in eine Ißeglüokwtin- 
Bchnng wegen' des Siegs zn Terwandeln^ rergebens beefltm 
»ch anch die Rhodier fen Hanse, ^die t^ährer^der den Römern 
feindlichen Partei snin Tode tn Temxttieilen: ein Urthefl, das 
attch wirklich an aDen, die dch nidit schon TOirher durch die 
Plnoht gerettet hatten , ToUzogen wnrde. Han bedrohte cfe 
Unglücklichen, mit Krieg / nnd während diese Gefkhr über 
ihren Häuptern schwebte; so entriss man ihnen erst das im 
J. 189 geschenkte Lyden nnd Carien, damf^ sn immer har^ 
teren Mas^g^ stufenweise fortsdireitend, im folgenden 
Jahre die sogenannte rhodische^P^raea, d. h, die Städte Kau- 
nus und Stratonic^ mit ihren Getneten, die sie sdion früher 
besessen hatten und ohne' die sie^ da ihre Insel zu ihrem 
TJnferiialt nicht ausreichte, kaum existiren konnten^ und end- 
lich brachte man ihnen den härtesten Schlag bei, indem m«n 
DeloB für einen Freihafen eiklärte, wodurch ihr Handel, ihre 
einzige Erwert>squdle, so gut wie TÖllig ▼«miditet wurde. 
Auch unterliess man nicht, den Staat im Innern duroh eine 
gewaltsame' Yeranderung dcir Yerftssung zu schwäcton. fl. 
PoLXXX, 4—5. XXXI, 7. Liv. XlilV, 15. XLV, 10.20^25. 



nuttelung^derBliodrer erwähnt, aber toh der In^gue des Consul Marciiu 
TdUig schireigt/ 

*) Poiybhu (XXVnis 15) ut sweifelhalt, ob Mtreiiif Mise Im- 
trigne aiu Bfloksiolit auf Aniioclnis Epiplianes angesponnen habe, der 
damali, wie wir gesehen haben, Aegypten beidrohte, oder weil er den 
Bomem einen Anlass und Vörwand txtm Einsichreiten gegen die Bhodier 
naöh Beendigung des Kriegs habe geben woUen (jövs *PoS(ovc n^ 
rv^äg fiiühttg ano^T^M xttl roüto ii^a^ai^tng 4ovvtU rot^ *Pttftiei6tg 
wiff>ogfiag ivk6yovg ifg t6 fiovXivia^ai mgl avTiüv tog aiT autoig 
ipa(yrjtai), Indets neigt er tich deeh <inQhr zu lettterer AmiehJ hin, 
und auch wir können nicht umhin , diese fUr die bei Weitem' wahncheui- 
lichere su halten. Jedenfalls war es eine Intrigue d^ Marcius uttd jeden- 
falls wurde diese Intrigue nachher wirl^c^yoti den Bdmem daz^ benutzt, 
nm die Bhodier zu Grunde zu richten. ' * ' ~ 



Digiti 



zedby Google 



ISA 

PaBs mü diesen Hbumm^el^ Vükodm tur iam&r toh «einer 
Koke herabsank, dafiur mag man die Beweise b. B, ans Po(. 
XXXJ, 17 «. XXXm, 15 a^eniü^meQ. Das Viigereohte 
^lsd Verwerfliehe derselben hat. JÜTieffiand . nachdrücklicher auch 
gesprochen ab Cata in einer Rede, .die er bei Gelegenheit 
der BeraUiung 'über die Kriegaerh^ong gegen die Bhodier 
im Senate hielte Y<»n der nns glüddidierwdwe ein längeses^ 
iibea»ii6 .interessantes o^d werthYolles Biwcbstöck erhalten iat^ 
8. GelLN. A. VII, 8. - . 

Aber auob geg&k Eomeaes imrde jetzt ^njg^schritteA; dsif 
man seiner nicht B>€^r bedurfte , zwar, etwas langsamer und 
VQfTsic^tigjsr als gegen BJiodus, aber nicht minder > hart , uz^d 
nur usn so hinterlistiger. / . - 

- £r hatte w^toad des Kriegs nach wie ror den Bomem 
die.^^ei&igsten Di^ste geleistet,*) hatte sich aber allerdinga 
nidit enthalten, geheime Ui^^erkandkiBgen mit Ferseus anzu- 

•) ■ . - - ■ . ; - 



*) Diess wird yon Polybius (XXIK/ 1 c) ausdrücklich bezeugt 
{Evfx^vri &h rag ^^ylarag XQ^Cng atfCoi nageaxfj/Lidyov xal nldarov 
aunj^yrixera) y während ihm frnhch lAnoB (IXIV, 18. SO) Iheilft'mit 
ntirnsn «igenem Worten theihi mit denio« dM Ytlaripi A|itiM Lamheit «ad 
UnniTerläfliigk^ yorwirft. Allein wenn irgend, wo, so liegt hier- der, 
Verdacht nahe y dass diese letztere Nachricht in nichts als in der römi- 
schen Parteilichkeit ihren Grund habe, die auf diese Art das nachherige 
Yerllidiren gegen Eumenes rechtfertigen wollte : womit auch tibereinstimmty . 
diMM die Naohrioht an sich dar(ihau8 iMbestamort «nd unklar ifet. VgL 
Meier a.^. 0- S. 43. . / 

**) Die Unterhandlungen konntett^ von Seiten des Eumenes keinen 
weiteren Zweck haben, als den Kneg durch einen Frieden su beendigen, 
nicht aber dem Ferseus zum Sieg 2u verhelf en. Nur so wei^ sind sie 
glwiblieh, Tgl. Meier A.A. 0. S. 43 S, Bb^en diöss. wird aber a«ch yon 
Pidyblns (XXTX, .1 h— f) und Linus (XLIY, 85) nur beiiohtet. Wenn 
PoJ^fhiüs dabei ^Mgleioh eriiihlt, dass Bovenas rön Persens^ wenn er sich 
Tom Kriege «ntfemt haltey 500 und, wann ^er den Frieden lu Stande 
ying«, 1500 TaleiMe ▼erlangt habe und dass .die ][7nterhandlungen an 
deia.Geise beider Könige gescheitert seien, so ist diess aUerdJAgi auf- 
fillig.. Indess sagt Polybius (XXTX, 1 f) ausdrücklich, daas er die9B 
TCtt F^eufltd^ des Perseus V^stimmt wisse. Wir möobAen daher auch 
diesem Umstand so viel Glauben schenken, als bei dergkichen Dingen. 



Digiti 



zedby Google 



162 

Nach Beendigung xLes Kriegs wurde nun zuerst gegen 
Enmenes eine ähnlidie Intrig^e Sn Bewegung gesetet^ wie 
wir sie oben in Bezug anf Philipp von Maoedonien ^eu berich- 
ten gehabt Mben. Als nämlich, sein Bruder Attalus im Jahr 
167 als Gesandter nach Born kam, so wurde er in und ausser^ 
dem Senat mit IVeundlic&keiten und Lobeserhebungen über- 
häuft und ihm zugleich in der deutlichsten Weise der Wink 
gegeben y dass er sei^i Interesse von dem semes Bruders tren- 
nen und die Hälfte des . pergamenischen Eönigreiebs für sich 
verlangen möchte. Wie leidit zu erkennen , woHte man hier' 
durch die bdden Brüder entzweien und das Beich theQs hier- 
dufdi theils durch die Theilung selbst entkräften , 8.'PoLXXX, 
1--3. Liv. XLV, 19— 20. 

Indessen ^i^si^iäl scheiterte die B&trigue an der Klug- 
heit und Vorsicht der beiden Brüder zum grossen Yerdlruss 
des Senats y der sich sogar nicht enthalten konnte, als er sidi 
in seiner Hofihung getäuscht sah, dem Attalus das Greschenk 
wieder ipx entziehen, das er ihm mit den Städten Aenos und 
Maronea gemacht hatte.*) Nun wurde {^ber zu andern Mit- 
teln gegriffen. 

Kan legte die Ungunst gegen Eumenes (wie wiederum- 
auch bei Philipp geschehen war) auf alle Art m den Tag, 
damit seine Peinde^ich gegen ihn erheben und ihn bekriegen 
möchteir. Wir heben in dieser Hinridit nur die beiden That- 
sachen hervor, dass Eumenes im J. 166, als er salbst nach 
Bom kommen wollte, nachdem er schon in ItaH^t gelandet 



überhaupt zulässig ist, und ihn nicht ohne Weiteres mit H. M. (S. 770) 
für a^bem erlogen erklären. 

^ Fol. XXX, 8. Auch diess ist eins T(m den Dingen, die nm 
ÜTins Terschwiegen iwerden. Uebrigens mu^t der Zweck des Senate 
doch nicht ganz Terfehlt Wenigümas erfahren wir dnr^ Polybins (XXXII, 
5) , dass Attalus nacliher mit seinem Brud^ in Zwist lebte und dass der 
Senat ihn desghalb 4m J. 160 mit besonderer Freundüchkert empfing und 
behandelte {xad^^ oaov yag uTijjlXoTgltaTo ^ov ßaaili^og x(4 ^utpiqtio 
Tt^og t6v Evfxivrj, xatM lotfovrov i<piXonoi€iTo aral awriu^a rov ^r- 
TaXov), und sollte man diess nicht als eiiie Wirkung jener Intrigue Man- 
zuftehen haben? 
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wäif, unter dneim luo&tigen erst zu diesmal Zwecke neuge- 
schaffei^n Vorwande ziibrüokgewiesen vrurde, Pol. XXX, 16, 
und dass im I. 16& der rönüsche Gesandte G. Solpidus Gal-- 
IxL^ ein Edict erliess, dass idle diej^gen, weldie eine Be:- 
schwerde g^gen Eumenes yorzubringen hätten, an e^i^n b^ 
8ti]Q[miten Tage nach Sardeis könimen inöchten, wo er dann 
z^n Tagie lang, zu Geridd über Eumenes sass und ihm aUß 
mö^che Sehmiach züfttgte^ Pol. XXXI, 10. J 

. Man reizte femer die Gallier, die Nadibam und M&n 
Feinde des pergamäniachen Reichs, gegen ^ ihn auf und ge^ 
währte ibn^ unter der-HamL «allerlei Unterstützung^, .üdit 
ihnen lag Eumenes zur Zeit der Beendigung des. macejdoni" 
sehen Eü^lgs in Fehde und Attalui» hatte bei je^aer oben er^ 
Wähnten Gresandtschaft tom J. 167 unter Anderem auch den 
Aufbn^, ^e Römer um STülfe gegen sie zu bitten. Kun 
8chi(^:ten zwar die Römer Gresandte. an sie, angeblich um sie 
von Feindseligkeiten gegen Eumenei^ abzumahnen. Statt des^ 
sen aber wurden /die GaÖJer durch sie nur um so mehr gegwi 
Eumenes gereizt, und unsere bdden Hauptgewährsmcomer, 
Polybius und Livius, geben deutlich zu verstehen, dasa diess 
durch die Schuld der Gesandten geschehen sei^ Pol. XXX, 3. 
Liv. XLV, 34.*) Und auch^ weiterbin hören wir^ wenn wir 
auch den Verlauf des Kriegs wegen, der Unzulänglidikdt 
unserer Quellen nicht zu verfolg^i im Stande sind^ dass dje 
Römer den Galliem ihre Unabhängigkeit verbürgen und ihnen 
fortwährend Vorsdiub leisten.**) 



*) Folybms sagt dieäs geradezu: ^Ig (namlicli den Gesandten) 
ftöius fikv tStaxev ivtoXäg etnsTv bv ^<f&ioVf (rro/aC«a2f«* i^ ^^ rtSv 
/^etä^ jtwta avfißavTütv oif ^vg^^Qi^, Livius yeTräfh es unwillküi^lich, 
indem er nairer Weise seine VerwundeFung darüber ausdrückt ,, dass die 
Gesandten, 4ie sonst md selbst . gegen mächtige STönige ihren' Witten 
dxircbgesetzt , bei den Galliem gar nichts ausgerichtet hätten. 

**) Aus Pol. XXSI, 2. 6 geht ^herror, dass es sich besonders um 
Gebi^theile handelte, die von Galliem bewohnt und tou den pergame- 
nischeä Königen^ früher unterworfen worden waren. Biese Gebiete erklär- 
ten die Eöikter für frei (XXXJ, 2) und ^aben dann dieser ünabhängig- 
kei%eine immer weitere Ausdehnung (c. 6: toTg y^ f^h^ raX&m^g iUi 
Ti tiQogtjld-H T^? iXev&iQ^itt), ^ 
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JSndUi^ UdsaMi es die Siteer audi idoht im fümaL^MS- 
passep fehlen. . Oieae Edle wurde dem Kimg trw^m tob 
BiUiysiüi sagetheilt,. der im J. 167 iiaett San. kam nnd d<»i 
kn Senat ein Beispiel Von Bohmeichelei und ^elbstemiedüj^ai^ 
gftk, wie .68 selten voi^omnien. inag, dben deeshalb sb^ die 
frenndUoliste An&ahme &&d, FoL XXX, 16. Lit. ZLY, 44.«) 
IKsser nnteriielBjB demi' nun . nicht, hieantuüh ^tifgeouintert, 
immer wieder Gesandte nadiSom zu Bddsken und dnxdi diese 
^n Enmenee läisnldagen, bald diMs er ' Biit dem Üömge von 
Syrien zi:ifilum^n Yenrathi^risöhe Pliu^ bald daitö er 

(bsn Galliera gegenüber den Anordnangen der Kwer zuwid^^ 
handtey bald dass er ihm selbst nngereehter Weise ^nen Ge-, 
bietstheS mitrissen oder sonst den Freunden d^ Bömer etwaa 
za Leide gethan hia>e, Pol. X XXI, 6. 9. XXXTI» a. 5. W^m 
dann and^ Enmenes Gresandte schickte, «o gelang es diesen 
wcdil, die AjMKdinldigiiiigen des F^sia« zu widerk^en: jder 
Yeriacht und die Feinds^i^eit g^ep Enmenes wnrde aber 
Ton den Bömem dessbalb, nicht minder festgdiaUen.**) , So 
wurde EiMnenefl Ton allen Seiten mnlanert und gerankt nad 
gedi^nn^thigt Er bd^nptete zwar sein Kei<^, ab^ .nur in- 
dem er durdi die grösste Sohmi^samk^t. und Unterwürfige 
k^ des Bömem alle Uiiabh^aigigkdt und SeVbstetändigk^t 
z»Ki Opfer brachte. 

Es war wahrsdidnUch auch dn soldies Opfer (s. Meier 
a» a. 0. S. 57), wenn er in seinem Testa^aente nichi seinen 
Sohu/ sondern seinen Bruder, den s^on |^enannt^ Attalns^ 
den G-ünstling der Bomer, zum Erben seines ßddis einsetzte. 
Er likochte msdui, dass es nur auf jdiese Art seiner Familie 
«halten werden konnte. 

Ob die Vererbung des Beichs an die Römer im J, 133 
a^s dem freien Willen des letzten König« Attalus IIT. hervor- 



xfä xätic toy *j4vt(oxov vnoipiag. ilfyev rt tfvyxl^fo^, VgL, ^|^- 
daselbet c. 6. ^^ 
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gegangen oder ob Wik hierbei wieder List xmd Botrt^ der 
RSmer eine Sblle giespielt haben, darüber ist dturcb die ün- 
snlünglichkeit unserer änellen> wahrsoheinUch Enm "Yortiieil 
der 'Bjdok&r, ein Sddeier gebreitet, den im Tergeblidi zu Hi^ 
ten Terettdien. *), ' 

Aegjpten eiidlich — um axu^ übjBr dieses ikmA eadg« 
Worte hinzifzüMgen — gcaiöth bereits im J.;205, ida Ptole- 
maus Fhüopator mit HinterlasBiing' deß nnmü»ygen Ptoleiö&iis 
Bj)iphane8 starb, in völlige AbhÄngigkeit von den Römern, 
die sich zn Sdmtzherm des Beichs anwarfen. ^) Dieser 
Bohiitz worde denn ändi üttrian Ton den Sömem j^eirahrjb, 
bald zögernd imd spärfioh , y^ ^z. B. Antioclms. dem Gbramen 
lind Antiochns Epiphanes gegemib^,' denen man das BeicÄ 
eine Reihe von Jaboren prcMgab, weQ man mit aindertMi Krie^ 
gen beschäftigt war, bald aber anch mit grossem Nachdradc 
Ttnd einer dem Anselm des Beichs niobt eben förderlidieii 
Ostentaßon, wie in dem oben erwcämten Falle Tom J. 168. 
Obwohl aber hiermit die romische Oberhc^eit über das Land 
(UgHch als hinreichend begründet angesehen werden komtte^ 
so war man gleichwohl in Born noX)h mcht zufrieden, sondern 
benutzte (ähnlich wie in Syrien) jede Gelegenheit, tun das- 
selbe durch List und tntrigue, hauptsächlidi durch Erregung 
und Nährnng toh Thronetreitigkeiteii und inneren Kriegen zu 



*) S. hierüber Mjßier a. a. 0. S. 70 if., welclier nach einer grftnd- 
liiolien^ XJntersuebtmg der Sache sich daf&r eotscheid^, dass^dai ang^ 
Kche Teftament «atttgieKiiobfii seL Uebar dm ganae Yerfthren dar Bö- 
n^ gegen die Attaliden wird Tom daUust^ aUerdings aus dem Munde 
einet Feindea der Bömer, in dem unter den Fragmenten der Hürnen 
befindlichen Briefe des Mi^hridates an ArSaces (lY, 20 «d. Er.) so geur- 
theüt: hürnenem y euiu» amieitiam gloriose ottentanty j^tio prodidere An- 
tioeho paeis tnereedtm, post habitum euttotHae agri eaptivi Bwnptiöus et eon- 
tumslü» ex rege meerrmum eer^forum effeeere , wmHatoque impio teedametUo 
ßliwm eiue Jrütomieum, pm patrium regnum petmfer9t^ hostkm more per 
irürniphrnm dmeere. 

**} Nach YaL Max. YI, 6 ^nuid Justin. XXX, S wären. cUe Bömer 
Ton jPtolemios Phüopator an Yorm^nder^ fOr den unmändigeii Thron- 
erben eingesetzt worden: indessen ist diess mi^e Kaohricht, welche be- 
gründeten Bede^en unterliegt, s. Fiat he, Gesch. von Mac. B. 8. 8. 50i. 
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sobwiiehen ub4 zerrütten. AU Beleg dazu wird^ der folgende 
Vorgang vom J. 162 genügen , womit die Römer diese Art 
ihrer. Thätigkeit begannen. Kurz vorher .war zwiscben den 
beiden Brudem Ea6rgetes'IL nnd Phyakon/ d^ Sohlen des 
Ptolemäus Epiphanes, die sich um das Reich stritten , durdi 
röiiusolM Gesandte ein Vertrag zu Stande gebracht worden, 
wtmach der jatere^ Euergetes, Aegypten und Cypem, der 
jüngere, Physkon, Cyrene erhalten sollte. Diese Theilung nun 
hoben die Romer im J. 162 selbst wieder auf, indem sie dem 
Eüergetes Gypem nahmen und es dem Hiyskon zu seinen 
l^eile Idnzufiigten, tiH>tz dem dasB der Vertrag, wie die Ge- 
sandten, die ika gesdilossen hatten^ im Senat bezeugten, voU- 
könxm^i rechtsgültig und trotz dem, dass Fhyskon eben so 
grausam^ und unfähig wie Euergeteiä mUd und klug war, 
lediglich weil es ihr eigenes Interesse so zu erfordern schien, 
wdl Euei^tes ihnen dur^ die grössere Ausdehnung seines 
Anthdls nach ihrer Meilmng gefthrlieh werden konnte, und 
weil diese Aendeaung, wie sie leicht vorauss^en konntei^ 
nothwend^ Bürgerkriege zur Folge haben musste, die denn 
«uA nicht aasbMeben. PoL XXXI, 18. vgl. 25—27. XXXII, 
1. XXXIII, 5.*) ^ 

So haben wir also bis jetzt überall^ so weit die danuüjge 
bekannte Welt reicht (mit Ausnahme detjenigen Länder, die, 
wie Spanien und Gallien, für solche Künste völlig ünzugäng- 
lidi waren) Berechnung, List und JBetrüg im Dienste der 
Herrschsucht; aber unier dei^ Scheine ' wohlwdlender Für- 
sorge, in Thätigkeit gesehen. Man übereilte nch nicht, man 
vartete (auch diess liegt in dem Weseii einer geschlossenen, 
sich immer wieder ergänzenden und daher unsterblichen Kor- 
poration, dass sie keinen Zeitverlust zu fürchten braucht), man 



*) PolyMus i&hlt sich an der zatni angefahrten SteUe, naehdera 
er den Vorgang berichtet hat, xu folgeicder Bemeikting ▼eranlaaat: noXv 

iv oigSiä Ttig iiav niXag dyyoltt^ auHovüi xni xatttpxivaCovrai 1^71^ 
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spendete Gnaden und freundliche Worte/ man stiftete Zwist 
und Unfrieden, man erre^ innere Kriegd , und um diess zu 
können, um ^tets überall volktändig ^untemchtet und auch (zu 
persönlichen Knwirkungen iäuner bei der Hand zu sein, sandte 
man in alle Länd^ und Städte tä^d an alle Höfe Gesandt- 
schaften, die wie ein Netz über die ganze Welt verbreitet 
wfBrent*). Altes, um" den letzten vermohtenden Sehkg vbr^- 
beceiten und ihn im passendsten Moment führen zu können. 
'Uah kann die politisehe Klugheit des Senates bewundern, der 
v<>n Rom aus diese verwickelten l^äden ' mit unausgeset^tei^ 
Aufinerksamkeit und mit der feinsten Bereitung Idtete./ man 
kann auch den Patnotismus t anerkennen, der die Haupttneb* . 
feder für diese angespannte Thätigkeit bildete: um aber zu 
einem YoUkommen richtigen Urth^ darüber zu gelangen, 
nsoss man sich im G^ist an die SteUe der unglücklichen Für- 
sten und Völker setzen, die Tön diesem Ketze umspönnen 
wurden und die sidi ihre Unabhängigkeit und ihre Eechte 
durch diese eben so schlaue als unbarmherzige Politik entipeis- 
sen lassen mussten — yorausgesetzt nämlich, dass in der 
Politik Ton einem sittlichen Massstab und, von dem Rechte 
Anderer überhaupt die Rede sein, kann. ^ 

Bis hierher haben wir uns melstentheils im Einklang oder 
wenigstens nicht im xtirecten Widerspruch mit H. M. befun- 
den. Denn wenn er auch an der oben angeführten Stelle die 
Herrschsucht der Römer in Abrede stellt und im Allgemeinen . 
den Charakter der römischen Politik nicht scharf und be- 



•) Perseus klagt (lir. XLä, 25); guod aiü super alios legati ve% 
fUrent speeuhtum, (Ueüt faetaque aua, und wie hier^ so gescbah es überall, 
üeber die Unermüdlielikeit, mit der sieb die Römer iü alle auswärtigen 
Angelegenheiten einmischten und die Entscheidung überall an sich zu 
liehen suchten, spricht sich Polybius (XXY, 1) mit den folgenden nach* 
drüoklichen Worten aus: i^ ov jeaTaifccvetg &naaiv iyevrj&rjaav (ot 
*PtifHxtoi) ort voiSovtov ünix^^^'' "^ov ta firf iCav dvayxata T(Sv 
ixTÖg nqayfjttit^v difOTQ(ßea9'ai xal nceqoQäVy wf TodvavrCov xat 
^vsx^qtaivovcftv inX T(p /xtf navxtov trjv avatpoQav ^(f iavtovt yiyvi" 
adtu xal ndvra nqdxxta&ai fxBta trjg avrdSv yvtofjtfig: eine Stelle, die 
wie absiohtUeh von Polybius gegen eine weiterhin zu erwühnende Ansicht 
TOP H. M. Ireridxtet zu sein scheint. 
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ttinuat geüB^beaeiebaet^ soi^t doch in den meistBn eiazdr 
n»n FäUen^. wie wür ftn mehreren B^pieten gesehen hab^oi, 
sein Urtbeil -not dep misrigen völlig ,iil»era0i9tuiinieiid. 

Wir -kommen nun aber ^u den kriechen , feilen g^fen- 
über H. M» in der römisdien Politik überall nichts ^ helle- 
niiehe Sympathien nnd eine bis züdr , Yenuu^äSfliigUBg der 
eigenen Interesaen gehende Grossmath ^findet, bei dene]» 'wir 
daher jßtwAs läagw Yerweilen müssen. 

Wir beiQerkffli dabei im Y(H»nSy da H. iL überall die 
Entartung nnd den sittlichen Uikwerth der dassialigen HeUe- 
aen hervprhebt^ nm.die Sömer ihn^ geg^Miber in ^ desto 
glä^enderes Lidit zu. setzen , da99 andx wir. weit eni^srnt 
sind, den Yer&ll des Gried^eathums in dies^ Zeii zu Ter- 
kenni^ (obwohl H* M. jauch demSesi von TüiC^tigkeit seine 
Anerkennung yersägt, der. sich auch jetzt noch bei ihnen fin- 
det) ,5) ditss* aber naeh. unserer Ansieht die Häitedist cto 
Böäier diesribe bleibt^ möge^ dia Griecbem sein wie sie w<dlui. • 



.*) Wir werden weiter unten Gelegenheit haben, dem edlen aof- 
opferongsTollen Patriotismtta des PhiTopomen nnd derer, die nach seinem. 
Tode seine Politik in derselben Weise fortführten, dag gebührende Loh 
WBk tp^adtfiL Hier mir ein Beippiel, in wiekh^ Welse H. IC. di« Orie- 
oheii herab^ndrlekea pi«gt ür lagt (I. 8» 746.): „Pasn ki« der p^r^ 
sönliche Eindruck, den djLe meisten dieser peloponnesuudien Btaatsmäiimer 
in Eom machten; selbst Flamininus schüttelte den Kopf, als ihm einer 
derselben heute etwad yortanzte und den andern Tag ihn von Staatsge- 
sehSften miterhielt" Nun lesen wir bei Polybius (XXIV, ti), dem H.M: 
dieee Anekdote entnimmt, dass eben dieser eine Staatsmann ( Detnokmies 
war sein Käme) wegen aeines L^chtaiaans aiu^i unter den Grieohtn yer- 
aohtet und Tenrofen war: was hat also H. K.> für ein Becht,, ihn ge^i^ 
sermaasen als den Bepräsent^nten der peloponnesitfchen Staatsmänner hin- 
SusteUen } Wir wiesen zufällig von eim^m vornehmen. B&nei; derselben 
Zeity H. CadiuB. (oder Caeeiliu«)^ ein^ Senator -und ToUürtnhuiiL, der ein 
«ben solcher Possenreisser wair wie Deinokrates und den- Leuten miki 
minder als dieser etwas vorzutragen pflegte, s. Macr. Sat m» 14 (H^IO): 
vM'mtmm JC Cato sputt&rem n<m ignobüem^ Cae^ä^umt ipatüUür^m tt /$- 
seenninum vo^cA ewn^e Mtätieuha dare, ridieidaria ßmder0\ H «AM tu 
eundem: J*raiterea eamtat^ ybi eoUibuü, interdUm grmeco* vertm offity wtfM 
dicU^,voe€9 dmmtait HmU4uU* dßt: wird H^ M. von aucdi von dieacm 
einen Schlusfl auf die übrigen römischen Staatnuumer madkeii wollen? 
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Der An&ng ztt dem Verfthven gegtn üe Griecfaen vhirde 
bekaBütiieh im J» 196 damit gemacht, das« giaaz Qmdien- 
land durch FfauDaninuB bei den iBÜmuBcheoEi ' Spielen för frei 
erklärt wurdei Bieraitf -mirde im J. 196 von Kamininus im 
Verein mit dem achäiscben Bunde (der damals den Kern yon 
Grieeheidand biMete nüd gegen den desshalb die it)misdieB 
Intrigaen banptsSdiMdi gmchtet wurden) der KYieg ^gegen 
den Tyrannen Kabis von Sparta begonnen, aber vor der Ter- 
nichtang dieses gemeinsdiaftlichen Peindee der Bömer nmd 
Aehäer von Tlaminintis abgebrochen. 

Beides geschieht nach unserer Meinmtg in hinterlistiger 
Absicht, ersteres, um durch die ungewolmte, dm Yerhili- 
mssen ni^ht mehr entsprediende Freiheit ^Listigkeiten und 
Keibungen hervcMTzurolbn und dadurch das Land sn zerrütteai^ 
das Andere, um in lÜTabis' und den Spartanern, den alten 
Gegnern des aGbtSsdwn Bundes, diesem ein eben solcdies 
Werkzeug entgegenaustell^i, vn» es Masaissa för Kairthägc% 
Attalus und Sumenes für den Eonig. von Macedonien u. s. w. 
war. 'j 

Yon nun im wenkn fortwährend Gesandtschaften auf G:e- 
sandtsdiaften nach Griechenland geschickt, um zu beobacU»ki^ 
und im Interesse der Bömer einzowii^en, es werden die 
Wünsdie^ des romischen Senats , wohl a(udi mit der offenen 
ErkBurung verkündigt, dass sie nöthigen Falls in Befehle ver- 
wandelt werden würden, man mischt sich in die Streitigkidlten 
der Staaten unter einand^ oder der farteimi innerhalb der 
einzelnen Staaten, nicht um sie zu schlichten, sondern um sie 
hinzuhalten und zu nähren, man ermuntert insbesondere die 
Gegner des achüschen Bundes, Alles jedoch zunächst wa^ 
einer gewissen Vorsicht,- so dass man , sidi sogar unter um* 
setänden nieht scheut, einen Schritt zurückzuthnn. Es ist diess 
nämlich die Zeit, wo man die Besorgniss hegen musste, dass 
FhHipp den Krieg ertaeuem möchte, und wo man es also ver- 
mied, die Griechen zu reizen, damit sie nidit etwa mit die- 
sem gemeine Sache machten. 

In dieser Weise verfohr man bis zum J, 179 , bis zu 
dem Jahre, wo Philipp starb. Kachdeip durch dessen Tod 
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die EriegsgeMr für die nächste Zeit be^itigt, war, so ging 
man einen Sobritt weiter. Es gab damals, in dem adiiäischen 
Bunde ein^ Gren^faiäon von Staatsmännern, die, von PM- 
lopoemen geleitet und von ihm ausgehend, die noch vor- 
handenen besseren Elemente des Volks zu beleben und um 
sich zu sammeln wusste und die mit eben so viel Freiheits* 
geföht und Fatriotiraius bIb Ansicht tmd Selbstaufopferung die 
allgemeinen Angelegenheiten Idtete. Um also diese ^Männer 
zu beseitigen xmd ihren lästigen Widerstand zu brechen, ob- 
wohl sich derselbe durchweg umerhalb der Grenzen der Yer- 
träge und der Verfassung hielt, biMete man sich ini Schooss 
des achäisdien Bundes eine aus feilen Y aterlandsyercathern 
bestehende Partei, mit dem Eallikrates an der Spitze, die 
man auf alle mögliche We^se nährte usA förderte, det man 
alle Eegierungsgewalt in die Hände q>ielte, und die nun die 
öffentiichen Angelegenheiten ganz so Idtete, wie es die Bö? 
mer- in ihrem Interesse und -zum Verderben Griechenlandfi 
wünschten.*) Uiid in ähnlkher Art Wurde auch in den übri- 
gen griechischen Staaten verfahren. 

So wurde Griechenlimd zu Grunde gerichtet und es war 
nur ein weiterer Verfirfg dieser Politik, weim im X 167 die 
besten Männer des achäisdien Bundjßs, tausend an der Zahl, 
ebne alle ihre Verschuldung nach Rom abgeführt und dort 17 
Jahre wider alles Becht zurückgehalten wurden, und wenn 
endlich im J. 146 mit der Niederschlagung eines letzten yer- 
zweifelten Widerstandes die Freihat und Selbstständi^it 
Griec^nlands völlig und für> immer vernichtet wurde. 

In Bezug auf diesen letzten Krie^ verfceniwn wir nicht, 
dass derselbe eben so thöricht unternommen als feige und 
planlos geführt wurde, es war in der That, wie es Polybius 
mit beredten Worten beklagt, ein Untergang in Unehren, wur 



' *) Pol. ZXI, 3: ^ d^ avyxXijtos— tot« nqCjrov sirBßdXiTo 
tove fxkv xaxk xb ßdluatov larafxivovg iv roZg iS/otg noXirsvfxaaiv 
iXaTtovy, rovt Sk xal ^ixaitjs [xal Mxtos] nQOOTQ^x^VTag avr^ 
dtofxtttonoittv ' €| Sv avtg avvißri xarä ß^axv rod Zi^ovov TtQoßui- 
vovtos xolaietov fihv twto^iv^(X(op &k unrnfi^iVfi iXii:B-iviSv. 
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wöHen feraer. nicht ia Atoede steflen, dass d^r Ansbijjacji des 
Ejriegsr den Bömem bei äürer Abg^neigiheii; gegen a31^ ge- 
waltsamen Hassregeln < unangenehm war/ um sa unangenehr 
mer, als, er gleichzeitig mit dem letzten macedomschen Kriege 
erfolgte. Wenn aber die Leidenscltöften der Griödien^dfesen 
gewaltsan^n Ausbruch nahmen und wenn es dann i ah tüchti- 
gen FTÖhrem> der Bewegung völlig fehlte: so. ist eben diess 
wenigstens zum grossen Theüe auf IBbechntung der Bömer in 
schreiben y die nicht abgelassen hatten cUe Grriechen fortwäh- 
r^d durch Inkiguen und Unbilden zti reizen , und die zu- 
gleich Allels gethan h$tten^ um die griechischen Staaten im 
Jnnem- zu zerrütten und sie ihrer besten Hänner zu be- 
rauben. ' ' ^ ^ 

Dißss der Hergang der Dinge, wie ihn die Quellen er^ 
bep und wie er auch jäon^t bis auf If • M!. . aÜgemein au^^st 
und dargestellt w^cl^den ist - ^ ^ 

H, M. dagegen findet in der Freierkläira^ der Griechen 
nichts als di0 Wirkung des Edelmuths und^ der hellenischen 
Sympathien der Römer und iilsbeisJonaere des Plamimnus, eines 
Mannes „von der jüngeren Generation, weldie ^t dem alt- 
vaterisch^ Wösen- auch den altvaterischen Patriotismus, von 
sich abzuttiuh anfing und zw» auch an; das Vaterlaady aber 
mehr an sich und an. das Hellenenthum^ dachte" (I. S. 7Ö6). 
„Nur von der verächtlichen Unredlichkeit^' (so heisst es an 
der schön oben S. .6 angefiäirten Stelle) „oder der elenden 
Sentimentalität .kann es verkannt werden, dass es mit' der 
' Bßjöreiung Griechenlands den Römern Ernst war/' Und es 
wäre daher ,yVidleicht .to Ro?a. wie . für Griechenland besser 
gewesen, wenn die Wahl auf einen minder von hellenischen 
Sympathie erfüllten Hann gefallen und, ein Eeldherr dorthin 
gesandt worden wäre, — der Hellas nadi Verdienst behan- 
delt, d&D. Bömem aber es erspart hätte unausführbaren Idea- 
Jen nachzustreben.'^ (J. S. 706) . » 

Ueber das Abbrechen des Kriegs mit Nabis äussert er 
sich folgendermassen (S. 715): „Der Unbefangene wird nidht 
verkennen, dass Flamininus diese schwierigen Angelegenheiten 
so billig und gerecht regelte, wie es .möglich ist, wo zwei- 

11 
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brideweitfi imbiUjge «iid ungereebte p^itiscbe P^urieies eiok 
gf^gemh^rnißhenJ* Er fügt' zwar hinzu: ^,£8 kt mögSdi, dase 
f^iainiiuttiiß > der den Nabis kaBote. and wissen musste, wie 
wBnselMdiiswertb deosc^ persoptiche Besei%ang war, davon 
abstax^y nm nur eimnid zu l^^ode ^u kommen, und nicht durch 
iHiabsebbar slßh forUpinnende Yerwit^^luiigen den. reine^ Ein- 
droek seiner Etfolg« zu trüben; ^möglich Aueh^-dass er über- 
itiess an ßjteta ein 6.eg<engewicht gegen die Macht der achäi- 
fliton Eidgeno^senachaft im Peloponnes zu. conseryiren suchta 
Indeas der erjite Yorwiuf igiSt ^^dl l(ebeiq>uTikt und in letz- 
terer Hiniic^t ist es w^iHg wabraoheinlich^.dass «Uq Sömer 
sich heraUJBssen , die Achäer. zu f^rc^ten.^ , Wenn er aber 
hiermit ein gewisses Zugeständniss %n machcm scheijiit, so 
sieht mdn, dass diess nur gescN<^t> iun es. sogleich wieder 
au&uheben. 

Demgemäss ist es nuu auqh nicht die Schuld d^. Bömer, 
wenn sich b^i dßU. Oriedien an die. Freierklärung eine unun- 
terbrochene Kette von Skeitigk^jien uiyl inneren^ Fehden 
knüpft, sondern es^. ist diess ledigljph^ die Folge d^ Unver- 
träglichkeit und Erbärmlichkeit der Griechen selbst, xiH/1 wenn 
die Sränec^ irgeud ein Yprwurf ixiSt, .so ist es der, dass äe 
sich in grossartiger, sogar '^u „sjöäflicher Gleicdbigültigkait'^ 
(8. 746) ausarteuder Ilnbekümmerth^ zh wemg in die grie* 
ehisphen Angelegenheiten eisuniscben. „Die romischen Staats^ 
männer kümmerten sidi so wenig als möglich um diese Sünd- 
fluth^ in der ^ussschide, wie, am besten die xiel&ohen Klagen 
beweisen über die oberflächlichen^ wjdersprech^D^en und un- 
klarett Entscheidungen des S^uats; ^ilidi wie sollte er kh^r 
antworten,. wenn auf einmal vier Parteien aus 8parta zugleich 
im Senat. g^jenemander redeten** (S. 746). „^ßit entfei:nt 
sich zu viel in diese Angelegenheiten zu mischen, ertrug der 
Senat nioht bloss die INadeUtiehe der adiäi&chet) Croiönnungsr 
tüditigkeit mit musterhafter Indifferenz, sondern Uess selbst 
die ärgstoa Dinge mit sträflicher Oieiehgültig^^t gesiphehen^ 
(ebend.). Und um auch hier eine berats oben S. 6 angeführte 
Stelle zu wiederholen zum Beweise, wie sicher und agodik- 
tiseh H. M; diese Ansicht ausspricht: „Der von dem gel^urten 
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FöM hdlemsdief und na<Melleiu8cher Zeit Ms zmn Ekel 
wiedearholte^ Vorwurf, dass die Bömef bestrebt gewesen wftreH 
iimePöÄ Zwist in Griechenland zu stiften, i^t eine der teflsten 
AbgesehniÄcktheiten, wejche poKtisifende Philologen» nur je 
ausgesonnen haben.^* ' ' ' . ' . 

. •'So ist denn audli das weitere traörige Geschick Griechöii-^ 
lands m kemer Weise die Schuld der IU)mer, sondern nut 
der Griechen öelbst; Tön Seiten der.ersteren ist %s )MiU als 
eine Sache der Nöthweödigkeit, au der sie nur ungern und 
aögearnd greife^. So heiöst es in Bezug auf die Wegfiihrtöi^ 
dei^ tausend Achäer; däss man dabei ,^nicht so sehr den Zweck 
verfolgte, den weggeführten Leuten den Process, als die kin- 
disch^ Opposition der Hellenen mundtodt zu mjfchen^ (S.776). 
„Wie die* Dinge 4BinBtLal standen, war dieser Ausweg, so ge- 
waltsam er war, noch der einträglichste und die enragir^ 
ten Griechen der itämerpartei sehr wenig zufrieden, dass 
man nidit häufiger köpfte** (ebend.). Fnd über die Zurück- 
haltung derselben i^ Italien trotz der wiederholten Bitten der 
übrigen Achäer hei0t.es (ebenda): „Den Achäem,-die wie 
gewöhnlich sich nicht zutfieden gaben, bis sie die Antwort 
hatten, die sie ahnten, erklärte der Senat, ermüdet durdi die 
ewigen Bittön um Einleitung der Untersuchung, endifch rund 
heraus, dass bis auf weiteir die ieute äi Italien bleiben wür- 
den* Sie wurdet hier in den Landstädten interhil^ und leid- 
Bch gehalten-, Ruchtversuche wurden mit dem* Tode bestraft/* 
Eben so endiidi ^wird über die letzte Katastrophe Griechen- 
lands im J. Ii6 geur^eilt (IL S. 44—61). Der Umstand, 
dass die Achäer nach manchen andöni ähnlichen Unbilden jetzt 
Jie Weisung erhalten, auf Koiiith, Qrchomehos, Argos, Sparta 
und Heraklea 9Jn Oeta d, h. auf ihre ganze politische Bedeu- 
tung zu verzichten, wird n^ir beiläufig erwähnt, ohne demsel- 
ben 'frgend einen Emfluss auf die Beurtheilung des weiteren 
Verlauft der Dinge einzuräumen (S. 44)"; dagegen, wird die 
gleissnmsche Mlde, welche die römischen Gesandten zeigten 
(ohne jjädbch Ton jener Forderung etwas nachzulassen)^ überall 
für baare Münze genommen und auf der ändern Seite die 
Unbesonnenheit und Batb- und Huthlosigkeit der dionaligen 

11» 
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Führer des acbäisdien Bimdes und der in denselben herr- 
»chenden Partei mit den grellaten Farben ansgemalt. ^ Und «o 
erg^ebt sich denn ids Schlnsdurtheil^ ^4a88 an dem Kri^fe 
selbet nicht die Bomer^die Schald trugen , sondern daBs die 
nnkluge Treubrüchigkeit und die schwächfiche Tollkühnheit 
der Griechen die Intervention erzwangefi** (8.50). Auch 
wird das Schicksal Griedienjands^ wie es »ich jetzt gestaltete, 
nicht eben ungünstig beenden. y^Das themistokleische Epi- 
gramm ^' (so heisst es fbend.), ^^ass derBuin denBuin abge- 
wandt habe, wurde yen den damaligen Hellenen nicht ganz 
mit Unrecht angewandt auf den Untergang der griechischett 
Selbsständigkeit« 

^ Dabei ist es für H. M. b^Mmders charakteristisch, wa» 
freilich eine nothwendige Gonsequenz seiner Auffassung- des 
ganzen Hei^angs der Dinge ist, dass er jene Patriotenpartet 
des Philopoemen und seiner Nachfolger .und alle diejenigeo, 
welche mit^ ihnen übereinstimmen^ überaH mit Hohn und Spott 
üb^rsdmttet, während ihm K^llikrates und' Genossen wenig- 
stens Männer Bind, welche wissen, was sie wollen. Der 
„achäische Pai^ti^mus^' ist ilm nichts als ^,.eine Thorheit 
und eine wsdire historische Fratze.'* „Stets horcht Jeder nach , 
Born, der liberale Mann nicht weniger als der servile: man 
dankt dem Himmel, wenn das gefUrchtete Decret, ausbleibt; 
n^n mault ,( wenn der Senat zu Yerstehen^eb|;, dass man 
wohl thun werde freiwillig nach2ng^)en , um es nicht gezwun- 
gen zu thun; ,man thut was man muss wo möglich in einer 
für die Bömer verletzenden Weise, um diS Formen zu ret- 
• ten'; man. berichtet, erl^tert, verschiebt, sddeicht sich durch 
und wenn das endlich alles, nidtit mehr .gehen wfll, so wird 
mit einem patriotischen Seufzer nachgegeben. Das Treiben 
hätte Anbruch wo nidit auf Bäligung doch auf Nachsid^t^ 
wenn die Führer zum Kampf entschlossen gewesen wären 
und der Knechtschaft der I^ation den untergärig vorgezogen 
hätten^' (also etwa wenn sie gethan hätten, was nachher 
Diaeos und Kritolaos thaten und i^resshalb diese von H. M. 
und zwar mit Becht so nachdrücklich getadelt worden) ; „aber 
weder Philopoemen noch Lykortas dachten an einen solchen 
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politischen Selbstmord, man wollte wo möglich frei sein, aber 
denn doch vor allem leben/^ Kallikfates dagegen kommt mit 
folgendem weiiigstens halb lobenden Urthefle davon (8. 746): 
„Jener Achäer Kallikrates, der im J. 575 (179 v. Chr.) an 
den Senat ging, nm ihn über die Zustände im Peloponnes 
aufzukläten und eine folgenrechte und gehaltene Intervention 
zu fordern, mag ^.Is Mensdi" noch etwas weniger getaugt 
haben als sein Landsmann [ftiilopoemeh, der jene Patriot^po- 
fitik wesentlich begründet hat; aber er hatte ßecht;*^ 

Diess ali^b ist das Bild ^ welches H. M. -r- wir wiedei^- 
holen es, im Widerspruch mit tlön Quellen wie nait dei* all- 
gemeki herrschenden Ansicht — von dem VerMren der Römer 
gegen die Griechen entwirft.*) 

X Was nun zunächst dTe Freierklärung Griecheäands und 
das Abbrechen des K^egs mit Nabis anlangt: so stützt H.M., 
wie aus den oben angeführten Stellen hervorgeht; seine An^ 
sieht häuptsächlich auf den Philhellenismus und auf den Edelr 



> *) Wir woUen^ auch .hier nicht . unbemerkt lassen, dass an meie- 
ren Stellen die rräiische Politik mit Obigem nicht völlig übereinstim- 
m'end geschildert wird, z. B. I. ^. 7^9. IL S. 20." Hier wird das Ver- 
fahren der Römer ohne Ausnahme," also auch ^sichtlich Griechenlands, 
als „einer Gtossmacht nicht irürdig" hez^iclgiet und wegen der hesiandi- 
g0n DingrifEe ,, in AeU Gang der afrikanischen , , hellchischen ', vosiatisohen, 
ägyptischen Angelegenheitenc" und wegen der ununterbrochenem Gesandt- 
schaften „nach Karthago und Alexandrien, an die achäische Tags^tzung 
und die Höfe der Vorderasiatischen Herren" nachdrücklichst getadelt, 
freilich mit der wesentlichen Abweichung gegen unsere Ansicht , dass , da- 
mit der Tadel der "Schlaffheit Terbunden wird, trährend wir die Erklä- 
rung dieser uhermüdliohoa diplom^isehen. Thätigkeit auf der einen und 
des Zögerns und Lauern» auf der andern Seit? vielmehr in der , früher 
geschilderten Neigung zu den Künsten der Intrigue suchen zu müssen 
glauben. Auch , hinsichtlich der Beurtheilung des Phüopojemen und seiner 
Anhänger und der römisch gesinnten Partei dürfte in folgenden "Worten 
ein Widej^spruch zu erkeiihen sein (L S. 7ö7): „Dass die tüchtigsten 
und rechtschaffensten Leute in ganz G]:iecheidand gegen Bom Partei 
ergnffen , war in der Ordnung ; römisch gesinnt war nur die feile Aristo- 
kratie." Denn wer sollte ' hiernach nicht meinen , dass H. M. den erste- 
ren seine lebhaftesten . Sympathien widmen, die ' Kömerfireunde aber mit 
dem hittersten Hass yerfolgeh müsste^ 
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muth des Ptomiiiiniis, ,80 dase er m^nt, das Yerfiilirei^ Aer 
Römer würde ein andereB gewesen Ben, wesm Bicht gerade 
inaiiuniiins die L^taBg der Angdegi^nheiteft iii Griech^dand^ 
in der Hand gehabt h&tte.^ - ^ 

Hiergegen ist mdess erstens düzniyend^iy dass wed» 
dieser HiilheUeiiismas nodi dieser Edelmnih als etwas so 
Feststehende^ anzusehen sein durfte. Wir finden s^erdings 
bei Plutarch (Flmn. 12), ikss Fkanisäius auf dnige Weihge- 
sehenke in Delphi Inschriften ^in^raben- lässt^ in deneii er 
»dl der Befreiung Griechenlands init hoh^i Worten rülnnt; 
und an ein^ andern Stdli (das. c 16), xlass er si^ der Ghal- 
eidenser äununnit und durch- sein /üürwor^ bei AeBius Grlabrio 
ein härteres Geschick von ihn^h abwendet- Indessen diese 
Thatsachen r^dien bei Weitem nicht hin> uiga Hm M.'8 An- 
sieht zi^ begründen« Jene Inschriften finden' auch oh]ae die 
Anmahme besonderer- faeUdnisch^r Sympathien ilu^ yoHe £f- 
kl&mng in der b^a^nten l^telkeit des IF^inijunus^ und weüi 
man aus der andern Thatsache einen Schluss auf den Edel- 
muth des HamininuB ziehen wdlltis, so steht dem eine Eäibe 
von Vorgängen entgegen^ die das Gegentheil beweisen, wie 
z. B. sein oben (S, 142) erwähnter Versuch, d<en Demetrius 
zui; Empörung gegen seinen Vater Philipp aufzureizen, seine 
ebenfeite bereits (S. 141 Anm.) erw^nte Täuschung Hrilipps, 
seine bekannte BetheiL'gung an der ungrossmüthigen Verfolgung 
Hannibals u, A. m. TJeberhaupt' glauben wir nicht, dass die 
Syihpathien^ der Eömer für die Griechen sich jemals über ihre 
Literatur hinaus bis zu einer gewissen Achtung und Bück- 
sichtnahme gegen sie selbst erstreckt haben; wenigstens sehen 
wir, dass selböt später^ w« das Griöchenthum hinsichtlich der 
Literatur eine lioch viel grössere Rolle in Rom spielt als zur 
Zeit des Piaminmus, die Griecheti selbst immer mit der grös- 
sten Geringschätzung behandelt worden. 

Zweitens aber — und diess ist d6r Hauptgrund — ist 
die Befreiung gar nicht einmal das Werk des Plamininus, 
sondern vielniehr das des Senats, welcher, wie gewöhnlich, 
seine Commissarien absendet un(J diese mit bestimmten In- 
structionen versieht Wir w^irden diess auch ohne bescüderes 
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Zeugniss atfnebmen tttiisseit, da es infi^öitör g^c^iciht' (stehe^ 
Becker-Marqnardt, IIT. 1.^ S. 2f43). Es wird airö ab«? 
in unsereiö YhHe tnm TJehefrM^k atttihru^Mi^ bezeuglJ täU 
dem« Hinzufagen, dasknur in Beztig aBfChalcis, Koriftth imd 
Bemetrias den Cottunissarien (im- Vererti mit T^raiüinii») über- 
lässeir worden sei, die Entsehfeidnng na(?h "eigeriem Ermessen 
zvt treffe», 8. Pol. XVm, 27: 20. Lir. XXXIII, 24 ff. Ffot. 
iFIam. 10; Flamininn» Äodite also iHirterbin einen gewissen^ 
Binflttss' £«i«übißn: etrflte aber fiinsichtlich der Haiiptsacbe deif 
Senat sich durch ihn haben bestiimnen lasseii etwa* zn thun, 
was er nicht s^bst fiir zwec>:mä«s}g nnd seineii Principiea ent- 
sprechend gefanden, wöför al»6 ni^ er, sondern Flami^nus 
die Verantwortung zii tragen Kätte? 

Wenn aber sonajchr die Befreiung Griechenlands im 2^- 
sammcnhaÄg' mifr der gesänntften äusseren -!Po45*ik des romi- 
schen Senats zu beurtheilen ist und wenti wir anderwärts fin- 
den , dass die Römer die Fiteierkläruhg von Ländern als Vor- 
bereitung zu ihrer ünterwerfuitg anwendien,*) d'asd sie sich 
fortwährend in die Angelegenheiten der angebBch freien Völ- 
ker mischen und Zwist und Unfrieden^ unter ihnen säen, nm* 
sie zu schwächen und innerlich zu zerrütten und ' sie so zur 
leichten Beute zu inachen , wenn sonacK die yreierklärnng 
sonst überall nicht djws Werfe der Sympathie und des Edel- 
muths, sondern ein diplomatisches Kunststück ist: wird man 
dann nicht auch hinsichtlich der ©riechen b^chti^t seitt, daö 
Gleiche anzunehmen? . - ^ 

Setzen wit diess aber hinsichtlich der Preierislärung ror- 
aus: 80 wird sich auch das Abbrechen des Krieges mit Nabis^ 
unter denselben Gresichtspunkt stellen, wie es denn auch von 
den Achäem selbst nicht anders angesehen wurde.**) Wönn 



*) Ausser den 8cl\0n~obeii angeführten Beispielen Yon Maced^nien 
un^ Lycicn Jind Karlen vorweisen wir noch auf das Beispiel von Cyare- 
naica , s. Liv. LXX. Justin. XXXIX ,• 5 , und von Grossphrygien , App. 
Mithrid. 11. 12. &6. Justin. XXXVIII, 5. 

**) Liv. XXXrV, 41: 8erv(t Zacedaetnon rhlicta et latert adhaefen^ 
tt/mnnU» tum eineertm gmttUum pretebahant. 
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H. M. in der oben angeführten Stelle selbst anerkennt, dass 
dabei der Zweck obgewaltet haben m^, in Nabis ein Ge- 
gengewicht gegen den ac}iäi8ch«i Bund zu conserviren, dieses 
Aneri^enntniss aber nadiher dureh die Bemerkui% wieder halb 
aufhebt,, dass Bom den achäischen Bund nidit f%lich habe, 
furchten^ können: so erinnern wir daran, da»3 derromkche 
Senat in der damaiigen Zeit, wie wir im- Eingang dieser 
Abhandlung entwidkeit habeti, überhaupt jeden £rieg thusr 
liehst zu yenn^iden suchte uiid seine iZlwecke .am Jiebsten 
durchi diplomatiiche Künste erreidite. , V 

Wenn mr aber in Bezug auf diese ersten Schritte der 
Römer, da eß sich dabei um innere Motive handelt, der Uatur 
der Sache nach mit unserer Beweisführung . nicht über die 
Wahrscheinlichkeit hinaus gelangen können: so ^d wir Ton 
nun an hinsichtlich der weiteren Intriguen, der Bömer in d&a 
günstigeren Falle , , Hrn. M. Thatsachen entgegenstellen za 
köniien. Bei der grossen, Menge derselben und bei der Gern- 
-pMrtheit der griechischen Verhältnisse, die ein genaues Ein- 
gebe auf das Emzelne kaum gestattet ^ sind wir itidess ge- 
nöäiigt, uns- ^uf eine Auswahl zu beschränkeii, die jedoch, 
wie wir hofien, für unsem Bedarf volHoxnmen ausreichen 
wird. Wir wollen zu diesem Zweck zuyörderst die Verhält- 
nisse zwischen dem achäischen Bunde und ^arta etwas näher 
inft Auge fassen. - . 

Es wird kaumder besonderen Bemerkui^ bedürfen, dass 
in dem Masse, in welchem es uns gelingt,, in dem weiteren 
Verhalten der Römer gegen die Griechen das Berechnete und 
Tendßntiöse nachzuweisen., zugleich auch unsere Auflfassung 
von jenen ersten Sdmtten ihre vollere Bestätigung finden 
"^rd»- N 

Die Spannung , zwischen dem achäischen Bunde und Sparta, 
welche idurdi den Frieden von 195 nur noch mehr geschärft 
worden war, musste nolhwendig zu einem Ausbruch führen. 
Nabis, der seine Einengung nicht ertragen konnte, begann 
die Feindseligkeiten, itdem er gegen die Friedensbedingungen 
sich Gytheums bemächtigte. Er wurde indess in Folge einer 
eigenthümlichen Verwickelung durch /die Aetolier getödtet, 
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tmd eben diese Verwiekelmig lieferte niaimehr Sparta in die 
Bande des achäischen Bundes. Diess geschah im J. 192. 
Sparta wurde dem Bunde einverleibt, es bebielt aber die 
lykurgische Verfassung und mancherlei Anderes, was deirVer- 
eimgung^.mit dem Bunde im Wege stand, und es regte sich 
daher bald- eine diesen fßindselige Partei> welche die Feind- 
seligkeiten im J. 189 mit dem Angriff auf einen unter dem 
Sdbiutze des Bundes stehenden Plats von !]^euem begann. So 
kam es vrieder. zum Kriege d^r damit endete, dass Sparta im 
J. 188 niedergeworfen, die Lykurgische Verfassung abge- 
ecl^afiOb und die Mauent der Stadt niedergerissen wurden; was 
nicht ohne eine gewaltsame Verletzung des Völkerrechts ab- 
ging, die indess weniger den Achäem als dm in ihrer Be- 
gleitung befindlichen spartanischenr Verbannten zur Last ßillt 
S. Liv. XXXVni, 30 — 34. • 

. Ehe die Achäer diesen letzten Krieg anfingen, wandten 
sie sich an den eben in Gxieclienland anwesenden Gonsul Eul- 
viuB und dann auch an den römischen Senat, uni über den 
Friedei^brudti der Spartaner Beschwerde zu fuhren und Ab- 
hülfe^ zu verlangen. Sie erhielten aber: von beiden Seiten 
zweideutige Antwo^rten> die von den Achä^m wie von den 
Spartanern als ihnen günstig gedeutet werden konnten. ^) Die 
Römer wollten eben den Krieg, von dem sie v^ranssetzen 
mochten, dass er «ich ohne Entscheidung hinziehen und so 
dazn dienen würde, beide Theile^.zu schwächen. Als nun 
aber der Krieg, jedenfalls sehr yrider Erwarten und Wunsch 
derBiömer, von den Achäera so schnell und glückliph_been- 
äigt worden war, so. hütete man sich zwar. vor einem gewalt^ 
swnenEinsdireiten, dagegen liess man es sich aber angele- 
gen sein, einen neuen Samen der Zwietradit auszustreuen. 
Man sprach in Betreff der Vorgänge -s^om J, 188 wiedqriiolt 
seine Missbilligung aus, s. Pol. XXIII, 1. 7. 10, Liy. XXXIX, 



*) Vom Consul heisst es Liv. XXXVltl, 32 : Gonsul cum alia mtis 
'Hose partem utrdntque fovendö ineerta respxmdisset — , vom Senat 
ebend.: fesponsum ita perplexum ftdt., üt et Aehaei sibi de Laeedäemone 
pertmssim aceiperent ei^Lacedaemonii non ornnmiü eoncesm arbttrarentitr. 
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3^, imd aoMerdem zog man die Bpartasisohen YcfHbaiintefn an 
8i^, die von den Umwälzungen dw Jahre 195, 19^ nnd 188 
her, na^ der Heimkehr verlangend, die^ übrigen griechiseheii 
dtädte' füllten, und erweckte so in diesen die HoStninj^ auf 
die Zu^ekfuhrung, w«äirend man sich zugl^h in Spttrta 
durch xlie Aussteht auf Wiedei^ersteüüng der üimbhängi^eit 
eine Partei l»ldete. ' '^ 

^ Wir können nicht umhin, wenigstens au» der Zeit his 
zum J* 179 einige einzelne Vorgänge hervorzmhierb^, £e dias 
Verhalten der Römer diarakterisiren. 

Zunächst e«ie Ph)be von der gleissnc^risehen! Bpraehe der 
Eiömer. Als im J. 185 eäne vrömiscbe GresancKschaft^ unter 
Führung des Q. Caecilius Metellus von den Behörden des 
achäisdien Bundes veriangte, dass sie' eine sdlgemeine Volks- 
versammlung berufen sollten: so weigerten sich die Behörden 
unter Berufong auf das von den Körnern anerkannte Beides- 
recht, wonach eine -solche ausserordentliche' Versammlung nur 
dama zu berufen war, wenn die römischen Gesandten eine 
sdiriftUehe Beglaubigung vorlegten, Pol. XXTIT, 10*. Himwif 
wm^e aehäischen Gesandten, die desshalb naieh Rom gkigen, 
zuerst^ im Senate erklärt, dass die Achäer billiger Weise den 
römischen Gesandten imm^ Gel^enheit zu geben Bätten^ vor 
der Volksversamhiltmg zu red^n, gleichwie ihren Gesandten 
immer gestattet Verdfe, im Senat zu erscheinen, und diese 
E^rklanuig wurde eodann mi J. 184 ton römischen Gesandten 
auch in d^r Voffisversammlung der Achäer wiederholt, Pol.' 
XXin, 12. Liv. XXXIX^ 53. Wsat es ei^tens' wiTkB<* das- 
selbe, wenn man die aehäischefi Gesandten, oft nach langem 
Warten, im Senat anhörte, und wenn eine Volksversammlung 
der Achäer berufen wurde? Und wer will zweitens es glau- 
ben, dass die Römer je daran gedacht hätten, sich mit de» 
Aohäern- gleichzustellen? . Eben diese Gesandten kehrten in 
demselben fohre ^184) noch einmal nach Achaja zurück und 
gaben hier in einer andern Volksversammlung, der' sie bei- 
wohnten, den Achäem zur Erwiederung auf eine Rede des 
Lykortae, worin dieser das Benehmen des Bundes gegen 
Sparta gerechtfertigt hatte, statt aller Gegengründ© den cha- 
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rakteriatischßn-^Eaihy man iuöge das, was. die Bömep innlnadi- 
ten, Heber freiwillig thun, mn es nicht bald gezwungen 
thuÄ zu mücseyen. *) . 

Der fidgende Vorgang läset t^is erkennen, wie weit die 
B.önaer vo» jener ünbekümmeröieit um die auÄwärtigen Diage, 
die H. if. annimmt; entfernt waren. Jeawr Eall,. auf den H. 
M. hindeutet^ wo ^^auf einmal Tier Parteien aus Sparta zu- 
gleich im Senat gegen einander /redeten," fand im J. 183 
statt, 8. Pol. XXTV, 4. Liess nun etwa der. Senat die Sache 
auf sich beruJben; oder begnügte er sich mit einem nichts- 
sagenden Bescheid? Nichts weniger ,2ds diess. Vielmehr 
setzt er eine Gomnrission ein, aus Männern bestehend,' die 
erst vor KurzepLals Gesandte in GiMecheTdand geweysen und 
desshaB) über die dortigen Angelegenheiten^ genau unterrichtet 
waren. Biese Commi«sion unterhandelt mit den Spartaneni 
sowohl als mit den ebenfalls anwesenden achäischen Gesandt 
ten, es wird läit' den erstereü eine schriftliche Vereinbarung 
getroffen, weimch die Verbannten nach Sparta zurückkehren 
sollten, und zu diesem Vertrag wird auch den achäischen 
Gresandten das Zugeständniss.abgepresst, obwohl man wisjsen 
musste, dass dieselben hierzu keine Vollmadit hatten und das 
Zugeständmss also nur die Polge haben :k<mnte, dass die 
Zwistigkeiten neu fpge&ebt wurden^ Un^ hiermit nicht zu-^ 
Medien > schickte man auch noch eine Gesandtschaft naohGrie* 
oheidand, den uns bereits bekwmten Q. Marcius Philippus asa 
der Spitze. Sol(Aer Art also war die Unbekümmertheit der 
Römer um die gprieehischen Angelegenheiten! 

In eben diesem Jahre (183) brach ein Krieg zwischen 
dem achäischen Bunde und den Messeniem aus, auf den wir 
zurückkommen werden. Die Römer hatten eigentlich die Ver- 
pflichtung dem Bunde Hülfe zu leisten. Indess Marcius Phi- 
lippus miachte nach seiner Rückkehr von der eben erwähnten 
Gesandtschaft den Senat darauf aiiftnerksam, das* die Spar- 
taner wahrscheinlich mit den Messeniem gegen den Bund 



*) Liv. XXXIX, 37: ut dum licet et voltmtate. sua facete ^ gratiam 
Inirent , ne . mox inviti et coacH facerent. 



Digiti 



zedby Google 



172 

gemeine Sache machen würden, wenn sie hoffen dürften, an 
den Römern feinen gewissen Rückhalt zu haben.*) Und so 
wurde nicht allein die erbetene Hülfe nicht gewährt, sondern 
auch den achäischen Gesandten angekündigt, dass man sich 
nicht darum kümmern würde, wenn auch Sparta und Korinth 
utid Arges vom Bunde abfielen, was, wie Polybius mit Recht 
bemerkt) so viel hiiess, als an diese Staaten, nanaenllich an 
Sparta, eine directe Aufforderung zum Abfall richten.**) 

Im J. 181 endlich ^mirde den spartahisdien Verbannten 
geradezu erklärt, dass man wegen ihrer Zurüekfuhrung an 
den achäischen Bund schreiben werde, s. Pol. XXY, 2. Liv. 
XXXIX, 48. Man blieb aber für diessmal noch auf halbem 
Wege stehen, indem man es unt^rliess, dem achäischen 
Bunde diese Aufforderung direkt zugehen zu lassen^ wesshalb 
denn auch der achäische Bund es nicht für nöthig fand, ihr 
i'olge zu leisten, Pol. XXV, 3. 

So weit also war man bis zum J. 179 vorgegangen. In 
diesem Jahre aber, wo, wie wir uns erinnemj £cdlikrates ach 
den Römern als Werkzeug zur Knechtung seines Vaterlandes 
anbot und von diesen bestens als solches acceptirt w^rde, da 
vollendete man, was man bis dahin vorbereitet und begonnen 
hatte. Zfun schickte man den Achäem den bestumnten Be- 
fehl, die verbannten Spartaner zurückzuführen, und forderte 
zugleich alle übrigen griechischen Staaten, bei denen man 
Hass und Eifersucht gegen den achäischen Bu^d voralisseteen 
oder zu erregen hoffen konnte, die Aetoler, die Epiroten, 
die Athener, die Böotier^ die Akamanen iauf , init zu helfen, 
dass diesem Befehl Folge geleistet werde, und K^llftrates 



*) PoL^XXIV, 10: n^Qi (Ti liov xaifn IhXonovvrjOov 6 Muq.- 
xiog TOicivjriv InenötrjTO jrjv liJKiyytXlav , ^tott xv^v Id^nidiv ov 
ßovkofA^r(ji}v'((v<t(jp6{)tiv oMi^ inl rrjy avyxlrixov, liXXa ffQOVTjfÄUti' 
^ofiirojv xal nwyjtt cfi' ^vt<Sv TtQamiv iTTißtxXXo/jivcjv , iav naQu- 
xovaaiat povov itvjiov xaia ro n.aQou xut ß^ttj^itay ifiipaatv. tioiiJ- 

**) Pol. a. a. 0.: xti^jvyfiitTog i^ovanp' Si^Utaiv rutg ßövlofjLi- 
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säumte denn auch nicht, iiaohdem er dnrch den Eihflass der 
Eömer und durch Bestechung zum Strategen ernannt worden 
war, den Befehl sofort pünktUch zu vollziehen, Pol. XXVI, 3. 
Es ist leicht zu denken, dass diese Verbannten, von jeher die 
Widersacher des Bundes und durch den letzten Kampf um 
ihre Rückkehr aufs AeüSjSerste gegen denselben gereizt, deren 
poliilscjie Existenz überdem ganz und gar von den Römern 
abhing, nach ihrer Rückkehr jeden Augenblick auf die lei- 
seste Anregung von Rom aus bereit waren, sich in den Krieg 
mit den Achäem zu stürzen, so dass also das römische Sch^^rert 
von nun an fortwährend über den Häuptern der Achäej' hing, 
und man wird es dahe» nicht übertrieben finden dürfen, wenn 
Polybius von dieser Massregel sagt, dass sia von ^den Bör 
miem getroffen worden sei ,^ um die Achäer zu Grrunde zu 
richten {xdqiv xov Gt^TQhfrccL Tovg L^%aioi5g). 

' Wir fügen hierzu noch den bereits berührten Vorgang 
mit Messenien , der uns nicht mindeiv deutlich zu sein scheint. 
Die Messenier gehörten seit dem Js 191 zu dem achäi- 
schen Bunde und zwar auf Anordnung des Flamininus, s.Liy. 
XXXVI, 31. Pol XXni, 10. Im J. 183 fielen sie ^om 
Bunde ab, wie es nach Plui Flam. l"!^. PoL XXIV, 5 scheint,, 
nicht ohne Mitwissen und Mitwiften des Flamininus;: Es 
brach also der Krieg aus, der zunächst für die Achäer einen 
unglücklichen Verlauf nahm und ihnen namentlich dürdi den 
Tod des Philopoemen einen unersetzlidjen Verlust brachte. 
Nun schicken die Achäer die oben erwähnte Gesandtsqhaft 
nach Rom mit der Bitte , dass der Senat ihnen Hülfe leisten 
oder wenigstens die Zuführ von Waffen und Mundvorrath für 
die Messenier verbieten möge. Keins\von Beiden geschieht. 
Vielmehr hört man auf jenen Rath des Marcius und erlä«st 
das schon angeführte Edikt, welches auch auf die Messenier 
als Aufforderung zum Beharren im Abfell wirken musste. 
Die achäisdien Gesandten werden einstweilen ohne Bescheid 
hingehalten. Marcius aber hatte schon in Griechenland Alles 
aufgeboten , "um die Achäei* von der Fortsetzung des Kriegs 
gegen die Messenier abzuhalten und sonach zu bewirken, dass 
diese im Besitz der gewonnenen Vortheile und ihrer ünab- 
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hÄagigkeit vom Bunde Midben^ PoL XXVI, 8. /Wer siebt 
hier nicht, das« die Kodier, wie bei den Spartanern, so iwch 
bei den Messemem die Absicht verfolgten, die Achäer in 
Zwist und Feindseli^sieiten zu verwickeln und dadurch zu 
s(^wädien? .Dass man diess zur Zeit nur durch List und 
diplomatische Künste zu erreichen suchte, wird durch den 
winteren Verlauf der Dinge bis zu einer Klarheit bewiesen, 
die beinäie einen erheiternden Eindruck macht. 41^ näaaalieh 
die Achaer den Krieg mit den Messeniem ohne römisdie Hülfe 
durch dgene Anstrengung zu einem glücklichen Ende gebradit, 
so werden nunmehr die achäischen Gesaiadten vor den Senat 
geladen, um zu vemehmefn, dass das (natürlich jetzt ganz 
nutzlose) Verbot wegen der Zufuhr erlassen, sei, Pol. XXV, 1, 
und als die Achäer neue Gresandte schickten, die das Ver^ 
fahren gögen die Messenier rechtfertigen sollten, so werden 
diese gnädig und huldvoll von dem Staate aufgenommen, 
ebend. 2. 

Die Wiedervereinigung Messeniens nät dem achäischen 
Bunde war, wie sich denken lässt,. nicht ohne zahlreiche Ver- 
Imnnungeu abgegangen. Diese messenischen Verbannten wiai- 
den sodann von Kallikr^tes in derselben Zeit und zu demsel- 
ben Zweck und mit derselben Wirkung Wieder in ihr Vater- 
land eulgesetzt, wie wir es .oben von den spartäniscben be- 
richtet, haben. 

Alle diese -Vorgänge, die sich leicht mit manchen andern 
ähnlichen vetaiehren Hessen, sind, wfe' uns scheint, von der 
Art, dass sie sidi ohiie die Annahme der berechneten, hinter- 
listigen, herrsdisüchtigen Politik der Böffier, die wir beweisen 
wollen, schlechterdings nicht erklären lassen. 

<^Die weitere Entwicklung der Angelegenheiiken des acbäi- 
ßchen Bundes ist so klar, dass wir nur wem'g zxl bemerken 
finden« Was die Wegfiöirung der tausend Achäer anlangt, 
so wird auch von H. M. nicht bejiauptet, was sich freilidi 
auch gegen das ausdrückliche Zeugnisa des Polybius-:^XXX, 
10) kaum behaupten lässt, dass diese Männer sich irgend 
einer Unterstützung desPerseus oder auch nur eines geheimen 
Einverständnisses mit denselben schuldig gemacht hätten. Es 
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ist also ©in reiner Gewaltstreich , durch den Griechenland sri- 
n^ besten und ©delstqn Männer, des Kernes der Nationa^ be- 
raubt wird, ein Gewaltstreich, der das sittlicbe Geföhl um so 
mehr empört, weil ey. unter der l^aske 4er Gerechtigkeit und 
Milde verübt wird*. . r , ^ ^ 

H. M. sucht zwar die Massregel als nothwendig zijL,reoht- 
(e^ügen: wo wÄre.aber je ein Gewaltstreich geführt worden, 
der sich nicht von der ihn führenden Selbstsucht u^d Herrech- 
sncht oder im Dienste derselben ^Is nöthwendig und h^lsam 
hätte bezeichnen lassen? Wenn H. M^ dann noch Mnzu&gt, . 
dÄsSvd^eWegführupg. erfolgt sei, nicht um den „Leuten** den 
Process, sondern um sie mundtodt zu machen: so kcmnen wir 
diess freilich accq)tiren,nuP: nicht in, dem Sinne, in weJchem 
es von H. M. gesagt wird: deftn allerdingß wurden ' jene Man • 
ner nicht allein mundtodt gemacht, sondern auch politisch 
todt, während ihnen ei^ntlich und nach der Erklärung der 
Römer der Process gemacht d. h. ihr^ Sctuld oder Unschuld' 
untersucht und nur, wenn die erstere erwiejsen war, eine 
Strafe über sie verhängt werden sollte. 

Upi aber die letzte) Katastrophe des achäischen Bundes 
richtig zu beurtheile^, müssen wir un^ erinnern, erstens^ 
dass Alles, was zu demselben gehört, in dieser Zeit fort^ 
während unter dem, Drucke der Yaterkndsverräther K^llikra* 
tes, Andronidas und ihrer Genossen schmachtete, die, von 
der. Gunst der Römer getragen. Recht und Gesetz mit Füssen 
traten (wie allgemein veriiasst sie waren und wie. schwer die 
Achäer dieses Joch ertrugen, mag man Aus Polyb. XXX, 20 
ersehen), zweitens, dass die immer wiederholton Bitten um 
die Entlassung der Tausend mit nichtigen Ausreden oder 
höhnischen Antworten erwiedert wurden*), und endlich, dass 



*) f. Pol. XXXI, 8. XXXII, 7, XXXIir, l. 2. 13. An der etsU 
gejiaimten Stelle wird aus dem J. Iß4 befichtet, da«t der Senat auf die 
Bitten der achäischen Gesandten, da alle seine bisherigen Ausreden wi- 
derlegt worden {^itt t6 navTnxo^sv i'^aHy/ja^ai) ^ geantwortet habe, 
die Bückkehr dieser Männer werde weder den Kömern noch den Acliäern 
ni^tzlieh sein, auf dass, wie Polybius hinzufugt, die Achäer fortan dem 
Kallikrates und seinen, Genossen .schweigend (av^^uvuavieg) gehorehei^ 
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man den AcMern im J. 164 Pleuron (Pane. VII, 11, 1. Pol. 
XXXI, 9) und d^pn mit einem Male im J. 147 Sparta, Korintii, 
OrcbomenoB und Beraklöa am Oeta entriss (Paus. VII, 14, 
l-r-2), wodurch der Bund in seiner politisc^ien Bedeutung so 
gut wie völlig vernichtet wurde. 

Man wird auch schwerlich irren, wenn man annimmt, 
dass die schlieösliobe Enüassung des Bestes der Tausend im 
X 151 nicht ohne böswillige Absieht geschah. Wie man sie 
bis dahin nach jener Erklärung des Senats selbst aus Bück- 
sicht auf den eigenen Vortheil (denn der der Ächäer dürfte 
kaum sehr schwer in die Wagschale gefallen sein) zurückge- 
halten hatte, so entliess man sie jetzt aus dem gleichen 
Grunde, um nämlich die Verwirrung durch die Leidenschaft 
dieser, wie ^ch denken lässt, aufk Äeüsserste germten Män- 
ner zu vermehren. Sie waren es denn audi hauptsächlich, 
welche die neuen Unruhen in Griechenland erregten, s. Zo- 
nar. IX, 31. 

Wenn nlan alle diese Umstände erwägt 7 so wird man, 
vrie wir hoffen, wenigstens geneigt sein, einen ziemlichen 
Theil der Schuld an dem Untergänge Griechenlands von den 
unglücklichen Ächäem auf diejenigen überzutragen, welche 
nicht abgelassen hatten, Verwirrungen anzustiften und die 
Geiaüther zu reiben, und welche durch die zurückkehrenden 
Achäer selbst den Feuerbrand in das Land warfen. Wenn 
nachher eine zweite Gesandtschaft des L. Julius nach derjeni- 
gen , welche die Losreissung Sparta's u. s. w, verkündigt 
hatte , und wenn Metellus selbst im Jahre 146 besänftigende 



möcliten. Wenn Hr. M. in Bezug hierauf an der bereits angeführten 
.SteUe (S. 775) sagt, dass die Achäer sich nicht zuftieden gegeben, bis 
sie die Antwort gehabt^ diö sie ahnten, so können wir hierin nur einen 
weiteren Hohn finden , der den unglücklichen Achäem zugefügt wird. 
Wie ganz anders urtheilt hierüber Polybius! Derselbe fiihrt, nachdem er 
jene Aiitwort des Senats berichtet, so fort^ icivTfi^ dk tfjg, diroxQtaetac 
ixTreaovarig ov [lovov nsQi zovt dvaxexXrjfiivovg lyivixo itg oloaxf- 
Qrjg dS-vfila xal naqdlvais r^c ^pv/rig^ äXXa tmI ntQi tovg "ElXrjvag 
(fjgttvcl xoivov Ti nivd-Oi an Joxovarig r^$ atroxjQ^aewg oXoffx^Qdjg 
lafittiQiTäxkm t^v, ilniSa trig atojf\QCttg ttSv dxXtjQovpTtov.- 
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Worte, im Muade föbrt^ sq mochte diess »einen Gnind. nnr 
darin haben/ dass sich der Austoiph . der Leidensch^ten bei 
den Achäem hdftiger und gewaltsame äusserte ^ als der be- 
dächtigeii Weise des das Staatsruder lenkenden Senats con- 
venirte. 

Wir können uns aber nicht en^Mtten, über die Art der 
Beurtheilungy wie sie H. M. dem Philopoemen^ Lykortas und 
den Yon ihm so. genannten Patrioten überhaupt zu Theil wer- 
den lässt, noch einige Worte hinauzufügen. 

Die Lage des aoh&isdien Bundes war in dieser Zeit Ton 
der Art, dass m^ ßom mit der GrewiJt der Waffen nicht 
widerstehen kannte und daher den einzigen Schutz Yor der 
Erdrückting durch diesen drohenden Koloss in dem Festhalten 
an den geschlossenen Verträgen und der auch durdi die Rö- 
mer anerkannten Verfassung zu suchen iiatte* Wenn diesa 
aber der Fidl war, so irag^n wir: was konnten, dfo leitenden 
Manner Anderes thun^ als die sittlichen Kräfte dßß Bundes 
möglichst steigern und zusammenhaltei^, als dasjenige, was 
die Römer innerhidb des Rechts verjangt^n, rasch und bereit^ 
wilUg erfüllen, auf der andern Seite aber den TJebergriffen 
Roms mit dem Worte und der nie ganz unwirksamen Macht 
d^ Rechts entgegentreten und in solchen Fällen die Folge- 
leistung, wenn sie nidit ganz abgewendet werden konnte, 
doch wenigstens auf alle Art so lange als möglich hinaus- 
schieben? Eben diess aber ist es, was Philopoemen und Ly- 
kortas und ihre Grenossen thaten, wie die Thatsachen bewei- 
sen und wie es Polybrus an einer sehr sphönen Stelle (XXVj 
9) bezeugt. Biese Männer waren sich vollkommen bewusst, 
dass sie auf ihrem Wege nichts als Kränkungen zu erwarten 
hatten, «ie erkannten femer sehr wohl, dass die Vernichtung 
der Unabhängigkeit ihres Vaterlands nur hinauszoschieben, 
ab^ nicht zu verhüten war, sie mussteu ferner nidits mehr 
vermeiden als gerade dasjenige, was durch einen gewissen 
Glanz ihnen eine Befriedigung der Ruhmbegierde und des 
Ehrgeizes gewähren konnte. Wenn sie nun gleichwohl auf 
ihrem Streben beharrten und dadurch den ihnen durch die 
Umstände gebotenen bescheidenen Zweck wirklich errichten 

12 
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(denn wer wollte kiugnen, dass durch sie eine gewisse Fn- 
abhängjgkeit des Bundes noöh eii^ Zeit lang erhalten und 
Grieohmiland noch einmal jnit dem hellen Sch^ des Abesd- 
rothes umleuchiet wordei^ ist): so ist dies« nadk unserer Jfdi- 
nung ein Patriotismus, heroischer als. manche glänzende Gross- 
that, weil er &ei yon adler Selbstsucht ist, es ist die Tt^nd 
des HeldeBy ^er> um mä unserem TJhVand ^u reden, „glüht 
sidi dem zu weihen, was fromme und ni^ht glänzt ,'' eine 
Tugend, die, je wemger sie' die Anerk^mung dejr Mäfleb^i- 
dea zu finden pflegt,, es um so weniger^ verdient, yoli der 
Geschiehtschreibung Yerungtimpft zu Werden;''^) 

Was jede andere Politik ausser dieser unter den damali- 
gen Umständen für Folgen £aben mu^ste , . also «n^nientlich die 
Politik der Devotion und -die der leidensehafi^hen £rreguii^ 
(welche letztere allerdings das eigene Leben , aber auch die 
'!&^t€aäz des Yaterlandes. für nichts achtete), das hat d^ 
weitere G^schioht^ des ach^schen Sundes an den Seispiel^i 
des KalUkiiates und Andronidas auf der einen und des Biäus 
und Kritolaus auf der so^mSeit^ nur au deutlich bewiesen. 

Wie aber gegen ^en achäischön Sund, eben so verfall- 
ren die £ömer auch gegen die /übrigen grie^chisdien Staaten. 
Wir woUem mim Bewäis hieifür wenigstens einige Thatsachen 
ras<?h vorführen. 

-In Böotien gab es eur Zeit des Krieges nat Philipp von 
Ha^edo«ien, wie überall ^ eine macedonisdigemnnte Partei, 
aus deren Mitte eine Anzahl dem Philipp in dem Kampfe 
gQgen die Römer Bestand, geleistet hatte. Biese Zueü^ler 
wurden nach Beendigung des ' Kriegs von Mamininus (den 
wir auch hier wied^ in der uns bekannten Weise thätig fln- 



•) Eb ist diess dieselbe entsagungsvolle Tugend, welclie die edd- 
sten Häiuier in Bom unter den despotischen Kaisem zu beweisen hatten 
und gelobe an Tacitus einen so wannen Lobredner gefon^e]^ hat Wir 
erinnern nur an die bekannte Stelle (Agr. 42): l^iant^ quibua moriß est 
inlicita mirarif posae etiam sub malia principibua tnafnq& viros eswoöse- 
quiumque ac modeaticmf H induttria ae^ vigor adsintj eo laudia exeedere, 
qui plerique per abntpta , aed in mtllum reipuSlicae uaum ambitioaa marte 
inelaruerunt. 
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den) in die Heimath entlassen^, weil es damalö wegen des 
drohenden Kriiags mit Antiochus zweckmässig und nützlich 
schien, die Bödtier dofoh Gunstbezeugungen zu gewinnen.:*^) 
Dadifrch gewann aber die maoedonistahgesinnte. Partei die 
Oberhand, und nun kamen die Führer der römisöhgesinnten 
Gegenpartei, Zeuxip^us und fisistratus, va flamininus und 
stellten yor, dass etwas gesdiehen müsse und dass es na^ 
mentlich nöthig sd, deii Führör jener- Partei, Brachylles, aus 
dem Wege zu räumen. Diess . gesdiah denn auch und zwar 
mit Zustimmung desFlamininus,**) hatte aber die Folge, dass 
der Parteikampf ^ in Böotien auä heftigste aufloderte, dass 
Pisistratus hingerichtet wurd^,. däss Zeuxippus flidien musste^ 
dass ^nz Böotieii in einen Töliig anarchischen und rechtlösen 
Zustand verfiel und dass auch zahlreiche romische Soldaten^ 
die durch das Land ^ogen, heimlich ermordet wurden. Was 
thaten nun aber die Bi)mer? Sie begnügten sieh zimächst 
(IBlainininus war noch immer in Griechenland anwesend und 
er war «s also, d6r die Binge leitete) nait einer leichten Busse 
der Böotier für die ermordeten Söldc^n, wodurch die Flamme 
der inneren Zwietracht und des Bürgerkriegs nicht gelöscht, 
sondern nur zugedeckt wurde. Brst nach Beendigung des 
Kriegs mit Antiodius förderten sie die Zurückberufimg des 
Zeuxippus (auch hierbei war es wiederum Flamininus, der die 
Veranlassung gab). Aber auch jetzt machten sie der Sache 
kein Ende, sondern als die Böotier sich weigerten^ den 
Zeuxippus zurückzurufen , so begnügten sie sich ^ den Achäem 
und Aetolem die Exekution des Beschlusses aufzutra^n, 
ohne ihrerseits etwa» Weiteres zu thun: was die unzweifel- 
haft in der Absicht der Bömer liegende Folge hatjte, Ams 



♦> Pol. XVIII, 26: o (f^ (Tlrog) ßovkofiivoi ixxttXita&ai tohg 
BoKOTovg nQog t^v ütfST^Qav evvonxv &tM t6 nQOOQcta&tti tov ^Av^ 
t/o/ov itoi/nmg avvex<^(>tja€V (nämlich die Rückkehr jener Zuzügler). 

*♦) Diess wird von Polybius ausdrücklich bezeugt, während Li- 
Tius (auch diess wieder ein Beispiel seiner ahnchüichen Reticenzen) zw^r 
im Uebrigen dem Folybius genau folgt , diese Zustimmung aber ganz 
unerwähnt läast. 

12* 



Digiti 



zedby Google 



180 

Zeiuappns nicht zonidkgenifen vmrde, dass die inneren Zwi- 
stigkeiten nidit aufhörten , dass Tii6lmehr zu ihnen noeh ein 
äusserer Erieg> hinsrnkam, und dass ateo Böotien immer mehr 
zerrüttet und gesehiieäoht wurde. 8. Pol. XVIH, 26. XXm, 
2. Liv. XXXm, 27— 29. 

' ^ Wir reihen hieran noeii einige Ttetsachen aus der 
Zeit des Kriegs mit Perseus, um zu beweisen, dass damals, 
wo die Intrigaen det lUhnef dem achäischen Bunde gegea- 
uber am deuflicftsten hervcMrkreten, ihr Verfahren in den übri- 
gen griechischen Staaten kein anderes war. Wie in Achaja 
den EaDikrates und Andronidas, eben so hatten sje^andi an- 
derwäi^ fdle Yaterlandsvarräther ui sich, gezogen, ,um Streit 
und Zwietracht zu säen' und die Patrioten zu yerderben, so 
in Epims^ den Charops/ in Akamanien . den CfareBies imd . 
Glaucus, in AetoHen den Lydscus und Thoag, Pol. XXVII, 
13. XXXn, 2X — 22. Pol. XXVln, 4. 5. Und iran wirö 
mit Hülfe dieser dienstfertigen -Werkzeuge weiter vorgeschrit- 
ten. Schon im J. 171 w»den mehrere Aetoler nach Eom 
geschickt und wider aljes Recht dort zurückgehalten, PoL 
XX Vn, 13;*) im X 169 werden von den eben anwesenden 
römischen Gesandten die Einleitungen getroffen, dass in Ae- 
tolien die Söhne der angesehensten patriotisch gesinnten JJtEön* 
ner als Greisselä nach Rom abgeführt und dass in Akamanien 
römische Besatzungen in die Städte gelegt werden sollen, 
was nur durch den Mi^tii und die Energie ihrer Gegner ver- 
hindert wird, Poiyb. XXVIII, 4. 5;**) endlich werden nach 
dem 'Kriege auf Betrieb j^aes oben genannten Lyciscus 550 
der angesehensten Aetoler von den Soldaten des A. Babius 
theils ermordet, theils ins Exil getrieben, Liv. XLV, 28, eine 



*) LMus erwähat zwar dieser Aetoler, r ohne «b^ des .eigentliciien 
Grundes, warum' sie. nach Born geschickt wurden, ^u geden|cen, den er 
vielmehr lediglich in i)irer bei dem Reitertreffen, des J*. Licinins bewiese- 
nen Feigheit findet, s. XLII, 60. 

**).Auch liierbei wird von Livius def Intrigue der einheimischen 
Verräther und des inneren Zusammenhangs der. Sache nicht gedaclri;, s. 
XLIII, 10. 
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Massregel, die nacMier auch die BestätiguBg des r^nisoheit 
Oberfeldherm findei*) 

Li eiflevL diesen YorgäHg^n beim acMischen Bxmde sowohli 
wie in den übrigen griechischen, Staaten ist > wie wir sck<m 
oben beinerkt haben, zugleich ein hinreichendes Mass yon 
Grausamkeit enthalten. Es ist in der That eine übej^t^s 
gransame Qusäerei, wenn der Stärkere den Schwädieren nie 
ruhen lässt, wenn er fortwährend an ihm herumtastet, wenn 
er ihm mit kaltem Blute eine Ungerechtigkeit und Kränkung 
nach der andern zufligt und dabei immer noch jschöne Worte 
macht und eine besondere Anerkennung seiner Milde und 
Orossmuth in Anspruch mmmt: eine Q^lerei, yon der wir 
die YoUe Mitempfinduug emp&ngen werden, wenn wir uns in 
die 9eele der oben gesdiüderteuPatriot^i dös aehäischen Bun- 
des Ycirsetzen. Um indess zum Schhiss noch zu. beweisen, 
dass die eigentlich oder doch gewöhnlu^ so g^annte, in 
Blutvejgiessen^mid gewaltsamer Zerstörung bestehende Grau- 
samkeit auch in dieser 2ieit den Römern nidit fremd ist, so 
wollen wir nur, von den zahlreichen Städten absehend, die, 
wie Oenxadae, Nasos, Aniicyra, Aegina, Oreos, noch im 
Laufe des zweiten pnnischen Krieges Von den H-ömem iiti 
Bunde mit .den Aetolem zerstört und völlig vernichtet wer- 
den, s. PoL IX, a&. XI, 6. XXm, 8. Liv. XXVI, 24. 26/ 
XXVin, 6, an das Beispiel d^r* Städte Chakis, Oreos und 
Hahartos erinnern, von denen die beiden ersteren im J. 20Ö 
(Oreos zum zweiten Male), Haliartos im J* 171 in Trümmei^ 
häufen verwandelt, die Einwohner aber niedergemacht öder in 
die Sclaverei verkauft werden, s. Liv. XXXI, 2S. 24. 46, 
XLn, 63, und endlich noch dör furchtbaren Grausamkeit 
gedenken, mit welcher im' J. 167 mit einem Male 70 Städte 



*) Liv. XLV, 31: Ae^oU deinde eitati, in qua eognitume nmgit, 
utra par4 Bomania , Htm regt fmßwt qudeHUm e$K Noasa liberaU inter- 
fector^Sy exiUumf -putHi aeqßte raium fuitac mors interfeetia. A. Saebiua 
unu8 est datnnßtus, quod tnäüea Ronumoa praebuiaset ad miniatmwn eaedia. 
Hie evmtuB Aetolcrum eauna^ in omniöua Ch'aeeiae^ gentihu$ poptdiaquß 
forum f qm partiB Jtomamrum fuerant, inßmt ad intolerabiletn superdiam 
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von Epirus durch die Homer nicht etwa erstürmt, sondern 
in wehrlosem Zustande überfallen und zerstört* und ihre Ein- 
wohner, 150000 an der Zahl, in die Solaveret verkauft wer- 
den, wie es scheint nur um die Soldaten för die ihnen ent- 
zogene Beute des maeedonischen Kriegs schadlos eu haken, 
s. Pol XXy, 15. Liv.XLV, 34. ♦) 

So bietet uns die rdmische Geschichte deijenigen Zeit, 
von welcher wir handeln, überall das ffiW efaier änssem Po- 
litik, die, recht eigentlich aus dem Wesen des römisdien 
Oiai^akters erzeugt, in dieser Weise (wir glaifben (öess un- 
bedenklich sagen zu können) noch nicht da gewesen war. 
Es hatte selbstven^ndlich schön vorher an Selbstsucht, an 
G^waltthätigkeit, an Grausamkeit, List und Hohn, wie übei<- 
baupt, SO' auch in dem Verkehr der Völker unter einander 
nicht gefehlt, aber eine* schlaue Berechnung und eine Heuche- 
lei und eine Ereude an diplomatiscl^n Künsten, durch die 
der Andere übervortheilt wird, wie wir sie bei den Bömem 
der damaligen Zioit finden, war bis dabin der Welt unbe- 
kannt geblieben. IN^ur allen&lls bei den Spartanern, die über- 
haupt in mancher Beziehung mit den Eömern eine gewisse 
Aehnlichkeit «eigen, lässt sich in der Zeit ihres innem Ver- 
falls und ihrer grösfeten äusseren Macht nach dem peloponne- 
sischen Kriege ein kleiner Anfang dazu erkennen, der aber 
vor der Virtuosität der Römer völlig verschwindet. 

Wir glauben auch sagen zu. können, dass diese Art der 
Politik dem Mittelalter fremd blieb. Erst der , Zeit ,' die in so 

•) Trotz dem will H. M. (1. 698) Hur die Ewner das Eecht in An- 
sprach nehmen, .über den Känig Philipp wegen ähnlicher Grausamkeiten 
sittlichen" Unwillen zu empfinden nnd ihn desshalb yor ihr Gericht zu 
ziehen, indem er sagt: „Es ist seltsam den Kömem das Recht zu be- 
streiten, über die frevelhafte Behandlung der Bäaner und Thasier in ihren 
m^nächliehen i|rie in ihxen hellenischen Sympathien sich empört zu fühlen/^ 
(üebrigens bieten die obigen Beispiele aus der Äeit ' des zweiten puni- 
sehen Kriegs zugleich weitere Beispiele für die Reücenzen des Livius, 
indem der Zerstörung AeginasL bei ihm gar nieht, bei O^niadae, Nasos 
und Antioyra wenigstens der grausamen Behandlung derlStädte nieht ge- 
dacht und bei Oreos mit den ' zwei Worten eaedunter eapiuntftrqu$ über 
die ^ache hinweggegangen wird, XXVI, 24. 26. XXVIII, 6.) 
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vielen Beziehun^n an das klassische Alterthum und an das 
römische insbesondere wieder anknüpfte, dena fünfzehnten Jahr- 
hundert war es vorbehalten, sie praktisch wieder ins Leben 
zu inifen und zugleich durch Macchiavelli , den ausgezeichne- 
ten Kenner der römischen Politik , ein System derselben her- 
vorzubringen. 

Wir lassen es dahin gestellt, inwieweit es seitdem ge- 
lungen ist , diesen Macchia'Wfellismus durch reinere sittliche 
Principien auch in der wirklichen Welt ^u überwinden, jeden- 
falls aber scheint es uns Pflicht und Aufgabe der Greschicht- 
schreibung zu sein, diese, reinerieii Principien zut Geltung zu 
bringen, nicht aber eine Politik zu preisen und zu fördern, 
welche die gleissnerische Sprache der Humanität und Gerech- 
tigkeit nur zu dem .Zwecke redet, um im Dienste der rück-, 
sichtslosesten Selbstsucht diQ Moral. niit Füssen zu treten. 
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